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Die Geſchichten der Schulbaſe. 


. ee Ya 
* rl “ Tg Ru ra 2 


N re ? u t Er = J 4 78 BR ie * u . L - . a 
a ErHrr Er ne PUCH st . EN Fr FI eat m —* 
eh, — — — A A N. * * ee er. 10% 
u iz 2.” h : IE £ h — 7 = ⸗ 60 bu a Ti = [} Bin u | a 


ir 
z 


Br r 
IR; wi p ef L De Mi, — _  # ER . ü J y- 
—. ARE u Ü — Fur it En u Te ER 5 rn Ya 
£ — — * —* LY u 1, 2 a —* +. Kan = a Mr . i ie * v {fi — 
J J J wi & — ” E > Y = 4 7 [ ' 


Se —— 


— u “ 
art * 
AM © — 3 a 
nn wi ne 
Dr uk ui "FR 
U ı, 22 U: * 





Die 
Geſchichten der Schulbafe. 


—— — — 


Kullur- und Siffenbilder 


aus 
ven Ende Des 18, Jahrhunderks. 


Von 


Joſeph Soadiim. 


Zweite Auflage. 


mn 


Bafel. 
Benno Schwabe, Verlagsbuchhandlung. 
1899. 


De — 
—** 


taz vl — 
er e 
* — ER 


un, 
_ Ir 


auſeriſche Buhbruterei. 


eigh 


— nt |’ 14 — 





EEE SEE 





SPOEHR 


Vorwort. 


Die gute Schulbaſe — ich ſehe ſie noch leibhaftig vor 
mir, wie ſie, die Hornbrille auf der Naſe und das Strick— 
zeug in der Hand oder auch das abgegriffene Erbauungs— 
buch im Schoß, im Pfühle ſaß, arbeitete, las oder ſchlummerte. 
Sie ſchlummerte oft ſtundenlang, bei Tage. Und mochten 
die Kinder, meine Kinder, auch noch ſo laut jubeln und 
lärmen um fie ber, fie ſchien es nicht zu bemerken. Bis etwa— 
die kleine Lieſel, ihr Liebling, ſie ſachte bei der runzeligen 
Hand erfaßte und neckiſch oder flehend rief: Schulbaſ', ſo lug' 
mich doch an! Dann ſchlug ſie wohl die Augen auf und 
ſagte: Ach ja, Kind, es hatte mic wieder übernommen ... 
Ich weiß die Zeit, da auch ich ſingen und ſpringen mochte 
von früh bis ſpät, und keine Müdigkeit verſpürte, von Kummer 
und Sorgen nicht die Spur, außer etwa des unartigen oder 
kranken „Dittis“*) wegen... Es find an die achtzig Jahre 
her, und derweilen hat ſich vieles, gar vieles geändert . 

Eines Tages jedoh, da fonnten die Kleinen lange um 
fie her toben und jchreien und fie jogar an Hand und Schürze 
zerren — Schulbaſe erwachte nimmer, Schmerzlos, im 


*) Ditti — Puppe. 
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Schlummer, hatle Gevatter Tod ihren Geiſt abgeholt und 
hinüber geleitet zu einem himmlischen, ſeligen Erwachen. 
Das Auge, das joeben noch jo Flug und treuherzig d’rein 
gejhaut, war gebrochen, ſteif und falt die Hand, die ein 
langes Menjchenalter Hindurh nur Gutes gethan, ſtumm, 
auf ewig jtumm die Lippen, welche jo viele Belehrung, jo vielen 
Troſt und Mut geipendet, die mit jolch’ jeltener Anmut 
Geſchichten zu erzählen wußten, eigen erlebte und fremde. 

Shre fremden Geſchichten — klangen fie nicht wie 
Märchen aus Yängitvergangenen Tagen, einen jo jonderbar 
anmutend? Und darein flocht fie, jozufagen unbewußt, ihre 
eigene Lebensgejchichte, eine einzige vührende Legende voller 
Ringen und Entjagen, voller Hingebung und Aufopferung 
für da8 Wohl anderer. 

Hier die Art, wie fie zu erzählen wußte — loſe Ge: 
ſchichten einer jchlihten alten Frau! 
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Es joll, als ich geboren ward — es gejchah dies, bei- 
läufig bemerkt, am Tage Petri Stuhlfeier des Jahres Stebzehn- 
Hundertneunundfiebzig — ein junger Komet am Himmel ges 
itanden haben. Doch Habe, glaubwürdigen Berichten zufolge, 
es jih niemand einfallen laſſen, die glänzende Himmels: 
ericheinung auf Rechnung meiner irdiſchen Ankunft zu jeben, 
vielmehr jeien die Leute durch allerhand ſchreckhafte Prophezeiungen, 
die zu mir Schwachen Erdenwürmlein durchaus in Feiner Be: 
ztehung jtehen fonnten, wie: Krieg, Peſtilenz, Teuerungen und 
betrübte, elende Zeiten, geplagt worden — lauter Befürdhtungen, 
die fich glüclicherweife gar nicht erwahrten, da vielmehr ein 
Frucht: und Weinjahr darauf gefolgt ſei, der gejegnetiten eines. 

Das goldichweifige Kometlein war aljo nicht eigens meiner 
Geburt wegen gefommen; und wäre dies dennoch der Yall 
gewejen, die Leute hätten die Abjicht ſchon gar nicht gemerkt, 
am allerwenigften mein leiblicher Ätti, der, als er mich arm: 
jeliges, zappelndes Schreihälshen auf dem Spreufijien zu 
Geſicht befam, geringſchätzig ausgerufen haben joll: Alſo nur 
ein Mädchen! ... . Er hätte halt, wie alle glücklichen Ätti, 
lieber gleich einen derben, hoffnungsvollen Stammhalter gehabt. 

Diefe väterlihen Seufzer mochten ſich übrigens nod) 
mehrmals wiederholt haben, denn ich befam der Schweiterlein 
noch zwei, drei, wovon jedoch eine nach der Geburt gleich 
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wieder, auf Engelsfittihen, gen Himmel entfloh; dazwiſchen 
freilich auch ein Brüderlein, ein gar liebgeſchätztes. Und als 
die Hebamme den Trudchen das Taufhäubchen vom Häuptlein 
nahm, hörte ih meine Mutter lächelnd jagen: Nun lapt’s 
Euch genügen, Bein, und falls Ahr wieder ein Büblein 
oder Mägdlein zu verjchenfen haben werdet — bringt e8 lieber 
reichen Leuten ins Haus, die der notwendigen Sachen in Hülle 
und Yülle haben. 

Als ich zur Schulzeit herangewachſen war — es geihah 
dies jo jchnell, ich wußte jelbjt nicht wie — da fannte ich 
bereits die Schulitube ins und auswendig jo genau wie meine 
Puppenſchachtel, kannte auch die Schüler und Schülerinnen all’ 
nah Herkunft und Namen, konnte jogar jhon ordentlich leſen 
und das Fleine und große ABE malen. 

War ih ja des Schulmeiſters Teibliches Töchterlein; 
und wir wohnten allzumal im Schulhaufe jelbjt oder, beſſer 
gejagt, befand ſich in unjerm eigenem, niedrigem Strohhaufe, 
zu ebener Erde, das Dorfihullofal. ; 

Des Schulmeifters Töchterlein — die Ehre war freilic 
nicht jehr groß. Denn der Reſpekt, den man zu damaliger 
Zeit dem ländlichen Jugendbildner entgegenzubringen gewohnt 
war, reichte faum bis vor die Schwelle des Schulzimmers. 
Da kam, auf dem Bauerndorfe und der Würde nad) bemejjen, 
erit der Pfarrherr . . . dann, nach einiger Entfernung, der 
Bürgermeiiter, auch Statthalter genannt; der Gerichtsjäß; 
die Vierer (Beiſitzer des Statthalters); der Kirchmeier; der 
Sedelmeifter; der Waldhüter; der Küfter; der Feldmaufer; 
und auf ungefähr derjelben Neihenjtufe, der Viehhirt und der 
Schulmeifter. Und mochte der Rang, in Anbetracht der fonjtigen 
perſönlichen Dualifitation dieſes oder jenes Gemeindewürden- 
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trägers ſich zeitweiſe auch ein bischen auf oder abwärts ver— 
ſchieben, in der Hauptſache blieb er derſelbe. 

Gering war auch die Löhnung des damaligen Schul— 
meiſters; dieſelbe beſtand aus dem Ertrag der ſogenannten 
Schulwieſe, ſowie aus dem Scheite Brennholz, das jedes Kind 
alltäglich mit zur Schule zu bringen hatte. Außerdem hatte 
der Kirchmeier für jedes an Begräbnis: und Jahrzeittagen 
geſungene Requiem die ſtiftungsgemäßen acht Kreuzer zu zahlen, 
wovon fünf dem Kantor, drei dem ausübenden Sigriſt ge= 
bührten. Dazu kamen an den vier Hauptfeittagen die üblichen 
Sratisimbifje im Pfarrhaufe, jowie die etlichen Schweinsmwürfte 
und Wähen von der Hand derjenigen Bäuerinnen, deren Kinder 
mit dem Schulmeijter ganz bejonders zufrieden waren. 

Aus diefen Gründen jah fi der gewöhnlich wenig 
bemittelte Schulmeifter, wollte ev bei dem kargen Gehältlein 
nicht Hunger leiden, wohl genötigt, ſich nach einem geeigneten 
Nebenverdienfte umzufehen; oder vielmehr war es die Gemeinde 
jelbjt, welche bei Vergebung der Schulmeifterwürde ihr Augen: 
merk auf einen Mann zu richten pflegte, der bereits ein ordent- 
liches Handwerk betrieb und beinebens nicht ganz auf den Kopf 
gefallen war, d. 5. ein gutes Mundmwerf und eine hohe Sing: 
jtimme beſaß und im Leſen und Schreiben nicht ganz un: 
erfahren war. Wo er fein ferneres Willen hernahm oder 
hernehmen jollte, darum fiimmerte ſich weder der Staat noch 
Die Gemeinde, 

Ich entfinne mich noch ganz gut des Beitandes der Leib: 
bibliothet meines feligen AÄttis, könnte die Bücher heute noch 
der Neihe nah) aufzählen, wie fie in fchweren Ledereinbänden 
den Aufiab des nußbaumenen Eckkänſterleins zierten: da waren, 
nebjt dem hundertjährigen Kalender, das lateiniſche Kirchen: 
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geſangbuch voller ſchweren, ſchwarzen und roten Pfundnoten, 


das „Chriſtliche Seelengejai?d“ — ein uraltes Buch der 
„Spieß Caniſi“ — ſpäter verboten —, der „Chriſtliche 
Schatzbronnen“ — gedruckt „in dieſem Jahr“ —, Krauerius' 


Rechenbuch, mit welchem übrigens mein armer Atti nichts 
anzufangen wußte und das er anjtaunte, als jtünden lauter 
fabbaltitiihe Zeichen darin —, Antoni Hafners Chronik der 
Weltbegebenheiten, der geiſtliche Schild für Frawen und Jung— 
frawen, das Traumbüchlein ... Später kamen freilich noch 
hinzu — doch das geſchah zu einer Zeit, da mein Ätti längſt 
nicht mehr ausübender Schulmeiſter war. 

Die Würde eines Schulmeiſters, wenn man unter ſo— 
thanen Umſtänden von einer ſolchen reden will, vererbte ſich 
gemeiniglich in ein und derſelben Familie ununterbrochen fort. 
So war ſchon mein Urgroßätti eine Art Schulmeiſter geweſen, 
darauf mein Großätti, mein Atti. .. Alle Hatten beinebens 
das ehrbare Drechslerhandwerk getrieben. Im Wirklichkeit 
jedoh wäre jchwer zu bejtimmen gemwejen, welcher Beruf 
eigentlich „beineben3“ betrieben wurde, die Schulmeijterei oder 
das Drechieln. 

Der vornehinfte Teil der Unterrichtszeit wurde dem 
Katechifieren gewidmet, damit wenigſtens der Pfarrherr ji 
nicht beflagen durfte; war dieſer zufrieden gejtellt, durfte man 
ruhig Tchlafen. Daneben erſtreckte jih der Unterricht auf 
das Schreiben (Buchſtabenmalen), Lejen und einiges Kopf: 
rechnen (das kleine Einmalein?). 

Weder für den Leſe-, noch für den Schreibunterricht 
waren irgend welche gejetliche Lehrmittel vorhanden, jondern 
es hatte ſich hierin der Schulmeifter zu behelfen, jo gut er 
eben fonnte und mochte. Gemeiniglich wurden Gemeinde: und 
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Samiliendofumente, in den Landjchreibereien verfertigt, zu Handen 
gezogen oder der Schule zum Abguden zur Verfügung gejtellt. 
Eine bejonders reihe Sammlung jolcher VBorlage-Schriftitücke 
gelangte zu meiner Zeit aus de Untervogts Haus in unlern 
Bejit. Des Untervogts Haus war ein beilpiellos uraltes 
Gebäude, das bewiejen die Elafterdicken Qufffteinmauern des 
tiefen Erdgeſchoſſes, die Hohen jchmalen eijenvergitterten Bogen 
fenfter, die bunten verblichenen Wandmalereien, die Backſtein— 
bodenbelege und das veichgejchnitte Täfer der Stuben und 
Kammern. Das Haus jol vor Alters ein obrigfeitliches 
gewejen und darin das Gaugericht abgehalten worden ſein. 
Zu der Zeit, von der ich jpreche, wohnten die Untervogts— 
Witwen darin mit ihren Buben. Und dieſe Buben, Die 
wildeiten des Dorfes, entdeckten eines Tages hinter dem wurm— 
zerfrejjenen und ſchadhaften Wandgetäfer der Eckſtube ein 
ſchmiedeiſernes, eingemauertes Käſtchen. Was wohl das rätjel- 
hafte Verſteck bergen mochte? Raſch entjihlojjen griffen Die 
Buben zu Art und Bredeijen und jprengten das Thürchen. 
In dem Käjtchen fanden ſich, dicht aneinander gereiht, hölzerne 
Schädtelchen und in diefen jtaf weiter nichts als, ſorgfältig 
geihichtet, alte vergilbte Pergamente mit jeltfamer ſchnörkel— 
reiher Schrift und zierlich gemwundenen Anfangsbuchitaben. 
Un einigen diefer Schriftſtücke hingen, an bunten Seiden- 
bändchen, hölzerne Deeli (Siegelbüchjen) — das war aud) 
gar zu drollig! Die Deelt, mit den großen Stegeln drinnen, 
murden an Kameraden verichenft oder verjchachert, die Bergamente 
in die Schule gebraht — mein Ätti verftand fie faum zu 
leſen, noh den Sinn der altväteriihen Ausdrüde heraus: 
zufinden. Immerhin war er es zufrieden, in unverhofften 
Bejit einer großen Anzahl Schriftvorlagen gelangt zu fein, 


ausreichend für all' die Buben und Mädchen auf ein ganzes 
Jahr, bis fie, beſchmutzt und verdorben, auf den Kehricht— 
haufen wanderten ... Das Käſtlein hatte auch) ein pergamen— 
tenes Buch enthalten, des Untervogts Buben hüteten jich aber 
wohl, diejed ebenfalls mit in die Schule zu bringen, denn 
darin befand fich eine Fülle ſchier handgroßer, wunderbar fein 
gemalter Anfangsbuchftaben, aus welchen allerhand bunte Tier: 
und Blumengebilde gar ſeltſam hervorgueten und deren Kolorit 
noch jo lebhaft glänzend erhalten war, als wären die Farben 
erit gejtern gemijcht worden. Die „Helglein“ wurden heraus: 
geihnitten, als Buchzeichen benübt, an Knaben und Mädchen 
verſchenkt oder auch damit ein Kleiner Tauſchhandel getrieben 
gegen Meſſingknöpfe und Wurfkügelchen; bis fie endlich ver: 
flogen in alle Winde . . 

Meines Ättis Werkbank befand fih im hellſten Winkel 
der weitläufigen, aber ziemlich niedrigen Schulftube; daran 
wurde gedrechjelt von morgens bis abends ohne wejentlichen 
Unterbrud, denn mein Ätti genoß den Auf eines fehr ge— 
ſchickten Spinnräderverfertigers und bejaß eine Kundjame aus 
nah und fern, die er zeitweie faum zu befriedigen vermochte. 
Saß er an der Drechſelbank, was er ſich gemeiniglich jchon 
nach der Katechifieritunde zu erlauben pflegte, jo hatte meine 
Mutter derweilen die Schulauffiht zu Halten, bis etwa der 
Lärm und die Unaufmerffamfeit der Kinder allzu arg wurden ; 
dann war er es wieder, der mit Zorneswort und Haſelſtock 
dreinfuhr und die Disziplin wieder hertellte. 

Im ganzen genommen hatte der arme gute Atti mit 
den vielen Schulfindern jeine arge Plage und zwar jomohl 
mit den fähigen und fleifigen, als mit den ungejchicten, 
tragen; mit diefen, weil ihnen auch mit aller Mühe und Anz 
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ftrengung wenig oder nichts beizubringen war, mit jenen, 
weil er fie gar bald nichts mehr lehren fonnte, da jein eigenes 
Wiffen jo jehr beſchränkt war und nur allzu bald zur Neige 
fam. Ach, wie oft beflagte er des bitterlichiten dieſen jeinen 
MWillensmangel und gelobte hoch und Heilig, e8 an unjerm 
fleinen Viktor mit Gottes Hilfe nachholen und ihn mit all’ 
den nötigen Kenntniſſen verjehen laſſen zu wollen, die ihn zu 
einer ehrenvollen Nachfolge befähigten, und jollte e8 ihm das 
legte Bätzlein koſten. 
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Das Schul- und zugleich unſer Wohnhaus, ein Stück 
Ackerland in der „Geeren“, ein Teilanrecht an der nicht un— 
beträchtlichen Allmendweide; dazu die vier Kinder, ein Knabe 
und drei Mädchen —; das bildete meiner Eltern ganzen 
Reichtum. 

Und ein Reichtum war e8 doch, o ja! denn wir lebten 
jo friedfam und vergnüglich beiſammen, und es waltete Die 
Liebe im Haus, umfchlang alle groß und Klein und ließ fein 
ungutes oder verdrieglih Wort auffommen jahraus und ein. 

Auch brauchten wir ſchon gar nicht zu darben. Der 
Baumgarten, jo jonnig und windgeſchützt gelegen, verjagte nie 
das ſüße Objt, der Acer gab uns Brot für viele, viele Wochen, 
der Garten, von fleißiger Hand gepflegt, lieferte mannigfaltiges 
Gemüfe, Und die Kuh — ad) ja, die Kuh, die hätte ich 
bald zu erwähnen vergejjen! Und war e8 doch eine ſolch' 
niedliche, hübſche, Kleine, eine jogenannte Toggenburgerin ; 
Jahr für Jahr warf fie ein Kälblein; und das Kälblein zogen 
wir auf, bis es ein Jährling geworden, dann wurde es ver: 
fauft zu dem Preis von zwei bis drei Dublonen; und hatten 
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wir gleichwohl noch Milh genug für unfern Haushalt, Milch, 
Nidel und Butter. 

Zudem durfte meine Mutter als wahres Muſter einer 
ebenfo veinlichen, als fürſorglichen und jparfamen Hausfrau 
hingeftellt werden, und der Atti hätte fich ebenfalls ein großes 
Gewiljen daraus gemacht, auch nur ein Sreuzerlein auf un: 
nübe Weiſe auszugeben, ausgenommen die Auslage für Schnupf- 
tabaf, den er nun einmal nicht entbehren zu können glaubte 
und zwar, wie er behauptete, de3 an und für jich gehirn— 
erheiternden Genuſſes wegen, jodann aber, um all’ die ver: 
ihiedenen Gerüchlein, welche ſich in der vollgepfropften Schul- 
jtube notwendigerweiſe entwiceln mußten, weniger fühlbar zu 
mahen. Alle zwei Wochen fir drei Kreuzer Schnupftabat — 
den Botengang ins Nahbardorf hatte ich ſchon als Kleines 
Mädchen zu machen und ich unterzog mich des Auftrages um 
jo williger, da ich jelbit jeitens der dicken Krämerin jedesmal 
ein Stängelden Süßholz geihenft bekam, in welches ich mic) 
freilich mit meinen Geſchwiſtern zu teilen hatte. 

Auch die Kleidung war zu damaliger Zeit bei jung und 
alt, arm und reich noch eine fehr einfache und wenig koſt— 
jpielige; jelbitgefertigte Leinwand und naturwollenes Tuch 
bildeten den Hauptftoff zu derjelben, 

‘ch erinnere mid) noch ganz gut des eriten grünfarbenen 
Wollröckleins, mit welchem ich als achtjähriges Mädchen von 
meinen Eltern beglücdt worden. Das war zur Djternzeit und 
anläßlich der großen Kinderlehre, da die ſämtliche Schuljugend 
unter dev Führung meines Attis fettäglich geſchmückt zur 
Kirche 320g. Daſelbſt, unter dem Chorbogen, war ein mächtiger, 
weißer Waſchkorb aufgejtellt, worin nun die Kinder, eines 
nach dem andern, die friihen Eier hinlegten, die fie als üb— 
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liches Geſchenk für den Pfarrherrn von Haufe mitgebracht, 
einige die jämtlichen Kleidertaſchen voll, wobei, bei zufälligem 
oder mutwilligenn Gedränge und Hin= und Herjchieben, es nicht 
vermieden werden fonnte, daß etliche der Eier brachen und in 
die Tajhen der Inhaber ſich ergofien, was Hinwiederum zu 
manchem Klag: und Scheltworte, ſogar zu Thränen die wohl: 
begründete DVeranlafjung gab. Der Hochgefüllte Eierforb 
wanderte in die Pfarrfüche hinüber, und als ich des Sigriften 
Bäbele fragte, was wohl aus den vielen, vielen Eiern werden 
würde, da entgegnete es najeweile: „Wie, Du weißt e8 nit? 
Der Oſterhaſe ijt’3, der fie abends holen kommt und fie über 
Naht bunt färbt draußen im Wald“ ... Die Pfarrföchin 
muß es wohl bejjer gewußt haben. 

Zu meiner Eltern Sparjamfeit gejellte ſich offenbarlich 
der Segen Gottes. So kam es, daß mein Ätti nicht nur die 
fleine Schuld, welche überfommenerweile auf dem Herrenader 
lajtete, abtragen Fonnte, fondern daß es ihm mit der Zeit jogar 
gelang, jich einen ordentlichen Sparpfennig zurüczulegen; dieſer, 
jowie da3 kleine Erbfapitälhen der Mutter hatten die Beitim- 
mung, zur Ausbildung meines Bruders Viktor verwendet zu 
werden, jo ward es ausgemacht im Elternrate, mehr denn einmal. 

Vorerſt jollte der Knabe, nach vollendeter Schulzeit, ins 
hauptſtädtiſche Chorfnabeninftitut gebraht werden, damit er fi) 
dort die notwendige mufikaliihe Bildung hole, dann, jo hatte 
es der würdige Pfarrherr verjprochen, jolle auch nach anderer 
Richtung für deſſen Bildung gejorgt werden, auf daß etwas 
Rechtes aus ihm werde und er ich dereinit als Schulmetiter 
jehen lajjen dürfe zu Stadt und Land, 

Auch über uns Mädchen hatte man bereits bejtimmt: 
Ich als die ältere fjollte, wo es nur immer nötig wäre, 
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meinen Eltern Aushilfe leiften, die Liefel aber Schneiderin 
werden, wenn möglich eine vecht tüchtige; das Trudchen — 
nun dad Trudchen war ja erſt noch ein Kind und darum noch 
Zeit genug, auf deſſen dereinftigen Beruf zu ſinnen. 

Sp hatten es ſich Ätti und Mutter genau zurechtgelegt 
und überdacht, in aller Liebe und Vorjorglichkeit. 

Wir Kinder aber lebten ohne Sorge noch Kummer in 
den lieben Tag hinein, genojjen mit vollen Zügen des Früh— 
fingd und de8 Sommers Luft, des Herbites Genuß und des 
Winters Freuden, im Vereine mit unferen Gefpielen. 

Und an Geſpielen fehlte es nimmer. 

Da waren des Dachdeders Kinder, unſere Nachbarn zur 
Nehten. Da jedoh meine Mutter eines Tages entdedte, daß 
de3 Deders Helenchen mit einer heftigen Naude behaftet war, 
verbot fie mir den Umgang mit demjelben. Das arme Kind 
jiechte denn auch merklich dahin und jtarb in jungen, jungen 
Jahren; während fein Bruder Kari ein Schlingel ward, ein 
Dieb — ih will Tieber nicht von dem Kari ſprechen. 

Da waren ferner und vornehmlich des Zelghöfers Kinder. 

Der Zelghöfer, das war unſer allernächſter Nachbar; 
und lag unjer Heimweſen jtill verborgen in dem jchatten- 
veihen Baumgarten drin, jo ftand jein Haus hoch und jtolz, 
jtanden jeine Scheunen und Speicher breit und mächtig, und 
dem Wanderer weithin jichtbar, an der Gaſſe. 

Ach, wie ih große Augen machte, als ich, von der Hand 
meiner Gejpielin Marlys, des Großbauern Töchterlein geleitet, 
zum eriten Mal das Haus betrat, ſchüchtern den hohen jteinernen 
und wiederhallenden Gang durchſchritt — ich wagte mit meinen 
Elappernden Holsihühlein jchier nicht aufzutreten. Und wie 
ich mich dann erſtaunt umjah in der hohen weiten Wohnjtube 
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und vermundernd das hHarthölzerne, mit mwunderlichen Tier: 
und Menjchenföpfen verjehene, mejjingbeihlagene Eckbuffet an— 
glotte, das braune, reich gejchnite Wand» und Dedentäfer, 
das glänzende, Fupferne Waflertönnchen nebſt Waſchbecken, 
den langen, jchiefereingelegten Speiſetiſch, das mit welken 
Blumen und friſchen prangenden Ähren geſchmückte elfen— 
beinerne Kruzifix am Fenſterſtollen, die großen bunten, auf 
Glas gemalten Heiligenbilder, das in Moos und Blumen ge— 
bettete wächſerne Chriſtkindlein in der Wandniſche, hinter Glas 
und Rahmen — wie ich das alles anſtaunte und bewunderte, 
ich entſinne mich deſſen noch gut! Ich entſinne mich noch 
ganz gut, wie ich die bunten Figuren des großmächtigen 
Kachelofens mit meinen kleinen Fingerchen neugierig betaſtete 
und mir die verſchiedenen Sinnſprüchlein zu entziffern ſuchte. 

Des Zelghöfers beſaßen außer der Marlys noch zwei 
Knaben, Namens Franz und Lix (Felix); zudem erfreuten ſie 
ſich eines ſeltenen Reichtums an Häuſern, Wieſen und Äckern, 
Roß und Vieh, wie kein anderer Bauer des Dorfes. Hatten 
doc Generation um Generation daran gearbeitet, um des 
Hauſes Wohlitand zu gründen, zu mehren und zu erhalten, 
Sahrhunderte lang. 

Diefer Umſtand, nänlih die Ungleichartigfeit unferer 
häuslichen und DVermögensverhältnifje, hielt jedoch ung Kinder 
keineswegs ab, in bejter Freund: und Nahbarihaft miteinander 
zu verkehren, gab es ja eine Zeit, da ich meine Lieblingsfate 
niht an des Höfers ſchönſtes Roß getaufcht, unferer Lieſel 
ihre Puppe niht um einen Stall voll Rinder hergegeben 
haben würde. 

Und um des mweitern von unſerm kindlich-nachbarlichen 
Umgang zu veden, jo hielt des Zelghöfers Lix mehr zu unferer 
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Lieſel, der Franz zu unſerem Viktor, während die Marlys 
und ich ſchier unzertrennliche Gefährtinnen waren, obgleich ich 
von des Mädchens barſchem und herrſchſüchtigem Weſen nicht 
wenig zu leiden hatte. 

Und reichte die Zelghöferin und Schulmeifterfindern 
Äpfel und Butterbrot, jo nahmen die ihrigen fait täglih an 
unjern Mahlzeiten teil, und das Hafermus und dev Milchbrei 
auf unferm Tiſche jchten ihnen weit bejier zu munden, als zu 
‚Haufe Schinfen und Semmelflöüße. So daß die Bäuerin zu 
meiner Mutter oftmals jcherzend jagte: „Ich werde Dir, 
Gertrud, fir meine Kleinen noch das Kojtgeld zahlen müfjen !“ 

Ste zahlte e8, wie ich in der Folge zu bemerken die 
Gelegenheit hatte, jo reichlich, die gute Frau! 

Eines Morgens bedeutete uns die Mutter: Heute geht 
Ihr nicht zu des Höfers hinüber! 

Ich mußte allbereit3 den Grund des DVerbotes: Des 
Bauern Stiefihweiter, die ſtolze Maribeth, feierte jelbigen 
Tages ihre Hochzeit. Darum auch knallten die Mörſer ſchon 
jeit Frühmorgen vom Kirchbühl herunter, darum das gejchäftige 
Treiben in und um des Höfers Haus, dag Scheuern und 
Schmüden allweg, darum der herrliche Speiſegeruch, den der 
Morgenwind von der Bauernfüche her bis zu ung herauf ver: 
breitete. Und Kuchen befamen wir Kinder doch, ehe nur die 
Hochzeitsgäfte anrücten, brachte uns die Marlys ein ganzes 
Schürzchen voll der leckern honiglüken Dinger herüber zum 
Gartenhag, wo wir fie gemeinjchaftlih verzehrten. 

Die Maribethb hatte lange, lange gewählt und, nad) 
bäuertfchem Ausdrucke, „gerytert“, Kein Freier war ihr hübſch, 
gejheit und vornehm genug geweſen, bis der Spiegel ihr eines 
Tages bedeutete: Nun ift es hohe Zeit... . bis der Tobel- 
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miüller kam, um, ſelbſt ein hoher Bierziger, nach langem 
Unterbruch nochmals um die Spröde zu werben. Und dies- 
mal ſoll fie jchnellbefonnen Sa! gejagt haben. 

Aber die Hochzeit durften wir ung mit anfehen, das that 
uns niemand wehren, Es war ein gar ftattliher Zug — 
ung Kindern däuchte ev umvergleichlih prächtig —, der fich 
vom Wirtshauſe her, das Gäßchen herauf, nad dent Zelghof 
hin bewegte. Einen jolhen Glanz hatte unfer jtilles Dorf 
noch nie gejehen. Voran die Hochzeitsmufit; und zwar ent: 
lockte dev Schneiderdieter jeiner Klarinette ſolch' verwegene 
Töne, dag meines AÄttis Geige ihnen kaum zu folgen ver: 
mochte und des Dünewebers Duerpfeife vor Berzweiflung laut 
aufihrie — uns Kindern fam troßdem die Muſik als eine 
himmliſche, entzüdende vor. Darauf folgte der Vortänzer in 
mittelalterliher Tracht, die Hahnenfeder auf dem Hute, den 
Degen an der Seite — es war der Schuhmachermathys, 
wir wußten es zuvor; und wie der König David vor der 
Bundeslade, jo tänzelte er vor dem gemejjen einherichreitenden 
Bräutigam her und machte die pojjierlihiten Sprünge. Her: 
nach die jchier endlofe Reihe der Hochzeitsgäjte, angethan mit 
jeglihem Staat und links und rechts begleitet von der lärmen- 
den Schuljugend, begafft von Männlein und Weiblein, Die 
jich vom entlegenjten Häuschen herbegeben hatten, um jich Die 
Draht mit anzujehen; jo daß man fih nicht zu wundern 
brauchte, wie jpäter einlaufenden Berichten zufolge dem Nagler— 
hansheirt auf dem Hohrain derweilen von Strauchdieben der 
Küchenſchrank ausgemaust und eine Spedjeite vom Kamin 
heruntergeftohlen werden konnte . . . 

Bor des Zelghöfers Haus angefommen, bildete der 
Hochzeitzzug einen Halbfreis, die Muſik verftummte, Und der 
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Vortänzer ſchritt gravitätiih auf die Hauspforte zu und pochte 
mit dem Degenfnaufe mehrmald® an die verihlojjene Thüre. 
Da that fi diefe ein klein wenig auf und der Frau Zelg: 
höferin freundliches Haupt wurde fihtbar; und der Sitte gemäß 
mußte jte fragen: Was iſt Euer Begehr? 

Singend antwortete dev Vortänzer: 


Was myn Begehr? das jollet Ihr wiſſen: 
Ein Mägdelein fein, da3 thun wir miljen, 
Es weilet allhier im achtbaren Haus, 

Ich thu' Euch gebieten, gebt's willig heraus! 
Der Bräutigam, jehet, er jtehet allhier, 
Verlanget jein Bräutlein mit großer Begier. 


Worauf die Bäuerin unter ſchallendem Gelächter der 
Menge die mit Fleiß ſchlecht gefleidete alte Küchenhanne zur 
Thür hinausſchob. Der Herold jedoh erhob lauten Broteit: 

Die iſt es nit! 

Die ich meine, 

Sit eine hübſchfeine, 

Hat rojenrote Wängelein, 

Im Haar ein weißes Kränzelein . . . 

Es kam ein anderes, minder althäpliches Weibsbild zum 
Vorſchein, ein drittes und viertes. Endlich die reichgeſchmückte 
Braut, 

Da that das Männlein einen hohen Freudenſprung. 


Willkumm, du Bräutlein fein ‚und zart! 
Ich will dich führen nad guter Art 
Zum hübjchen SHerzallerliebiten dyn, 
Sollit Hinfiro ganz jyn eigen ſyn! 
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Er bot ihr unter vielen Kratzfüßen den Arm, die Muſik 
verübte einen lärmenden Walzer, und jo drehte ji) das Paar, 
nämlich der Herold und die Braut, etlihe Mal im Kreiſe 
herum, wobei erſterer gar luftig fein Federhütchen ſchwenkte 
und jo hell und laut aufjauchzte, daß es droben am Kirchwald 
fröhlich anſchlug, zur großen Beluftigung der Säfte und Zu: 
ihauer, welche alle e8 offen befannten: So wie der Thys 
(Mathys) kann's halt feiner! Wenn der mal nicht mehr 
da tft — es kann einen Wunder nehmen, wer's ihm nad: 
machen joll. 

Einige Becher Wein, in der Runde ausgejhentt, dann 
bewegte ſich der Zug in derjelben Drdnung, wie er gefommen, 
die eroberte Braut an der Seite des Bräutigams, das Gäßlein 
hinunter, der Dorfgafje entlang nad der Kirche Hin. Glocken— 
Hang, Böllerihüffe und fröhliches Gejauchze Liegen die Weiſen 
der Feſtmuſik Schon nicht mehr auffommen. Dann ward’s 
auf einmal Stil, das Sankt Stefansglöcdlein nur verfündete 
dur fein helles Bimmeln die Weihe der bedeutungsvollen 
Stunde. 

Bald jedoh vernahm man wieder, vom Wirtshauje her, 
Geigen: und Klarinettenklänge, lujtige Tanzweijen, hellen Sana 
und übermütige Jauchzer, den ganzen Tag über bis in die 
tiefe Nacht hinein, jo daß wir Kinder es in unferm Schlaf: 
kämmerlein hören founten, lange, lange, 

Des Morgens, beim Hinterbrunnen, fagte die Bäuerin 
zu meiner Mutter — fie jagte es vorjichtig leife: Wir hatten 
feinen Zank, ich und die Maribeth, das wirft mir glauben, 
Gertrud . . . Und doch bin ich froh, Herzlich froh, daß fie 
fort ift. Sie war jo übellaunig die letzten Jahr’ über und 
hat mir den Wernet arg aufgewiefen; ich merfte es wohl, 
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wußt' es nur zu gut und durfte oder mochte nicht dagegen 
einjchreiten, jcheute den Streit. 

Und zu Haufe, nach Tifehe, hörte ich meinen Ätti er— 
zählen: Das Stolzſein, das hat die Maribeth von ihrer ſeligen 
Mutter geerbt. Dieſe war, in ihrem hohen Alter noch, eine 
ſtattliche Frau und beſaß ein Redhaus wie kaum ein Ratsherr 
und gab allenthalben Beſcheid, in Haus und Küche, Hof und 
Scheune. Während ihr Mann, der Höferdursli, ein Zipfel 
war und ſich ordentlich vor ihr duckte. Dieſer Umſtand 
hinderte jedoch die ehrſame Bürgergemeinde nicht, ihn zu ihrem 
Vorgeſetzten zu wählen, war er ja im Beſitze des größten 
Bauerngutes. Kam aber jemand ins Haus, war's der Privat: 
oder Gemeindegejhäfte wegen, jo trat jie, die Bäuerin, vor 
und hob ihr Männchen: Statthalter hübſch beiſeite und ſprach: 
Laß du mich reden, das verſteh' ich beſſer! ... Sie mar jo 
ungemejjen ftolz, die Höferin. Einmal, unter dem Kirchdächlein 
— ih befand mich nebenan im Olodenhaufe und konnte mit 
oder ohne Willen alles gut hören — berichtete ihr die Seilerin 
angelegentlihit und ganz im Bertrauen, wie fie eg mit eigenen 
Augen gejehen habe, jchon dfters, wie des Ringſattlers Reſi, 
des Höfers MWerfmeitle, auf dem Heimmege vom Feld und mit 
der Zeine (Tragkorb) auf dem Kopf, erſt bei ihren Yeuten 
eingefehrt und die jamtlichen Speijerefte, Sped, Brot und Gemüſe 
ausgepackt und jich dann die ganze Hungrige Sattlerfamilte darüber 
hergemacht habe... Die Seilerin rechnete für ihre Mitteilung 
offenbar auf hohen Dank. Was glaubit aber, Gertrud, was die 
Höferin darauf erwiderte? Es konnte faum ein Zweifel darüber 
herrichen, daß die Angelegenheit fie, die haushälteriiche, auf: 
jäßige Frau, gewaltig interefjierte und der Mißbrauch, den da 
Reſi mit ihren Speiferejten trieb, fie nicht wenig ärgerte. 


TER, 


Gleichwohl entgegnete fie ganz gleichgültig: So? Das Reſi 
läßt die Sachen liegen, zu Hau’, bei feinen armen Leuten? 
Ei nun, das vermag ich ja, und ob's mit oder ohne meinem 
Vorwiſſen geihieht, darum hat jich niemand anders zu kümmern. 
Ahr, Seilerin, wenn Ahr etwa Mangel an Brot oder Gelüſt' 
nah Sped verjpüren ſollte — Ihr dürft's ja nur jagen! 
D das war ein giftiger, bitterböjer Spott, die Seilerin drohte 
er zu eritiden . . . Das ſtolze Wejen der Höferin, fügte mein 
Atti Hinzu, hat fich einigermaßen auch auf ihren Sohn Wernet 
vererbt und von diefem ift ein gut Teil ebenfalls auf die Kinder 
übergegangen; mit alleiniger Ausnahme des Felix, der jchlägt 
jeiner Mutter nad, iſt ebenjo freiner, gutmütiger Art. 

Was der Äütti hiev jagte betreffs der Gemütsart der 
Nahbarsfinder — das Urteil war ein gerechte ganz und gar. 

Um jedoch auf die Maribeth zurücdzufommen: hätte man 
es ihr vorgejagt, an diejem ihrem glanzvollen Ehrentag, daß 
man fie genau nach Jahr und Tag ebenjo glanzvoll zur Erde 
beitatten würde, fie und den ebenfalls toten Neugeborenen! 


Auf Weihnachten fertigte ung der Ätti einen prächtigen, 
buntpapierenen Stern. Diejen festen wir am Chrijtabend in 
helle Beleuchtung und zogen damit, wir und des Höfers Kinder, 
da3 Dorf entlang, von Haus zu Haus, und jangen unjere 
Lieder, die althergebrachten Weihnahtsgejänge: 
Der Tag, der ift jo freudenrych 
Ullen Kreaturen... . 

oder: 
Eine große Freud’ verfünd’ ih euch, 
Allen Völkern des Erdenreich. 
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D Ehrift, wach' auf, ſteh' auf und lauf’ 
Zum Kripplein, zum Kindlein, zum Mütterlein — 
Lauf, lauf! 


Gegrüßt jeift du, o Sejulein, 
Schöns Stindelein ! 

Lak mich dein eigen fein, 
Herzliebes Jeſulein. 


— — — — — — — 


Wie biſt du ſo arm in dieſem Stall, 
Du reiches Jeſulein! 

Dein Reichtum ziert des Himmels Saal, 
Du armes Jeſulein! 


Wie biſt du ſo ſchwach auf dieſer Welt, 
Du ſtarkes Jeſulein! 

Deß Kraft die ganze Welt erhält, 
Du ſtarkes Jeſulein ... 


Und ſo fort. 


Eigentlich waren es einzig wir Schulmeiſterskinder, die 
den Sang aufführten, während des Höfers nur ſo mitſumm— 
ten und murrten, weil ſie eben keine Stimme beſaßen oder 
vielmehr kein rechtes Gehör. Wie es aber hernach zum Teilen 
kam der erſungenen Heller und Pfennige und Baumnüſſe, da 
wollten ſie gleichwohl ihren Teil davon haben, und wir ließen 
es, auf meiner Mutter Bedeuten hin, gutwillig geſchehen. 
Vergalt es uns doch die Bäuerin hintennach reichlich mit 
Honigkuchen und frommen Helgen (Heiligenbildchen), deren 
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feßtere fie eine ganze Menge beſaß, als Geſchenk ihres Bru— 
ders, des Klojterherin zu St. Urban. 

Das Schleifen auf den Dicbeeisten MooSmatten, das 
Schlittenfahren über die jähe Kichhalde herunter, der Faſching 
mit jeinen belujtigenden Schalfsnarreteien, die alte Faſtnacht mit 
ihren Kuchen und andern Genüfjen, der Diterhafe mit feinen 
dunten Eiern — die Freuden reihten ſich ja fürmlih an ein= 
ander. 

Das Frühjahr jedoch brachte zwiefaches Leid. Ein jchier 
unerhört jtarfer Spätfroſt verdarb Einem urplöglic die ſorg— 
[08 im Freien belajienen Blumenftöde famt nnd fonders — 
o weh! ... . Darauf, am Vorabend des Auffahrtsfeftes, ftarb 
unjer alter PBfarrherr, zur aufrichtigen Trauer der ganzen Ge: 
meinde. Denn er war ein fol’ frommer und mildthätiger 
Herr gewejen, jo freundlich und leutjelig gegen Vornehm und 
Gering, bejonders gegen uns Kinder, jo ganz anders als der 
hohmütige Herr Vikar Pfyl. .. AS er, der würdige Pfarr: 
herr, Älter wurde und fränfelte, wäre er, ſelbſt ein Stadtfind, 
gar zu gerne jtädtiicher Chorherr geworden, um den Reſt 
jeines jegensreichen Xebens in Ruhe und Beichaulichkeit ſchließen 
zu können, welche VBergünftigung ihm von maßgebender Seite 
in Anerkennung jeiner vielfachen Verdienſte denn auch in 
fihere Ausficht gejtellt worden war. Das Verhängnis jedoch 
hatte es anders bejchlojjen oder vielmehr war es fein eigener, 
gerader, gottesfürchtiger Sinn, der ihm einen Strich dur) 
die Rehnung machen jollte. Das war an einem Kirchweih— 
feſte geweſen; und zahlveihe Gäſte, geiftlihe und weltliche, 
hatten fich zum üblichen Pfarrſchmauſe eingefunden, darunter 
auch der hochangejehene Oberſt von Büßlein mit Kutjche und 
Pferd und begleitet von dem Standesweibel in der „Farbe“ ; 
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denn er war direft von Luzern gefommen, wo er als eriter 
Standesgejandter der hohen jchweizeriihen Tagſatzung beige: 
wohnt. An der Pfarrtafel ging e3 demnach auch gar hoch) 
und laut her. Und als die Herren zur Veſper famen in die 
Kirche, glühten ihre Häupter wie das Abendrot, und jie jangen 
die Plalmen und Antiphonen jo hell und fräftig, dag meines 
Ätti's nüchterne Leitftimme ſchon gar nicht mehr durchzudringen 
vermochte. Der Herr Oberſt-Geſandte, er allein, war nicht 
dabei. Ex hatte jich für den nachmittägigen Gottesdienſt Dis— 
pens erbeten, gieng aber, jtatt nach Vorgeben fich auszuruhen, 
das Piarrgäßlein hinaus, bog links ab und huſchte, er, der 
jtolze fürnehme Herr und Familienvater, in das unanjehnlich 
rußige Häuslein hinein, wo die alte Hechlerin wohnte oder 
vielmehr ihre ebenjo hübjche als übelbeleumdete Tochter Si— 
bylla. . . . Es war zwar nicht das erite Mal, daß der Herr 
Oberſt dieſen Strih genommen; doc heute, an dem hohen 
Feittage — das Argernis war zu offenkundig und allzugroß! 
Und ala ihn bei feiner Rückkehr der Pfarrherr darüber zur 
Rede ftellte, ernit und unummunden, da brauste der Herr 
Gejandte beleidigt auf, befahl dem Kuticher jogleich einzuſpan— 
nen, griff nah Rohrſtock und Nebeljpalter und ziſchte beim 
Abſchied jeinem Gaftgeber grimmig ind Ohr: Nun, Ludi 
(Ludwig), bift du Chorherr geweſen, denk’ dran! ... Und 
jo geſchah es denn auch: alles Supplizieren half nichts, das 
violette Mäntelden ward dem alten Herın, troß aller wohl: 
erworbenen Rechte und Verdienite, nicht zu Zeil. 

Dieſe Geſchichte habe ich erſt lange, nachdem fie geihehen, 
erfahren; auch gehört fie eigentlich gar nicht hieher, wollte ic) 
doch vom neuen Herrn Pfarrer berichten, wie prächtig jein 
Einzug und wie hoch es herging an jelbigem Tage, und wie 
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mein Ätti ung Schulkinder ein feierlihes Begrüßungslied ge: 
ehrt, viele Wochen hindurch. Als es aber, nämlich das Lied, 
sur Aufführung gebracht werden jollte — e3 war dies an der 
exiten Ehrenpforte bei des Heinihanjen großem Wildbirnbaum, 
an der Unterdorfitrage — da ftieß des Schleifers Annelt gleich 
su Anfang einen folch’ vorzeitigen und übelangebrachten „Geuß“ 
(Schrei) aus, daß die Buben in lautes Gelächter ausbracden, 
und wir alle nichts Nechtes mehr zu Stande brachten, zum 
unbejchreiblichen Ärger meines armen Ätti's, dem der Zwiſchen— 
all alle Freuden des Tages verdard. 


* 
* 


Der neue Ortspfarrer war, im Vergleiche zu dem lieben 
veritorbenen, ein gar mürriſcher und wunderlicher Herr und 
Zonnte, da er bislang, d. 5. jeit zwanzig Jahren die Stiftg- 
Eaplanwürde verjehen, ſich in den neuen und vieljeitigen Wir: 
Angskreis, in die Sprache, Sitten und Gewohnheiten der länd- 
ichen Bevölkerung faſt nicht hineinfinden. So erinnere ich mid) 
20 ganz genau einer Unterredung, die ev in der Schuljtube und 
in meiner Gegenwart mit meinem Ätti gepflogen und welche 
die Art und Weife des Vfarrzehntenbezuges zum Gegenftand hatte. 

Alſo die zehnte Getreidegarbe, den zehnten Heuſchochen, 
den zehnten Bund Hanf befomm’ ic) von diefen Bauern — 
8 nicht jo, Schulmeifter? frug der Hohmürdige. — Nun, 
wie werd’ ich es angreifen müſſen, daß ich das Alles auch 
rihtig befomme? Schafft mir Nat, Schulmeijter! 

Dies Alles, erklärte mein Ätti, wird Euch unkoſtenfrei 
in die Scheune geliefert, Herr Pfarrer, und zwar von den 
Siefür beftelten Einfahrern, Zehntbauern genannt. Blos habt 
Ir die ortsüblichen Gebräuche innezuhalten, 


EEE IRRE 


So? worin beitehen denn diefe Gebräuche? 

Ich will fie Euch gerne mitteilen, Herr Pfarrer, jo gut 
fie mir befannt jind. — Alſo, wenn der Bauer Euch ein 
Fuder Heu oder ©etreide einfahrt, befommt er als Labung 
einen Schoppen Wein, nebjt Brod und Käſe oder auch Schinken. 

So? Sit das Gebraud) ? 

Sa, Herr Pfarrer... Für das lebte Erntefuder gebührt 
überdies dem glücklichen Zuhrmann ein Gulden Trinkgeld — 

Wie jagt Ihr, Mann? Einen ganzen Gulden ? 

Sa, Herr Pfarrer, das ift Gebraud . .. . Dann, zur 
Winteräzeit, kommen die Bauern das Getreide zu dreichen ; 
dafür nehmen fie das Stroh, d. i. fie teilen fich in dasſelbe. 

Wie? Sie nehmen mir das Stroh? 

Sa, Herr Pfarrer, für ihre Müh', das Einfahren und 
Drejhen. Ihr werdet doch nicht verlangen können, daß fie 
dies Alles umſonſt thun? 

Hm! Hm! brummte Se. Hohmürden. 

Mein Ätti jedoch fuhr in feiner Aufzählung fort: Jeden 
Sonnabend während des Dreichens befommen die Bauern eine 
Flaſche Branntwein, nebit Brod und Käſe; desgleichen, wann 
eine Yruchtgattung, ſei's das Korn, der Roggen oder der 
Hafer, heruntergedroichen tft, ein Gläschen Kirſch. 

Sn? Sit das Gebrauch? 

Ja, Herr Pfarrer, das ift Gebrauch von jeher... Und 
iſt all’ das Getreide gedrojhen, jo habt Ihr die Flegellöfe zu 
geben. 

Die Flegellöſe — was ift das, Schulmeifter ? 

Eine Mahlzeit, Herr Pfarrer, eine Vergnügungsmahlzeit 
an die Dreicher, beftehend aus Braten, Schinfen, Wurjt und 
Kuchen oder ſonſt was, das gut ſchmeckt. Dazu hinreichend 
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Wein, al Dank für al’ den Gegen, der die Speicher 
gefüllt. 

Sit dies, Eure „Löſe“ da, noch immer Gebraud? 

Ka, Herr Pfarrer... . Und dann noch eines; Jedem 
der bejagten Bauern habt Ihr — 

Der Pfarrherr jedoh jtampfte ärgerlih mit dem Fuße 
und rief: Haltet ein, Schulmetjter, ih mag nichts mehr willen 
von Euern dummen Gebräuchen — der Käfer mag fie holen! 
Ihr bringt einen mit diefen Euren Gebräuchen förmlich auf 
die Gaß, ja das thut Ihr mit Euern Bauern-Unverihämtheiten ! 

Aber die gewaltigen Heuftöce, wagte mein Ätti einzu: 
wenden, die Unmaſſe Getreide aller Art. 

Gehört mir Alles von Nechtswegen, eiferte der Pfarr: 
herr. Ja, wie mir zu Ohren gefommen, it mein Einfommen 
bereit3 ſchon um diejes oder jenes gejchmälert worden auf un- 
gerechte, gewaltjame Weile. Soll doch die dem Pfarrherrn zu: 
itehende jährlihe Brennholzgabe von vierundzwanzig Klafter 
freventlich auf die Hälfte heruntergejegt worden jein, und zwar 
auf ganz einfeitige, hinterliftige Weife, bei Anlaß eines Pfarr: 
mechjels. Erſt gejtern habe ich im Pfarrhauſe gelejen, daß 
ich die Gemeinde ſogar nicht gejchent, dem Herrn Dekan 
Hitig jelig den Prozeß zu machen — ſchöne Bauern das und 
ſaubere Chrijten, die ſich der heiligen Kirche gegenüber jolches 
zu thun unterjtehen ! 

Da entgegnete mein Ätti mit ruhigem Ernſt: die Dorf: 
voriteher und Bauern, jo das thaten, find alle tot, auch der 
Herr Dekan ruht längft unter der jchweren Steinplatte im 
Kirchenchor. Und betreffs diejes Prozeſſes hatten die Bauern 
Recht und der Herr Dekan jehr Unrecht. Eine feiner Mägde 
hatte jich verheiratet; und obgleich fie und ihr Mann weder 


—— EM 


in hiefiger Gemeinde eingebürgert waren, noch in hieſiger Ge— 
markung ihren Wohnfit Hatten, wußte es doch der Herr Dekan 
durch Bitten und Drohungen dahin zu bringen, daß den be= 
jagten Eheleuten daS Burgerholz ausgehändigt wurde. Als er 
jedoh gar noc verlangte, die Gemeinde folle von hier aus, 
quer durch den Kirchwald, nach der von der gewejenen Dienft- 
magd angefauften, in fremden Dorfbanne gelegenen Bejitung 
ein Sträßchen bauen, da fanden die Bauern freilich, dieſe Zu- 
mutung jei doch eine allzujtarke. 

D ja! fiel ihm der Pfarrherr in's Wort, Diefe Euere 
Bauern finden gleih Alles zu ſtark, was ſich auf's Geben 
bezieht; wenn es fich aber um's Nehmen handelt, da find fie 
gleich bereit! .. Allein ich werde meine Pfründrechte wohl in 
Obacht halten, ich! 

Er konnte gleich jo eifrig werden, der arme Herr 
Pfarrer! 

Er hatte auch eine Fräulein Schweiter mit auf die 
Pfarre gebracht, eine ältlihe Dame mit ſpitzigem Kinn, jpitiger 
Naſe, großen Sceitelloden und einer Brille auf der Nafe; 
des fernern eine Köchin, eine Dienjtmagd, einen Hausknecht, 
nebjt einem ganzen Nudel Jagdhunde. Auch einen Vikar hielt 
jih der Pfarrherr, obwohl er ſelbſt noch vüftig und arbeits: 
fähig war und die Pfarrei als eine der bequemften und be— 
gehrenswertejten Bantoffelpfründe galt, aljo benennet, weil die 
Kranken- und andern feelforgerlichen Befuche der geringen Ent: 
jernung wegen jozujagen in den Pantoffeln vollzogen werden 
fonnten. Das, die zahlreiche Bevölkerung, gab ein friiches, 
reges Leben in das jtille Pfarrhaus und war wohl geeignet, 
die Neugierde der jämtlichen Dorfbewohnerihaft rege zu 
machen, die nicht eher ruhte, bis fie über die Perſonalien der 
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Ankömmlinge, ihre Vorgeſchichte u. |. w. ſich möglichit und 
des Eingehenditen unterrichtet hatte. 

Det diefem Anlafje, nämlich dem Einzuge der Pfarrhaus: 
haltung, befam ich zum erſten Male einen Regenschirm zu 
jehen, ein mächtige rotes Familiendach, deſſen ſich die Fräu— 
lein Helene bediente, um die paar Schritte von der Kutiche 
bis an die Prarrhauspforte zurücdzulegen und ſich vor dem 
Taumetter zu hüten, Schau, ſchau! riefen wir, Groß und 
Klein, allefammt. Denn bis anhin fannte man auf dem Lande 
fein anderes Schutzmittel gegen Negen und Schneefall, als die 
um Kopf und Schultern geſchlungenen Bett: oder Tiichladen, 
ein ſeltſamer Anblick zwar, zumal bei Progejfionen, Bittgängen, 
Marktfahrten und dergleichen oder gar bei Nachtäzeit, wo die 
Leute das Ausjehen hatten von wandelnden Geiftern. 

Desgleihen befam ih im Pfarrhaus den eriten Kaffee 
zu fojten; das geſchah, al3 ich dem Pfarrherrn zu feinem Ge— 
burtötage frühreife Erdbeeren in’3 Haus brachte, und er und 
die „Fräule“ gerade beim Frühſtück ſaßen ... Und als ich 
es meiner Mutter berichtete, wie ſeltſam gut mir der braune 
Trank geſchmeckt, da ſeufzte fies Ach ja, dieſe Neichen, dieſe 
Herrenleut’ haben’ doch gut! Seit langem muß id den 
digen Haferbrei nur jo Hinunterwürgen, weiß faum mehr, was 
ih eſſen mag. Allein Kaffee, eigengebrauten Kaffee, werd’ 
ich wohl feinen befommen mein 2ebtag nicht, dafür iſt er viel 
zu teuer — denfe man, einen Neuthaler das Pfund! Zudem 
wüßt' ich denjelben faum ordentlich zu bereiten und könnte es 
mir hiebet gehen, wie letztes Jahr dem Jörlivikter, der, bei 
einer Kindstaufe und den fürnehmen Gevattersleuten zu Ehren 
ich den Aufwand ebenfalls gönnen wollte; er quetichte Die 
vohen Bohnen in feinem Eiſenmörſer und mit unjäglicher 
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Mühe zu einem zähen Teig und kochte und fochte, und dennoch 
wollte die Brühe nimmermehr braun werden . . . Übrigens, 
berichtete die Mutter weiter, ijt der neue Modetrank auch hier 
herum jchon gar nicht mehr jo unbekannt, denn wenn man 
der Hechlerin Glauben jchenfen will, jo trinkt bereits die 
Müllerin Kaffee, die Hohlbäuerin und dem Schmied jeine 
Frau — freilih nur Sonn: und Feiertags und ganz insge— 
heim, möchten halt nicht als Verſchwenderinnen gelten. Auch 
die Höferin hab’ ih in Verdacht, lächelte jie doch, als ich 
letthin von dem Ding zu ihr ſprach, jo ſeltſam geheimnispoll. 
Kun, fie vermag’3 ja, die Höferin, ſie vor allen Andern. 


Meine Mutter fing mehr und mehr an zu fränfeln; fie 
hatte Magenbejchwerden befommen und dieſe jollten fie nie 
mehr ganz verlajjen. 

Sp mußte denn ich, jtatt ihrer, die Schulauffiht Führen, 
obgleich ich ſelbſt der Schulpflicht noch nicht völlig entwachjen war. 

An Kenntnijjen freilid war ich allen meinen Schulge- 
nofjen, ja jelbjt meinem Ätti voraus. Der tt mußte das 
eingejehen haben, denn er lieg mich in meiner Fed übernom— 
menen Lehrthätigkeit ziemlich frei ſchalten und walten. 

Und ich Hatte hiebet meine liebe Not mit meinen Alters: 
genojjen, zumal mit den Buben, welche mich jo necijch ans 
guten, ji dumm und widerſpenſtig geberdeten und mid) da- 
durch in Derzweiflung jesten ganz mit Fleiß. 

Einer ganz bejonders . . . \ 

Sa Einer ganz beſonders — e8 war der mutmilligite 
und boshaftefte von Allen — fand feinen Gefallen darin, mir, 
jo oft ich in feine Nähe fam, Hinterruds die Haarzöpfe zu: 
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ſammenzuknüpfen oder mich in den Ellenbogen zu kneipen, daß 
ich ſchier laut aufſchreien mußte. Er verlachte alle meine noch 
ſo herben Züchtigungen. Er brachte meinem Haſelſtocke, ſo 
oft dies ungeſehen geſchehen konnte, tiefe Einſchnitte bei, jo 
daß beim erſten beſten Dreinſchlagen die Stücke davonflogen, 
zur großen Beluſtigung der ganzen Bande. 

Ja dieſer Eine — es war dem Schreinerlenz ſein Sohn 
und hieß Konrad — ließ mir keine Ruhe, ſelbſt als er und 
ich der Schule entwachſen waren. 

Der Schreinerlenz hatte die paar neuen Schulbänke zu 
verfertigen übernommen. Und es kam der Junge, der bereits 
ein flinker, fixer Schreiner geworden, immer und immer wieder 
das Vormaß zu nehmen; ebenſo brachte er die neuen Lineale 
ſchier Stück um Stück in's Haus. 

Und ſchwieg auch ſein Mund, ſeine Augen ſprachen eine 
Sprache, die mir tief in's blutjunge Herz hineindrang, es 
immer heftiger ſchlagen machte und meine Gedanken verwirr— 
ten Und konnte er das neckiſche Gebahren auch fortan nicht 
laſſen — einmal, eines Winterabends, brachte er mir ein 
prachtvoll gearbeitetes und mit meinem Namen geziertes Ellen— 
maß mit, als Entgelt, wie er ſagte, für die vielen mutwillig 
verdorbenen „Tatzerſtecken“. Mein Herz pochte vor Freude; 
allein den Dank, den er verlangte, ein erſtes winziges harm— 
loſes Küßchen — durfte ich es ihm gewähren? Er raubte es 
mir, der Garſtige! 

Dann kamen aber die böſen Pocken. 

Ja, wenn der Krachenveri noch am Leben geweſen wäre! 
Der aber war tot, und die gelernten Menſchendoktoren wußten 
alleſamt keinen Rat. Schier kein Haus, in welches die furcht— 
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bare Seuche nicht gedrungen. Viele, aus der Blüte der Jahre, 
hatte man bereitS hinausgetragen auf den falten Sriedhof, und 
andere Erfranfte mied man gleich) Ausjäßigen. 

Sa, wenn der Krachenveri noch lebte! jo jammerten meine 
Eltern immer und immer wieder. 

Er, der Veri, war meines Ätti's Erzählung nad) des 
Piefenmättlers Sohn gewejen. Der Niejenmättler genoß weit 
und breit den Ruf eines jehr geſchickten Vieharztes. Sein 
unge jedoch ſollte weit mehr, jollte ein ebenjo berühmter, 
gelernter Menjchendoftor werden. Der Alte opferte zu dem 
Zwecke Hab’ und Gut, und der Junge ſtieg von einer Stufe 
der Wiſſenſchaft zur andern. Als er jedoch nahe daran war, 
obenaus, nämlich auf den Punkt zu gelangen, wo der Doktor 
fir und fertig herausfommt, da verübte der leidenſchaftlich und 
jähzornig angelegte Veri einen böjen Streich, erjtah einen 
Kameraden in wilden Zweikampf; und er entfloh und ward 
nicht mehr gejehen und galt als verſchollen, an die zwanzig 
Jahre. 

Etwa zwanzig Jahre mochten verflofjen jein, jo erzählte 
mein Ätti weiter, da fam eines Tages ein auffällig gefleideter 
und wild ausjehender Mann am Krüditod ins Dorf geſchritten. 
Auf dem Kopf trug er eine hohe Pelzmüse, den Xeib hatte 
er in einen langen, grauen Huſarenmantel gehüllt, deſſen einer 
Ärmel jchlaff und leer herunterhing; dazu ein hölgernes Bein, 
das graubärtige Gefiht mit zahllojen Narben bededt — wer 
hätte in dem feltfamen, verfrüppelten Mann den Veri, des 
Rieſenmättlers Sohn, erkennen können? Seinen Vater hatten 
Kummer und Gram längit ins Grab gebettet, dejjen Hab und 
Gut war in die Hände der vielen Gläubiger übergegangen. 
Für den zerſchoſſenen, mittellofen Krieggmann gab es aljo fein 
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Heim und feine Ruheſtätte mehr. Und Niemand im Dorfe, 
der den wild und höhniſch dreinblickenden, arbeitsunfähigen 
Mann in das Haus aufnehmen mochte, jelbit die mutige Frau 
Statthalterin nicht, auch nicht um die eröffnete Armenjpende, 
jo jehr ward er gejcheut und gefürchtet. 

Um jelbige Zeit war's, daß der Krachenhansli, der alte 
Kohlbrenner, das Zeitliche jegnete, und das Hüttchen leer. und 
verlajjen daftand, das einſame Hüttchen, weit hinten im ein 
jamen, wilden Waldfrahen. Ein paar Tage darauf befam 
das rußige Neft wieder feinen Bewohner, und jtatt des Kra— 
henhansli hatten wir nun den „Krachenveri”. 

Bon da an ward der Mann im Dorfe faum mehr ge: 
jehen und Jedermann wunderte fih groß, wie er, aller Mittel 
bar, fich in dem öden Krachen nur ausbringen konnte. Nach 
und nad fam e8 an den Tag: er war ein gejhickter Vogel: 
iteller; die gejangsdreijirten Hänflinge, Droſſeln, Staare und 
Meifen trug er in die Stadt und befam feinen ſchönen Baten 
dafür. Er erwies fich aber auch als ſchlauer Wildfänger, dem 
die Hafen, Marder, Iltiſe und Füchſe ſozuſagen ſpornſtreichs 
in die Fallen und Schlingen liefen, denn er verjtand fich auf 
dad Bannen .. . 

Ja noch mehr: aus dem Kriege hatte er fich, als einzige 
Beute, ein uraltes und höchſt jeltenes Doktorbuch mit heim- 
gebracht; darin ftanden in fremdländiicher Sprache die wunder: 
wirfenditen Mittel gegen alle Breiten an Leut' und Vieh, Und 
immer mehr der Preithaften aus Nah und Fern eilten, einige 
auf Ummegen, nah dem Krahen zum Wunderdoftor hin und 
Alle rühmten die geheimnisvolle Kraft jeiner Heilmittel, Kräu— 
ter, Salben und Kataplasmen. Keiner aber betrat die Kra— 
chenhütte, ohne fi zuvor fromm zu befveuzen, feiner ohne 
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Furcht und Zagen, denn dort drinnen wimmelte es hinter 
Glas und in Verſchlägen von Laubfröfhen, Kröten, Schlangen 
und anderm jeltfamen Getier; auf der Dfenjtange jaß ange: 
fettet und die Federn fträubend ein wildblickender Uhu, unter 
der Herdbank lugte ein gezähmter Fuchs hervor; zu all’ den 
Unvernünftigen ſprach er wie zu Seinesgleihen und fie jchie: 
nen jeine Sprache zu veritehen. Vom gejchwärzten wurm— 
ſtichigen Edichränklein grinste ein jehauerlicher Totenſchädel 
den Beſucher entgegen, Sfelette von Tieren aller Art zierten 
die morjhen DBretterwände, von der Dede herunter hingen 
Büchel getrockneter Waldfräuter, die einen durchdringenden 
Geruch verbreiteten. Zudem jtanden gemeiniglich einige Ne: 
torten ob dem SHerdfeuer, in welchen es lohete und flimmerte 
— war es der Herentranf, den er fich darin braute? DO 
Sraus! 

Die Furcht, welche die Leute mehr und mehr vor dem 
Krachenvert empfanden, wurde auch nicht gemildert durch die 
Art und. Weiſe, wie er den Hilfejuchenden empfing und be: 
handelte, die rauhe Frage nad Begehr, der jchnarrende Ton 
jeiner Stimme, der jtechende, durchdringende Blick ferner in 
allen Farben jehillernden Augen, die unhöflichen Geberden, das 
ganze höhniſche, menjchenfeindliche Benehmen. Allein man 
überwand Furcht und Grauen, denn wo die gejchictejten Ärzte 
verzweifelten, da wußte er, der Krachenveri, Nat und Hilfe, 
oder es müßte denn das Übel bereits ans Äußerſte geraten 
jein. 

Einſtmals — Du erinnerft Dich dejlen wohl kaum, 
Martha, denn damals warjt noch ein Kind —, einftmals in 
rauher Winternaht — draußen lag kniehoher Schnee, und 
der Sturm vaste und Heulte um das Haus herum, als wollte 


ER ae 


ev alles Beitehende über den Haufen werfen, und wir beteten 
jujt den Abendjegen, um und dann zur Nuhe zu legen — da 
wurde laut und ungejtüm an die Hauspforte gepodht. Und 
als ich den nächtlichen Wanderer einlieg ans Stubenliht — 
meine Mutter jaß im Pfühle, die Deine am Spinnroden, und 
beide jchrieen jchier laut auf vor Entjegen, denn derjenige der 
eintrat, war niemand anders al3 der Krachenveri, der Krachen— 
vert über und über mit Schnee bededt, der Krachenverti, der 
Wand entlang tajtend, ächzend und in fremdländischen Lauten 
Berwünihungen ausftogend. Nachdem er mühlam die Dfen- 
bank erreicht und ſich darauf niedergelafjen hatte, erzählte er — 
es war das erſte Mal, dag ich ihn ſprechen hörte und hatte 
ordentlich Mühe, um ihn zu veritehen — wie er hoch vom 
Berge, vom Alphof, heruntergefommen, wo ein Kind zur Welt 
geboren worden mit einer Haſenſchnarze im Geſicht, nebit 
einem andern häßlichen Mal. Das jollte er heilen gehen. 

Heute, bei der Witterung ? 

Heut’ Abend ja! jchnarıte er verdrieglih. Es war der 
dritte Tag, die höchſte Zeit, um die Dinger wegbringen zu 
können ... Dabei, auf der Rückkehr, fam ich in den Schnee: 
fturm, auf der hohen Brücke, danächſt droben, glitichte ich 
aus, der Krückſtock fiel in den Bach und bald, es fehlte Fein 
Schritt, wär! auch ih 'nein geplumpst. O dieſe Gegend, 
diejes Hundeklima! da hatten wir, in Dilpanien, doch ordent— 
lich feiner, 

In Spanien ſeid Ihr gewejen? 

Ach ja, in Spanien, in Flandern, im ganzen deutſchen 
Reich herum, in der Lombardei, in Ungarn, bis hinein ins 
Türkenland, überall, ſo weithin des Kaiſers Arm reichte, wo— 
hin er ſeine Kriegsſcharen hinziehen ließ zu blutigem Trutz, 
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zu Starker Abwehr — oih! mein Stumpf! ächzte er, Der 
elende Stumpf an Arm und Bein! 

Zieht Euern Mantel aus, mahnte ih und macht es Euch 
bequem auf der warmen Dfenbanf! 

D nein, wehrte er, ih mag nicht rajten, einen Stod 
nur, einen langen, derben, wenn ich bitten darf! Ein Küchen: 
ſcheit thuts Schon für Die Not... Was würden meine Kin: 
der jagen zu Hauf’, grinste er, wenn ich die Nacht ausbliebe! 

Seine Kinder nannte er das Getier! jeine elende Hütte 
ein Haus! .. . Allein e8 war nicht möglich, daß er id) 
fort und nach jeinem Krachen Hinbegeben fonnte, des Wetters 
Graus und Wut hatte den höchiten, unerhörten Punkt erreicht, 
die Mände erzitterten, das Licht auf dem Tiſch fladerte un: 
ruhig Hin und her, das Haus erbebte in jeinen Fugen — 
einen Hund würde man nicht hinausgejtogen haben, und der 
Veri war doch fein Hund, jondern ein Ehenbild Gottes, und 
wie ich in der Folge wahrnahm, feines der verächtlichiten. 
Zwar beide Frauen, Deine und meine Mutter, jahen mich 
angitlih und flehentliih an, ich jolle den Schredlichen doch 
ztehen lajjen. ch aber führte ihn, jeines Sträubens unge: 
achtet, nach der warmen Dfenbank zurück und ſchenkte ihm ein 
Släschen alten Wahholder ein. Und der Mann, erſt noch jo 
knurrig und verſchloſſen, taute jihtlih auf und fing mir au 
zu erzählen von den Kriegszügen, die er mitgemacht, den 
Freuden des Neiterlebens, den vielfältigen Abenteuern und Ges 
fahren und wie ihm endlich in derjelben Schlacht die feind— 
lichen Geſchützkugeln Arm und Bein in fait demjelben Augen- 
blide vom Leibe geriſſen. Gleich jedoch ſchien ihn die Plauder— 
haftigfeit jehr zu reuen und er verfiel plößlich wieder im feine 
gewohnte mürriſche Verſchloſſenheit zurück. Selbſt ein zweites 


Gläschen Wahholder vermochte ihn nicht aufzuheitern, vielmehr 
— es mochte Mitternacht vorüber jein und der Sturm jchien 
jih ein wenig gelegt zu haben — da fuhr er ungeltüm auf 
und verlangte Stod und Auslaß, denn er jei entjchlofien, den 
Reit des Heimmeges anzutreten. 

Alſo der Schulmeifter bijt, der junge Schulmeifter? 
knurrte er, mic ſcharf angrinfend. Alſo doch noch ein Ge: 
vechter und Mitleidiger in dem Neſt — will der MWohlthat 
gedenken, Schulmeijter! .. . Vorderhand — er griff in feine 
Manteltafhe und zog nebſt einigem andern Krimskrams ein 
Salbenbüchslein hervor — vorderhand behalt’ dies als kleine 
Abzahlung. ine Salbe, nicht mit Gold aufzumägen, heilt 
Dir in drei Tagen Schnitte, Brand: und Duetihwunden 
ſchmerz- und jchter ſpurlos; blos mußt das Pfläfterchen genau 
sur Betläutzeit auflegen, gleichviel ob morgens oder abends, 
und nicht mehr dran rühren, bis es von jelbit abfällt. 

Und die Salbe, die jchter durchfichtig feine, gelbe, erwies 
ih in al’ den angedeuteten „Fällen wirklich als geradezu 
mwunderheilfräftig, das mußten alle meine Nachbaren, jo fie ſich 
auf dieſe oder jene Urt wirjeten”), gern oder ungern be- 
fennen. 

Als jedoch Deine Mutter das „böje Tier“ an’ die Hand 
befam, da reichte die Salbe, auch der ganze Reſt derjelben, 
nicht aus, das war ein Übel anderer Art, da mußten wir den 
Krachenvert jelbjt zu Nate ziehen. Und mas er mir mitgab 
zum Gebrauche, das war ein mit feltfam riechendem Ol ge: 
tränfter Lappen — jelbigen Abend noch konnte Deine Mutter, 
die aht Tag’ und Nächte Hindurh vor Schmerz feine Ruhe 
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mehr gefunden, ſich erquidenden Schlafes erfreuen und als fie 


des folgenden Morgens erwadhte, war die Hand gejundet, das 


„böle Tier” verſchwunden ... . Das kranke Euter der Tiere 
heilte der Bert gar ohne Mittel, aus der Ferne, durch bloßes 
Murmeln eines Sprüchleins, ebenfo den Kopfgrind, die Dorn- 
und „Fergenwarzen, den Schurf und dergleichen, war das nicht 
ſeltſam, wunderbar? 

Der Veri ward von den Leuten ebenjo gejucht, als ge: 
heut und gefürchtet, gefürchtet ſeines barjchen und abjonder- 
lichen Wejens und wilden Ausjehens, ſowie namentlich der 
übernatürlichen Kräfte wegen, über die er offenbar verfügte, 
Er jelbjt mied allen gejelligen Umgang mit feinen Mitmen— 
ihen aufs ftrengjte, vergrub fich immer mehr in feiner Höhle, 
in feinem Wald; er that auch fein „chriſtlich Zeichen“, d. h. 
die Kirche und ihre Gebräuche waren ihm völlig fremd. Wie 
jollten fie nicht, ihm dem Zauberer? Kam aber das Aller: 
jeelenfejt, jo fand der Totengräber das Grab des jeligen Rie— 
jenmättlerS mit Moos und Waldblumen geihmücdt, über Nacht. 


Und als einmal — es find nun zehn Sabre her — die 


Leute eines Morgens den Krachenvert bejuchen und um Hilfe 
angehen wollten, da lag er langausgeitredt und in jeinen 
Neitermantel gehüllt auf dem MooSlager, jteif und tot. In 
den gefalteten Händen hielt ev ein Buch; es mar nicht das 
vielbeitaunte Doktorbuh, eg war — die Bibel... Um 
Fuchs und Uhu, Fröſche, Eidechſen und Schlangen waren ent- 
flohen — hatte er ihnen vor feinen Tode die Freiheit wieder 
gegeben? Es mußte wohl jo hergegangen jein, denn all’ die 
Verihläge ſtanden offen, die Kettlein waren gelöst. Auch das 
Doktorbuch war verihmwunden, vielleicht begraben, vernichtet, 
wer weiß! 


N 


Ja, wenn der Krachenveri noch lebte, ſeufzte dev Ätti 
nochmals und tief, dann wär's mit Deiner Krankheit nicht fo 
weit gefommen, armes Kind! 


* 


Als mich endlich das Pockenfieber gänzlich verlaſſen hatte 
und ich ſoweit hergeſtellt war, um, ſeit vielen Wochen das 
erſte Mal, wieder die Wohnſtube zu betreten, und ich, ein 
Buch in der Hand, auf der warmen Ofenbank ſaß, da wurde 
an die Thüre gepocht und ein Mannsbild mit einem Fenſter— 
flügelchen in der Hand trat ein und zwar ſo raſch, daß ich 
nicht zuvor entfliehen konnte. .. Es war er, an den ich 
die Zeit über jo viel gedacht, deſſen Bild mir der Fiebertraum 
unabläjjig vorgegaufelt, und bei dejjen Anblie mein Herz nun 
hoch aufjauchzte vor heimlichem Entzüden. Er aber, als er 
meiner anfihtig wurde, riß die Augen weit auf, jtarrte mich 
wie eine Unbefannte lange und ſprachlos an. Und ich ſah es, 
wie ihm das Fenſterlein jchier aus der Hand entfiel vor 
Schreden .. . 

Ich wußte mir einen Spiegel zu verichaffen und als ich 
hineinblickte, da graute mir vor meinem eigenen Bilde und ich 
ihrie laut auf vor Entjeßen: Das eine Auge erblindet, das 
Angefiht, Hals und Naden mit zahllofen Bocennarben bedect 
und furchtbar entjtellt! Durft' ich es ihm verdenfen, daß er 
jih nimmer bliden ließ, daß er das Felleiſen packte und als 
Schreinergejelle in die weite Welt hinauswanderte, aus welcher 
er nicht mehr zurüdkehren ſollt — — — — — — — 

Kun Eonnte ich, einmal zu Kräften gekommen, ungejtört 
Schule halten, fein Knabe ließ es fich mehr einfallen, mich durch 
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neckiſches Gebahren in DVerlegenheit zu jegen. Hatte ich doch 
jelbit für gut gefunden, mir ein breites Tuch um Kopf und 
Naden zu Ichlingen, um dur meine Häflichfeit niemandem 
Schreden oder Efel einzuflößen. 

Und fein Menih glaubte Anſtoß daran nehmen zu 
müſſen, daß nun der junge Herr Vikar, der hochgebildete und 
jchulfreundliche, mir beim Schulhalten mit Rat und That an 
die Hand ging und es fich angelegen jein ließ, mein ſchwaches 
Wiſſen durch feine Lehren auf die erjprießlichite und zugleich 
rückſichtsvollſte Weife zu erweitern umd zu ergänzen. 


* 


Oftmals, wenn ich meine Geſpielinnen ſah, die hübſchen, 
feinwangigen und lebensfrohen, da überkam mich namenloſes 
ABER 

Und fam mir in unbedachten Nugenbliden dev Gedanke 
an denjenigen, der mich jo lieb gehabt und nun verlafjen 
hatte, dann entrang ji meinem Herzen ein jchmerzhafter 
Aufichret. 

Es mahten mid meine Freundinnen zur DVertrauten 
ihrer jungen jüßverfhämten Herzensgeheimnifje. Die Glück— 
lihen ahnten wohl nicht, daß ich jelbit jchier verging vor — 
Neid. Ja, vor Neid, Kleinmut und Hoffnungslofigkeit. 

Niemand ahnte es, was in meinem verjchlofjenen Herzen 
vorging, das bittere Weh, als meine liebe Mutter. Und fie 
fuhr mit ihrer weichen Hand janft über die abgemagerten, 
narbengerifienen Wangen und flüfterte: Berzage nicht, mein 
Kind, es kann alles beſſer, alles wieder gut werden. Gieh’ 
Deine Häfßlichfeit hat während der kurzen Zeit ſchon ganz be- 
deutend abgenommen, die Narben ſchließen ſich allmählich und 


—— 


bald wirft Du wieder meine liebe, hübſche Martha jein. . . . 
Und jollte dies auch nicht eintreffen — verzage nicht, mein 
Kind, ſondern bedenk', eg war jo Gottes Wille! Bleib Du 
nur immer brav und gut. Und magjt vielleicht auch dieſes 
oder jenes miſſen müſſen hier auf Erden, was andere ziert, 
erfreut und beglüdt — einjt wird auch Dir. ein Kranz zu 
teil werden, ein dornenlofer, unvergänglicher, dort droben bei 
den Engeln. 

Ah, wie vieler Thränen es bedurfte, wie vieler Gebete in 
ihlaflojer Nacht, bis ih die Ruhe meines Herzens wieder 
gefunden und mir die Seelenſtärke angeeignet hatte, die ich in 
meinem einjtweiligen Berufe jo jehr benötigte! 


* 
* 


Es war meinem Ätti durch die Vermittlung Dritter, 
namentlich des freundlichen Herrn Vikars, gelungen, gemäß 
ſeines längſt gehegten Planes, die Aufnahme unſeres Viktor in 
die Knabenchorſchule des Stiftes St. Urs und Viktor zu erlangen. 
Daſelbſt war meinem Bruder die Gelegenheit geboten, ſich eine 
ziemliche Fertigkeit in der liturgiſchen und Choralgeſangkunſt 
anzueignen, ein Haupterfordernis für den damaligen richtigen 
Landſchulmeiſter, der zugleich die Stelle eines Vorſingers zu 
verſehen hatte, dem eine Schwäche in dieſer Beziehung, ſelbſt 
neben den trefflichſten pädagogiſchen Leiſtungen, kaum verziehen 
oder überſehen worden wäre. Nun, unſer Viktor wußte be— 
reits ordentlich die Geige zu handhaben, ſein natürliches muſi— 
kaliſches Gehör ließ nichts zu wünſchen übrig, und damit war 
auch die Grundlage geſchaffen zu dem gehofften guten Erfolg. 
Auh an Segenswünjhen und frommen Roſenkränzen hatten 
es meine guten Eltern nicht fehlen laſſen. 


Er Ag Res, 


Zugleih mit unjerem Viktor war auch des Selghöfers 
Lix nah der Hauptjtadt gezogen, woſelbſt er, am dortigen 
Kollegium, den eigentlihen wiſſenſchaftlichen Studien obliegen 
jollte. Dieje, für einen Bauernjungen der damaligen Zeit 
nicht zu unterfhäbende Vergünſtigung hatte der Lir zunächit 
den guten Dieniten ſeines Ohms, des Klofterherin zu St. 
Urban, zu verdanken, der damit jo vecht eigentlich den heim— 
hen Wünſchen der Mutter Zelghöferin entgegenfam, welche 
ihren lieben, hübſchen Buben fo gerne zu einem „Herrn“ heranz 
wachlen gejehen hätte. Auch hatte fi der Zelghöfer dem Plane 
weit günftiger gezeigt, als man feiner jonftigen hartbäuerlichen 
Auffaffung nad hätte erwarten dürfen. Der Mann war näm— 
lich bei Zurateziehung aller Umftände, zu der ganz richtigen 
Einfiht gekommen, daß fein Bauerngut, und wäre es doppelt 
jo groß gemejen, doch nimmer geteilt werden dürfe, unter feinen 
Umftänden nit. Dffenbar aber war feiner feiner beiden Söhne 
bejonders beanlagt, „Götti“ zu werden, d. h. Hagejtolz zu 
bleiben und ſich fir das dynaftiihe Prinzip zu opfern. Auch 
war der Lir, wie feine Ehehälfte ziemlich richtig bemerkt hatte, 
ein viel zu zart gebaute und zu „diffig“ angelegte Bürjchlein, 
viel zu fein zu einem dereinjtigen richtigen Bauerämann, 

Und doch hatte die Bäuerin, wie meine Mutter, dicke 
Thränen in die Augen bekommen, als fie den beiden Jungen 
nachſchaute, wie diejelben, das Nänzlein auf dem Rücken, das 
Gäßlein hinauswanderten. 

In unferem Haushalte gab es freilich der Veränderungen 
noch mehr. Meiner um zwei Jahre jüngeren Schweiter Liejel 
wurde in etlichen Tagen darauf ebenfalls das Bündel geihnürt, 
damit fie ſich nach Balsthal begebe, um dajelbjt bei einer ge: 
ſchickten Meifterin den Schneiderinderuf zu erlernen. 
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Damit war dann unjer Familienbeſtand mit einem Mal 
gar beträchtlich zufammengejhmolzen. Wir rücdten bei Tijche 
ganz nahe zufammen, der Ätti, die Mutter, das Trudchen und 
ih, und es fam ung anfänglich jo jtill und traurig und aus- 
gejtorben vor. Die vieljeitigen und auf weniger Perſonen be: 
ruhenden Beihäftigungen in Schule und Werkitatt, in Haus 
und Stadel liegen uns jedoch wenig Zeit, jentimentalen und 
trübjeligen Gedanken nahzuhängen. Wohl durfte mit Eintritt 
des Frühlings und zwar für den ganzen Sommer über die 
Schule geihlofjen werden, doch warteten ung dafür der Ar: 
beiten genug im arten und auf den Acer, welche beitellt 
merden wollten. Zwar das Pflügen und Düngerführen, wie 
überhaupt die jämmtlichen für unjere kleine Landwirtſchaft be: 
nötigten Fuhrleiſtungen, wurden herkömmlicher Weile durch 
unjeren Nachbar Zelghöfer beiorgt. Dafür aber, jo lautete 
dag alljährlich und ſtillſchweigend ſich erneuernde Verkommnis, 
hatte mein Ätti, wie es auch ſein Ätti und Großätti gethan, 
dem Bauer geziemende Heerfolge zu leiſten, d. h. ihm in oder 
außer den jogenannten Werfen duch Handarbeit behilflich zu 
jein, jo weit es nämlich die Aufrechnung erforderte. Da jedoch) 
mein Ätti jelbiges Frühjahr mehr denn je von heftigen Rücken— 
ſchmerzen zu leiden hatte, ich dagegen zu einem über die Jahre 
großen und fräftigen Mädchen herangewachſen war — was war 
billiger, als daß ich für ihn beim Bauer einjtand, wenn auch 
nicht als Mähder, jo doch als angehendes, rüſtiges „Werfmeitle” 2 


* 


Sehe ich mir den hohen, grauen Findling an, der dort 
drüben auf der Schlattwieſe ſteht, als Wehr: und Grenzſtein 


rar 
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der alte Zelghöfer in Sinn: jo groß und maljiv jah er aus 
im grauen, vierichäftigen Halbleinfittel, jo wetterhart, graniten 
und unbeugjam feine ganze Geſtalt. Auf breiter Schulter ſaß 
das mächtige, ſchier viereckige Haupt, über den furzen Naden 
herab hing ein zterliches Haarzöpfchen, auf den breiten Wangen 
und der hohen Stirne hatten die Jahre tiefe Furchen gezogen, 
die dicke, hervorſtehende Unterlippe, in Verbindung mit dem 
lebhaften Glanz jeiner grauen Augen und den ftarfen, herab— 
hängenden und jehr beweglichen. Brauen verrieten einen hohen 
Grad der Willenskraft, ein leicht erregbares Gemüt. 

Tag meines Lebens habe ich denn auch feinen Menjchen 
getroffen, deſſen Anblie und perjönlicher Verkehr geeignet war, 
mir in ſolchem Grade rejpeftvolle Furcht oder furchtvollen Ne: 
jpeft einzuflößen, wie diefer Zelghöfer. Und wie ed mir, er: 
ging es wohl allen Andern, jeine eigenen Kinder nicht aus: 
genommen. 

Ich entjinne mich wieder jehr lebhaft meiner eriten Kin: 
derjahre: Wenn wir Kleinen in oder um das Zelghöfer’iche 
Gehöft bejammelt waren, jpielten oder auch auf verbotenen 
Pfaden gingen, Beeren najchten, die Enten im Teiche herum: 
jagten oder andern Mutwillen trieben, da brauchte e8 nur des 
einzigen Rufes aus unjerer Mitte: Er kommt! Ad, wir 
wußten es jchon, wer damit gemeint war, und flugs jtoben 
wir augeinander und bargen uns in Sicherheit, die jeinigen 
gleich und. Denn wer einmal jeine jcheltende Stimme ver: 
nommen oder gar feine jtrafende Hand gefühlt, dev vergaß es 
jo leicht nimmer. Ging er zur Meſſe, was er zur Winters: 
zeit, auch bei der allerſchlechteſten Witterung, feinen Tag ver: 
jaumte, und jahen ihn die lärmenden Schulbuben und Mädchen 
ihweren, gemeſſenen Schrittes daherfommen den Kirchweg 


AN, Es 


herauf, da ward es einem jeden jofort Kar, was es zu thun 
hatte: entweder hübſch fein in die Kirche treten oder aber fi 
jäuberlih von dannen machen; ſelbſt das jcherzhaft neckiſche 
und fritifierende Gebahren der unter der Kirchlinde bejammel- 
ten Sungburjchen pflegte bei des gejtrengen Zelghöfers Nahen 
einen Augenblic zu verſtummen. 

Und doc, wer den jeltiamen Mann näher zu beobachten 
Gelegenheit hatte, mußte zur Wahrnehmung gelangen, daß die 
rauhe Schale einen jehr tüchtigen, wertvollen und keineswegs 
empfindungslojen Kern barg. Benahm er fich jtrenge gegen 
jeine Untergebenen und Mitmenjchen, jo war er es nicht we— 
niger gegen ſich jelbjt. Nie habe ich einen Menjchen getroffen, 
der den Anftand in allen Dingen jo ficher zu wahren, jeine 
Neigungen zu beherrichen wußte, wie er. Sein ganzes Leben, 
al’ jein Thun und Lafjen ſchien er nach einer ſcharf geſpann— 
ten Nihtihnur zum Voraus geregelt zu haben, von welcher 
fein Schrittlein abzumeichen er ſich entichlojien hatte. Beim 
Handel und Verkehr, dem vielfachen und ausgedehnten, ver: 
ſchmähte er als jündhaft alle landesühlichen Anpreifungen, Be: 
teuerungen und Kniffe, wie er überhaupt in allen feinen Reden 
und Befehlen die Worte abzumägen pflegte, als wären fie eitel 
God — ausgenommen etwa, wenn ihn ein ungewöhnlicher 
Zorn übermannte, alsdann auch er feine Zunge nicht mehr 
völlig bemeijtern fonnte. Und trug er bei alledem den Naden 
ein bischen jteif und das Haupt hoch — es lag wohl jo in 
jeiner Art und, um die Wahrheit zu reden, es jtand ihm, 
dem reichen Bauer, gar nicht übel an. 

Dazu kamen noch fernere ſchätzbare Eigenjchaften, zumal 
al3 Landwirt und Dienftherr. Seine Befehle gründeten fich 
auf die offenbarite und anerfannteite Sachkenntnis und lauteten 
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ſtets ſo beſtimmt und klar, daß kein Deuteln oder Bemängeln 
Platz greifen fonnte. Jedes im Haufe kannte ſeine Aufgabe 
von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde, ein Jedes mußte 
aber auch, daß wenn es dieſer jeiner Aufgabe gerecht geworden, 
ihm dev Feierabend winfte, der zeitliche, frohe. Denn auf dem 
Zelghofe wurde nicht geradert, wie es etwa die Schindbäuer- 
fein thun, es waren Leute genug vorhanden, um all’ die viel: 
jeitige jchwere Arbeit zu bemwältigen. Auch mit der Löhnung 
ward nicht jonderlich gegeizt, noch weit weniger mit der Nahrung, 
joldhes Hätte fich die Bäuerin ſchon gar nicht nachreden Lajjen. 

Kein Wunder daher, daß Dienitjuchende aller Art trotz 
des Nufes der Strenge, welcher dem Bauer auf Schritt und 
Tritt vorausging, ji nach dem Zelghofe drängten und es ſich 
zur großen Ehre anrechneten, daſelbſt in Dienjt genommen zu 
werden. Denn je größer der Herr, deito größer dev Knecht, 
und es iſt doch, zu meiner Zeit wenigjtens, oftmals vorge- 
fonımen, daß ſowohl Dienjtboten wie Werkleute (Taglöhner) 
jic) dev Ehre ihres reip. Bauern, d. h. des Reichtums, der 
Schönheit und Stärfe feiner Roſſe, der Stattlichfeit jeiner 
Kühe willen jtritten oder gar blutig vauften. Was jedoch den 
Zelghöfer betraf, jo ward er bei derartigen VBergleichungen über 
die „Schwere“ der Bauern im Dorfe jhon gar nicht in Be— 
tracht gezogen, jo ſehr war feine Überlegenheit in Allem, was 
Beſitzſtand hieß, eine anerkannte und unbeftrittenee Man 
brauchte, um diefe Meinung zu begreifen, jih nur daS große 
Gehöfte anzufchauen, das Hohe, jtattlihe Wohnhaus, die ges 
waltige, mit weiten Schirmdächern und breiten Thoren ver: 
jehene Doppelicheune, die darin aufgehäuften Futter- und Ge— 
treidenorräte, den riefigen Düngitod nebenan, wohl zwanzig 
Schritte im Geviert, das viele Vieh, die jpiegelglatten Roſſe, 


die Menge Karr- und Fahrgefhirr — ſolch' ein Aufwand 
war kaum zu finden Land auf Land ab. Dazu die Neinlich- 
feit, fein Unrätlein in Hof und Scheune, die ausgejuchte Ord— 
nung allüberall. 

Sa, al8 ih mir dies Alles zum eriten Mal eingehend 
und aufmerfjan bejah, da lernte ich vollauf begreifen, wie 
mein Ätti, der armütige Mann, neben dem Großbauer jo be: 
jheidene Manieren angenommen; und wurde erjt ordentlich 
eiferfüchtig auf den hier ausgebreiteten oder angejammelten 
Reichtum. Und ich konnte nicht umhin, der Kachelifrau) aus 
dem „Thal“ heimlich Necht zu geben, die eines Tages zu der 
Bohnen lefenden Zelgbäuerin jagte — ich war nahe dabei mit 
Buttern beihäftigt und fonnte das ganze Frauengeſpräch be= 
quem mit anhören: 

Uber nein! rief die Haufiererin verwundert, jeht mir mal 
die Fuder Heu an, die dort im Hofe jtehen, jechs, jieben, an 
dem einen Tag eingefahren! Und die Menge Frucdt“”), jo 
in naher Ausfiht jteht, der Hanf, das Obſt und Gemüſe aller 
Art! Und Milh genug und Anken**) und Schmalz; und 
Sper genug, die Herde Hühner, Enten und Gänſe, die Hau— 
fen Geldes, die daraus gezogen werden! Da haben die Reichen 
den Himmel ſchon auf dieſer Welt, ja gewiß, brauden auf 
feinen anderen zu warten. Und feinen Kummer, feine Sorgen 
— woher jollten auh Kummer und Sorgen fommen, da wo 
Geld genug vorhanden ift? Da jolltet Ihr mein armes 
Männchen jehen, wie das ſich abjchindet und plagt, ſchier Tag 
und Nacht, und finnt und ächzt und den Kopf hängen läßt, 

*) Geſchirrhändlerin. 


**) Getreide, 
+++) Butter, 
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wenn etwa ein Zinslein fällig geworden und fein Geld im 
Haufe iſt oder daS Geißlein die Milch verjagt oder das Mehl 
ausgegangen. 

Die Bäuerin jedoch ermwiderte eifrig: D die einfältige 
Frau, die Ihr ſeid! Keimen Kummer, feine Sorgen, jagt 
hr? ° Glaubt Ahr denn, mein Mann, weil er ordentlich zu 
leben bat, ihn drüde fein Kummer und er luge deshalb 
immer drein wie das liebe Morgenrot? Und das bereit’ einem 
feine Sorgen, das viele Land, die Frucht und das Gewächs 
aller Art, bis das gepflanzt, gepflegt und eingeheimst ift bei 
gutem und unbejtändigem Wetter, in Gerat- und Fehljahren ? 
Und wenn die Näſſe überhand nimmt, oder die Tröckene Alles 
verjengen will, oder Neif und Sturmwind und Hagelichlag 
und Ungeziefer Einem die mit jaurer Mühe gehegten Früchte 
bedrohen, ganz oder teilmeife vernichten, langfam oder mit 
einem Schlag, zum DVerzmweifen? Oder der Preſten über das 
Vieh fommt, und da3 Ungreis (die Unfälle) in die Ställe 
eintehrt, bet Noß, Vieh oder Säuen, und Alles zu Schanden 
zu gehen droht, auf daS man jo große Hoffnungen geſetzt? ... 
Und die Auffiht über die vielen Dienftboten in Haus und 
Feld und mit anjehen zu müfjen, wie fie oft dem lieben Gott 
den Tag abjtehlen oder Einem die Sachen zu Grunde gehen 
laffen, leichtſinnig oder gar mit Fleiß, oder ji) betrinfen und 
jich ungattlich benehmen, dag man darüber jchier aus der Haut 
fahren möcht! Und haben e3 etwa unfere Dienftleute jchlechter 
als wir? it nicht mein Mann de8 Morgens der Erite, des 
Abends der Lebte und ſtets voran bei aller Arbeit? Es ift noch 
feine Woche her, ich mein’, es war am Auffahrtstag, daß er 
unmutig klagte: Dieje Menge Knechte, diefe Mägde — de3 Som: 
mers über muß ich fie bezahlen, damit fie mir all’ die Frücht' 


pflanzen, des Winter über, damit fie mir die Dinger hübſch 
aufejjen, darin liegt, der tägliche Verdruß abgerechnet, mein 


ganzer Gewinn... Und hier mußt’ ih ihm Necht geben, 
dem Wernet! ... Und um von mir, Eurer „glücklichen“ 
Bäuerin zu veden — wie ſehr ich zu Fugen, zu forgen und zu 


ihaffen habe, damit der große Haufen Volk zu eſſen befommt 
zur rechten Zeit! Dazu die Menge Säu’, die Hühner und 
Enten, die Linnen, das Pflanzzeug, daS viele Grün: und 
Dürrobſt — 0 ih weiß zu Zeiten ja faum mehr, wo mir 
der Kopf fteht, und kann des Abends jchier auf Fein Bein 
mehr jtehen. Wie manchmal ſchon bin ich ungegefjen (nüch— 
tern) zu Bett gegangen oder blos mit einem Schlückchen kuh— 
warmer Milh ... Und Habe dabei die Mädchen in der 
Küche beneidet, die Mägd und Werfmeitli, wie fie fingen und 
Sugelfuhr treiben mochten, ſorglos wie die Kinder. Ei, warum 
jollten jie nicht und die Knechte Desgleihen? Ihnen thut's ja 
nicht weder erfäufen noch verbrennen, weder verhageln, noch 
fonft verderben, das Eſſen und die Löhnung kriegen fie jo wie 
jo, unfereinev mag fih drum fümmern und lugen, wo man’s 
hernimmt. Wie mande liebe lange Nacht bin ich zum Bei: 
ipiel bei franfen Säuen aufgewefen und hab’ ihrer gemartet 
ich jelbit, während die Mägde hübſch fein im linden, warmen 
Bett Tiegen und jchlafen konnten, bis der Hahn frähte oder 
gar die Morgenjonne fie aufwedte mit ihrem Strahl — nein, 
auch dann mußt’ ich fie noch aufwecken mit lautem Gepolter! 

Dann jeid Ahr eine Gute, eine ausnahmsweis Gute! 
meinte fleinlaut die Kachelifrau. 

Sa, fie war eine Gute, die Höferin — Gott habe fie 
jelig! Das Almojen, das fie jpendete, heimlich und öffentlich, 
war gar nicht zu ermeſſen; und fie verfehrte fo freundlich, jo 
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herzlich wohlmwollend mit dem Werkvolk, mit allen Leuten, 
vornehm und gering — insbeſondere wenn er's nicht jah oder 
hörte, er, der Bauer, und dem das viele Schwaben und die 
Freundlichkeiten offenbar zumider waren, 

Und mich bejonders mochte fie gut leiden, ſchon meiner 
Mutter, ihrer vertrauten Freundin willen, vielleicht aucd aus 
dem Grunde, weil ich ihr ftets zu Willen und Gefallen Tebte 
— es brauchte ja, der guten Frau gegenüber, hiezu jo wenig 
Mühe! Wie ihrer Tochter Marlys, that fie auch mir manch' 
einen guten Biſſen beifeite, hielt einem das Glas Wein oder 
die Tafie Milch bereit bei den Werfen in Hib’ oder Froſt; und 
fühlte Mitleid, oft gar überflüffiges, mit meinen jungen Jahren. 

Denn das harte Werfen — mid) dünfte ed, bei der guten 
nahrhaften Koft, ſchon gar nicht mehr hart. Ber all’ dem 
Scherz, Geſang und Kurzweil ging ja die Arbeit, daS Rechen 
und Gabeln und Schütten und Zetteln, das Kornjchneiden 
und Binden wie jpielend von ftatten, daß man die Müdigkeit, 
wenigitens des Tages über, faum empfand. 

Während den „Werfen“ wurden die Mahlzeiten im 
Treten, auf den Matten und dern, wo man ſich gerade befand, 
eingenommen. Dieſelben bejtanden: des Morgens aus Suppe, 
Speck und Gemüſe; jtatt des Spedes befam man je nad) den 
Wochentagen auch Klöße oder „Pfluten” oder Drei, und zwar 
war diefe Speifeordnung eine jolch’ feitgegründete, daß, ehe die 
Zeine*) nur ausgepadt wurde, man jhon mit Bejtimmtheit 
erraten fonnte, was Gutes fie enthielt; des Mittags Bohnen: 
oder Erbſenſuppe, nebſt Milh und Würfelbrod; zu Bieruhr 
eingeweichte Dürrbirnen nebit Brot und Magerfäle (Käsziger); 


*) Zänglicher Tragforb, 
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des Abends Suppe mit Gemüfe, Milch oder Brei; des Sonn 
tags Fleiſch oder „Küchli“ — war dad nicht prädtig? und 
weit nahrhafter und gefünder, als das heutige Modegejchlüder, 
die wäjlerigen SKartoffelbereitungen, der noch weit wäfjerigere 
Kaffee oder gar der efelhafte Branntwein. 

Und aßen wir ſämtliche aus derjelben Schüfjel, ohne 
Teller — mie lujtig das war, das Löffeln! 

Zwiſchen den „Werfen“ und je nad der Jahreszeit 
wurden zur Abwechslung auch „Bettlerbuben“ — ganze Apfel 
und Birnen kleiner Spätjorten — gekocht, desgleichen ganze 
„Knupli“ — junge Weißrüben — mit Sped, Kirihen, Rüben, 
Hirſen- und Kürbisbrei, Brieſch — die Milch von friſch ge- 
falbten Kühen, im Ofen aufgefoht —, Buttermild, Rüben: 
und Krautjuppen und dergleihen. Auch fehlten bei jedesmaligem 
Brotbaden niemald die jehr Ichmadhaften und mit wahrer 
Gaumenluft erwarteten Nidel-, Sped-, Apfel: oder Zwiebel: 
wähen, die Äpfel- oder Birnenmweden für Eleine oder große 
Kinder — die Zelghöferin vergaß niemanden, auch nicht Die 
armen Häuslerleut über der Gafje, denen ſtets das lebte, das 
„Muldeck-“ oder „Scharrbrod“ zu teil wurde, 

Doh ich wollte ja von der Heu- und Getreideernte 
veden: War das heiße Tagwerk vollbraht und zogen mir, 
voran die Dutzend Mähder, darauf wir etlihe Werfmädchen, 
vom Felde heimmärts, jo durfte der muntere Sang jo wenig 
fehlen, als die hellen Jodler und Jauchzer — dafür hatten 
wir ja den Thys unter uns, der luſtige Vortänzer, jowie des 
Lismerfränzels Buben, die jangesfundigen, Und die Leute auf 
den Matten, auf der Straße, vor den Häufern riefen fi zu: 
Das find des Zelghöfers! So Iuftig und hellauf wie Dort 
geht's halt nirgends zur! 


a a 


Und erſt die Sichelten*) — ad, wie freute ih mid) das 
erite Mal auf die Sichelten! Und zwar nicht vergebens, denn 
was da an herrlichen Speifen aufgetragen wurde, Geſottenes 
und Gebratenes, den lieben langen Tag, war faum zu ers 
mefjen. Und die Fülle guten Weines, eine Dreimaßkanne 
um die andere — die Marlys that auch mir ein heimlich Stüc 
Zucker ind Glas und ſtieß fleißig mit mir an und geberdete 
fih, gegen ihre Gewohnheit, jo ausgelajjen luſtig und mahnte 
mich durch Wort und Geberde, doch ja nicht zimperlich zu 
fein, ſondern wader zuzugreifen wie alle andern auch. Und 
wirklich war e8 eine Luft zu jehen, wie die Mannen ſich Die 
herrlichen Speifen ſchmecken liegen und ji jo recht jatt aßen 
in aller Ruhe und Gemädlichkeit, jo vet jatt... Und 
immer gelangten noch der friihen Platten auf den Tiſch — 
war denn das Dfenrohr unergründlih? Und es fam die 
Bäuerin, ſchweißübergoſſen, vom Herde weg und frug mit halb 
befümmerter, halb vorwurfspoller Miene nah dem Grunde, 
weshalb jo viele Überrefte in die Küche zurückkämen, ob fie, 
die Köchin, fich in etwas verfehlt Habe? D nein, das Alles 
duftete ja jo herrlih, und jedermann leiſtete daS Menjchen: 
mögliche in Efjen und Trinken! 

Nah einer Weile, dem Drängen des Mannsvoltes nad): 
gebend, begannen wir Mädchen zu fingen: Das „Sägerlein im 
grünen Wald“, die „zwei Lieben im Aargäu“, das „Bohnen: 
lied“, das „Heini, lieber Heini, zieh’ doch nit fürbas“. Und 
als wir feine weltlichen mehr mußten, behalfen wir ung mit 
geiftlihen Liedern, jangen jie mit derjelben Andacht und 
Freude; kommt es ja beim Volksgeſang nicht ſowohl auf die 
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Worte als vielmehr auf die Weiſe an, den Einklang der 
Stimmen und die Empfindung, welche man in die Töne legt... 
Es wurden Pfänderipiele veranitaltet, da3 gab einen Aur... 
Es wurde gezeht, gelacht, geicherzt und getanzt, was das Zeug 
hielt — jelbjt der Bauer begann ordentlich aufzutauen, nahm 
eine Brife um die andere, und ſchmunzelte gar vergnüglich, und 
ließ fih von der Marlys die Tabakspfeife reichen, den reich 
mit Silber beichlagenen Ulmerfopf. 

Und als der Thys, der unvergleichliche, dag Schneider- 
lied fang, mit dem obligaten Gemeder, und andere Schnurr- 
pfeifereien trieb in Wort, Lied und ©eberde, und an dem 
einfältigen Mauferköbel jeine Hexen- oder DVerirfünfte losließ 
zu allgemeinftem Ergötzen, da vergaß jelbit der Zelghöfer für 
ein Weilhen feine gewohnte ftarre und würdevolle Selbjtbe: 
herrſchung, und als Alle ſich ſchier ausſchütteten vor Lachen, 
da lachte er, der Meijter, ebenfall3 mit, und da flang es un: 
gefähr wie das Nollen eines leeren Faſſes die Treppe hinunter 
— jelbit die Marlys ſtieß mid mit dem Ellbogen an und 
deutete erſtaunt und belujtigt nad ihrem Ätti hin, als hätte 
fih ein Wunder zugetragen. 

Es war jpät abends, als ich, von der Marlys bis zum 
Bachſteg begleitet, nach Haufe eilte. Die gute Bäuerin hatte 
mir einen ganzen Armkorb voll leckerer Speiſen aufgendtigt für 
Htti und Mutter, nebft einer Maß Wein. Und ich wußte nicht 
genug zu erzählen und zu rühmen, und jelbjt noch im Traume 
ipann fi die Freude fort — in jeltjan bunten Bildern. 


Nach des Sommers Pracht und der ländlichen aufregen— 
den Beſchäftigung ein fröſtelnder Spätherbſt, die rauhe 
Winterszeit. 
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Ber rauher Winterszeit weilt jih’S jo traulich in mohl- 
ducchheizter Stube. Meine Stube war die Schuljtube, meine 
tägliche Beihäftigung das Schulhalten. Denn noch nie, meines 
Entfinnens, jtanden jo viele Spinnräder, der Reparatur har: 
vend, im Hinterfchuppen, und mein Ätti Eonnte von feiner 
Werkbank ſchon gar nicht mehr abfommen. 

Er ließ mich lehren, lieg mich gewähren. 

Nur ab und zu ließ er das Triebrad ſchnurren, ohne das 
Drechieleifen anzufegen, und ich gewahrte ed: er horchte . . . 
Er horchte auf meine neue, vom Herrn Bifar empfohlene und 
angeübte Lehrmethode, auf meine Lehren jelbit; ich ſah es aud) 
wie er über die Neuerungen gewaltig den Kopf jchüttelte. 
Einmal jogar verließ er jeufzend und mit der unverfennbaren 
Miene des Miffallens die Schulitube, gerade von einem un— 
vollendeten Radkrebs weg, begab jih zu meiner Mutter hinauf 
und Eagte: Nein, da Hört doch alles auf! Lehrt da das 
Meitihi gegen allen Gebrauch und entgegen dem klaren, un: 
antaftbaren Wortlaut der heiligen Bibel, die Erde ſei rund, 
gleich einer Strumpffugel, und drehe fih wie eine Spuhle um 


ji jelbit und wandle um die Sonne herum — ja mwandle 
um die Sonne! Die Sonne jelbjt aber jtehe inmitten dem 
Sternenheer, wie ein fejtgenagelter Feuerball .... Kann man 


den Unfinn, ja, frag’ ich, kann man den Frevel weiter treiben ? 
Und mit dem End’ der Welt, jo lehrt unjere Najeweisheit 
ferner, mit dem End’ der Welt ſei's nichts, da es gar fein 
jolches gebe; und wer die Geduld bejäße und die Mittel dazu 
und fi vor dem Sonnenbrand, den Gefahren zu Wafjer und 
zu Land nicht fürchten that’, der könnte rings um die Erde 
jpazieren, und hätte er den Weg gen Sonnenaufgang einge: 
ihlagen, jo käme er von Sonnenniedergang her wieder nad) 
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Hauſ'! .. Und ſolch' verjchrobenes, nein, jagen wir gleich 
ſolch' undriftliches Zeug joll ich geduldig mit anhören? Ich 
glaube, ich könn' es nicht länger, müßte mir ein groß Ge— 
willen daraus machen . .. . Und das Traurigite tft, bei der 
ganzen traurigen Gejchichte, das Alles hat das Meitſchi von 
dem neumodijch gelehrten Herrn Bifar, der, jo jcheint es, 
Himmel und Erde und alle Wifjenjihaften beſſer fennen will, 
als unfere altehrwürdigen Pfarrherren, die mich doch Lehren 
und fatechifieren gehört und Alles wohl gebilligt haben zu 
jeder Zeit! Unter uns gejagt, ich fürchte fait, in des Herrn 
Vikars Hirnfäftlein befinde ſich ein Rädlein zu viel oder fteh’ 
am leben”) Dirt ... . Sa, wäre der große Haufen Spinn— 
räder nicht, die geflickt werden jollen, — das neu beitellte von 
der Zelghöferin — Feine Stunde lieg ich das Meitſchi länger 
ihalten! 's ift eine Sind’, eine ſchwere Sind’, die ich viel: 
leicht einmal zu verantworten haben werde. 

Daß ih ſtatt der römischen die arabiihen Zahlen ein— 
führte und das Zifferrechnen lehrte und den Schreibunterricht 
auf die Kinder armer Eltern ausdehnte, auch das wollte 
meinem Ätti lange nicht einleuchten, 

Da machſt Du Dir mit dem Schreibenlehren viel un— 
nütze Müh’, Martha! meinte ev. Das Heu, Holz und Land 
zu mejjen, dafür tjt ja der Bannwartpeter da, der Meß- und 
Nechenkünftler und Hat jein kleines Berdienftlein dabei, der 
alte notleidende Mann. Und hat ein Bauer einen Zins oder 
einen Marchzins auszurechnen oder ein Brieflein und dergleichen 
zu Schreiben, jo fomımt er zu mir, zum Schulmeifter. Wozu 
vollends die Taglöhnerbuben ſchreiben und rechnen lernen jollen, 


*) unvichtigen. 
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jogar Multiplizieren und Dividieren, wie Du dem Ding fagit, 
fann ich erſt vecht nicht begreifen, denn einmal groß geworden, 
befommten fie alles, was notwendig, gejchrieben und ausge: 
rechnet ind Haus, das Unnötige brauchen ſie ſchon gar nicht 
zu können ... Am Ende, wenn's die Vorgeſetzten und Groß: 
dauern erfahren, wie Du die Taunerbuben lehrſt, das ganze 
neumodiihe Schulhalten, werden fie aufgebradht, und ich habe 
die Beſcheerung, Ärger und Vorwürfe; dann auch ade, Wurft 
und Wähen ! 

Alle meine Mühe, den armen, guten Ätti von der Not: 
wendigfeit der allgemeinen Schulpflicht reſpektive des auf alle 
auszudehnenden Schreibunterrichts, ſowie von der Vortrefflich- 
feit der neuen Lehrmethode zu überzeugen, blieben längere Zeit 
fruchtlos. Endlich jedoh, als er ſah, daß die Bauern der 
Neuerung wegen Fein Aufhebens machten — mie jollten 
jie auch! that ja jahraus und ein feiner von ihnen einen 
Schritt in die Schulitube, al3 etwa in dem Falle, da fie mit 
dem Atti⸗Drechsler verkehren wollten, und da geruhten fie, 
die Tabafspfeife im Munde, nur etwa mit mehr oder weniger 
zufriedener Miene zu jagen: So, jo, Meitihi, hältſt das 
Rabenzeug auch hübſch in Drdnung? — gut! Spar’ nur das 
Haſelholz niht, es wächst deren alleweil genug im Wald 
draußen . . . AlS, wie erwähnt, mein Atti einſah, daß trotz 
meinem Erdenrund, den Fix- und Wandelſternen die Bauern 
ruhig weiter droſchen, und Wurſt und Wähen eintrafen in 
altgewohnter Weiſe, da erſt ſchien er ſich einigermaßen zu be— 
ruhigen. Eines Tages ſogar that er den großen Ausſpruch — 
und ich mußte mich wohl oder übel damit zufrieden geben —: 
Lehr’ hinfüro wo und was Du willſt, Martha, ich werd’ 
alles gejchehen laſſen. Sa, ſollt' ich ſelbſt wieder zu hören 
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bekommen, Kröten und Blindſchleichen ſeien keine giftigen, 
Igel und Fledermaus ſogar ſehr nützliche Thiere, wie Du 
letzthin mal lehrteſt; ich werde nicht den Mund verziehen, ſon— 
dern mir lieber gleich die Ohren ſtopfen, brauche mich doch 
dann nicht mehr zu ärgern! 

So ſchnurrte denn die Drechſelbank ſchier unausgeſetzt 
von morgens bis abends, auch hatte es der Ütti fo einzurich- 
ten gewußt, daß er uns, nämlich der Schule, den Rüden zu: 
wenden fonnte — ich verjtand es wohl, warum! 

Bisweilen jedoh Fam ihm jein Viktor in Sinn und er 
jeufzte ganz laut: „Was wird wohl dieſer für neumodiſches 
Zeug lernen müfjen und mit nad Haufe bringen? Mir bangt 
ihon! Wenn er überhaupt je wieder heimfehrt zu jeined Vaters 
einfältigem Beruf . . .” 


Am Chriftabend pflegte meine Mutter zwölf mit Kochſalz 
bejtreute Zwiebelfchalen in einer Reihe auf eine Zinnplatte zu 
itellen; jechje davon blieben völlig troden, zwei waren feucht, 
vier auffallend wäſſerig geworden. 

Viere wäſſerig! jeufzte die Mutter, und zwar jujt die vier 
Sommermonate — das wird eine jchlimme Ernte abgeben, 
jofern der liebe Gott nicht ein gnädig Einfehen tut! Wir 
wollen, Kinder, recht andächtig zum heiligen Chrijttindlein 
beten, 

Der Ätti jedoch meinte: da Halte ich mich, betreffend die 
Witterung, alleweil noch Lieber an die Loostage, die trügen 
einen nimmer. Der morgige Tag alſo jtellt den Jänner dar, 
der übermorgige den Hornung und fo fort. Und wie der Tag, 
jo der Monat, hell, windig oder naß — merkt Euch das, Ihr 
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Mädchen! .. . . Übrigens wenn die Küche bejorgt ift, wollen 
wir alljofort den Nojenfranz beginnen. Denn heut? abend kom— 
men die Borgejeten zum Nat und da wird ihnen die Schul- 
jtube wohl zu fühl geworden fein. 

Mein Ätti befleidete nämlich zugleich auch die Stelle eines 
Gemeindejchreibers oder vielmehr des Gemeinderatsvorlejers, 

Und rihtig famen fie zu uns in die Wohnftube herauf, 
der Statthalter Zelghöfer ſamt den PVierern, und nahmen auf 
und um den Ofenſitz Plab; und begannen, dieweil wir ſpan— 
nen, ihre würdevollen Beratungen. 

Da lag in erfter Linie ein Schreiben des „Gnaden“ 
Zandvogtes auf dem Kanzleitifche veipektive Dfenbrett. 

Gnaden Landvogt — wen durchfuhr nicht, bei Benen- 
nung dieſes Namens, ein reſpektvoller Schauer, das Gefühl 
der bedingungslofen Unterthanenpfliht? Gnaden Landvogt — 
was galt Einem Regierung und Tagſatzung gegen das Anfehen 
und die Autorität Gnaden Landvogtes? Jene bildeten für die 
Bewohner der Provinz nichts weiter als ein ferner, unbe: 
ſtimmter Autoritätsbegriff, in Gnaden Landvogt jedoch er: 
fannte und fühlte man die wahre perjonifizierte Staatsgewalt, 
die irdiihe Fürfehung, in deren Macht und Befugnis es lag, 
zu lohnen und zu jtrafen. 

Nun, diefer unfer Gnaden Landvogt war nicht der ge— 
jtrengiten einer, vielmehr hatte ev da8 Ausjehen und das Be— 
nehmen eines jehr ſchönen, freimütigen und leutieligen Herrn. 
Ich Hatte ihn ſchon wiederholt mit eigenen Augen zu jehen 
befommen, einmal bei des Pfarrheren Inſtallation, das andere 
Mal zur Sagdzeit, in gar prächtig grünem Watdmannsanzuge. 
Bei der Jagd, jo erzählten die Bauern, welche jeweilen zum 
Treiben fommandiert wurden, war er es, Beute hin Beute 
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her, bald zufrieden, wenn nur die Hunde tapfer anjchlugen und 
heulten, und die Treiber vecht laut „Huſſa! Huſſa!“ brüllten, 
und die Hörner hell erſchallten ringsum — daS, das laute, 
fröhliche Jagen, war ihm die eigentliche, größte Luft; während 
unfer Pfarrherr, die Büchfe im Anjchlag, blos auf Mord und 
Tod zu finnen ſchien und bei jedem Mißlingen jeiner Miß— 
ſtimmung lauten mürriihen Ausdruck verlieh . . . 

Gnaden Landvogt war ein jpaßhafter Herr. Als ihm 
einmal zu Ohren fam, ein Bergbemwohner von Denfingen hätte 
mit Hilfe feiner Buben innert zwei Wochen ein ganzes fettes 
Schweinlein aufgegejien, ließ er den Mann durch feinen Leib: 
hatjchierer vor Audienz führen. 

Es iſt mir, fuhr er den Ruſtikus mit gar drohender 
Miene an, auf der Schloßhalde eine bedeutende Anzahl Wei— 
denruthen entwendet worden. Und der Verdacht lenkt jih auf 
Euch, Mann, man will Eud bei dem nächtlichen Unfug ge: 
jehen und erfannt haben. 

Ah Gott, Gnaden Landvogt! ftotterte der Bauer, an 
allen Gliedern zitternd, was follte ih denn ums Himmels— 
willen mit den Weiden auch angefangen haben! 

Ihr Habt ja ein Schwein geſchlachtet — iſt's nicht ſo? 

D ja, Gnaden Landvogt . . . 

Gut, da haben wir’3!- Das Schwein wurde in den 
Rauchfang ge— 

Da fiel ihm der Bauer angjtbebend ind Wort und plabte 
heraus: Ah nein, Gnaden Landvogt, die Sau haben wir 
Ihon gar nicht in die Dörre gehängt, wir haben fie aus der 
Beize gegejien ganz und gar! 

Das war es ja eben, was der Landvogt zu wijjen be— 
gehrte . . 
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Er konnte jedoch auch ftrenge, jehr ftrenge jein, der Herr 
Landvogt. Er pflegte gar oft mit feiner ſchweren Landkutſche 
nad) dem Klofter Sankt Urban zu fahren, zu Betten und 
Freunden auf Beſuch, denn im Klojter ging es alleweil gar 
fürftlich Hoch Her und war fein Mangel an allerhand köjtlicher 
Rekreation. Bisweilen aber und zwar mehr Mal, als es die 
Frau Landvögtin wiſſen follte, vermochte er nicht ins Kloſter 
zu gelangen, jondern blieb im Löwenwirtshaus zu Morgenthal 
kläglich Hängen, denn alldorten gab es einen gar guten Tropfen 
zu trinken, und der gute Tropfen wurde von einer jungen, 
verwitweten Frau Wirtin aufgetragen, der jchönjten weitum 
und den Herren gar freundlich. 

Letzteres ftand freilih nicht in dem heute durch meines 
Ätti's Mund verlefenen „Schloßſchreiben“, wohl aber beffagte 
fich der geftrenge Herr Landvogt in den tadelnditen Ausdrücen, 
daß jeine Kutſche auf hierfeitiger, höchſt vernachläſſigter und 
grundlofer Kommunikationsſtraße abermals elendiglich ſtecken 
geblieben. Die Klage war, wie angedeutet, nit neu, und 
jedesmal hatte der Umftand die Folge nad ſich gezogen, daß 
ein Hatjehierer auf Erefution hergeſchickt wurde; dieſer logierte 
fih im Wirtshaufe ein und af und tranf und that fich auf 
Koften der Gemeinde jo lange gütlic), bis die betreffende 
Straßenftrede auf befriedigende Weiſe ausgebefjert worden. 

Dieſes, das vierte Mal, drohte der Geſtrenge jogar mit 
zwei Hatjchieren und obendrein noch mit einer Extrageldbuße. 
Zugleih wurde anbefohlen, den riefigen Eichenwurzelſtock, der 
jeit Jahren die Straße beim „Erummen Stu” zur Hälfte 
jperrte, ungefäumt wegguräumen und zwar auf die mohlbe- 
gründete Klage des Wirtes von Wolfwyl Hin, welder an jel: 
biger mißlichen Stelle unlängft eine Ladung Elſäſſerwein elen- 
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diglih umgemworfen. Auch für diefen zweiten Punkt war die 
Erefution angedroht und zwar in ſolch' ungnädigen, ſcharfen 
Ausdrücken, dag die ehriamen Gemeindeväter darob heftig er— 
ihrafen. 

Der rauhe Schmiedhanned aber, einer der Bierer, 
drummte zornig: Grad wie's die Könige, die Potentaten 
machen! Den jollte man juft zu den Franzoſen ſchicken, 
würden ihm die Volkshelcherei (Quälerei) ſchon verleiden . 

&3 war nämlich die erjte Zeit der franzöfiichen Revolu— 
tion und die Kunde von deren Greuel hatten ihren Weg auch 
in unſer jtilles Gäu gefunden. 

Des Schmied: Kollegen entſetzten fih gar gemaltig ob 
der frevelhaften Neden, und der Statthalter-Zelghöfer konnte 
nicht umhin, den Urheber derjelben mit jtrengen Worten zu 
tadeln und ihn an den Reſpekt zu erinnern, den man der von 
Gott eingejeßten Obrigkeit allweg ſchulde. 

Der zweite Beratungsgegenftand betraf einen nicht minder 
heiflen und verdrieglichen Fall. Der Pförtnermarei ihre Toch— 
ter, ein ausnehmend hübſches Mädchen von faum achtzehn 
Sahren, befand ji” — der Thatbeitand konnte kaum mehr 
angezweifelt werden — in interefjanten Umftänden, Eine außer: 
eheliche Geburt ftand bevor, ein Ereignis, ein wahres Ärger: 
nis für die fromme Gemeinde. Sa, ein Ärgernis: denn die 
Pförtnerin war eine Anfaffin, alfo eine Geduldete und ihre 
Tochter, die Sünderin, zögerte noch immer, fo nahe der Ent: 
bindung, die Baterichaft, den Namen des Burfchen, anzugeben, 
wie jehr auch Berufene und Unberufene in fie gedrungen, tag— 
täglich. Selbſt ihrer eigenen, höchlich erzürnten, verzweifelten 
Mutter wollte fie es nicht geftehen, that nichts als heulen 
und wehflagen. 
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Was war da zu thun? Ja, was war da zu thun? ſo 
frugen ſich den Abend auch die Gemeindeälteſten auf unſerer 
Ofenbank. 

Ach, wie grauſam für das arme, ſonſt ſo ſtille, wohl— 
beleumdete Mädchen! ſeufzte meine Mutter bei ihrem Spinn— 
rocken. So jung, jo hübſch, ſo arm ... Und nun jo ver— 
laſſen! 

Da fuhr der Kirchmeier, der es gehört haben mußte, 
grimmig auf. — So? meinte er, ſoll man etwa noch Mit— 
leid haben mit der Dirn’, die wer weiß welchen Jüngling ver: 
führt hat, vielleicht gar nod) einen tugendhaften Bürgersjohn? 
Oder auch Hat jie vielleicht einen fremden Fötzel eingezogen, 
von dem fie nicht einmal den richtigen Namen erfahren? Und 
nun jol vielleicht eine ehrjame Gemeinde die Belcheerung 
haben? Fort, jag’ ih, fort mit der Jungen wie mit der 
Alten, zum Dorf hinaus! Zuvor aber joll fie befennen, da— 
mit man weiß, wen es angeht, Allen zum Exempel! 

Du meinjt aljo, frug der Zelghöfer, wir jollten — 

Wir jollten thun, was Brauh und Recht und unjeres 
Amtes ift! fuhr der Kirchmeier entrüftet fort. Wir ſind's 
unſerer Jugend jchuldig, daß wir einjchreiten. Das wird 
manch” leichtſinnig unfromm Ding abjchreden; wir find's 
ihuldig der Ehr’ der Gemeinde, ſofern es fich zeigen wird, 
daß es ein Fremder iſt, woran ich ſchon gar nicht zweifle! 

Alfo, nahm nun der Statthalter das Wort, wenn's Euch 
allen vet tit, jo verfahren wir, wie der Kirchmeier vor= 
ihlägt, nah Brauh und Recht: Du, Weiherhans, als der 
Jüngſte dev Vierer, zeigit es der Helfmutter an, daß fie, jo: 
bald dem Mädchen jein Stündlein fommt, uns unverzüglic) 
einberichtet, bei Pflicht und Eid . . . Dann begeben wir und 


in corpore an das Bett der Perſon. Und in der Stunde, 
in dem Nugenblid, jo ich meine, wird ſie und nicht belügen 
2. Alſo, ſeid Ihr's zufriden? Alle? Gut! Nun thu’ 
nicht3 verſäumen, Weiherhannes! 

Des folgenden Weihnachtsſonntags wurde die Jahrs— 
gemeinde abgehalten und zwar, wie üblich, in der Schulſtube. 

Und da mein Ätti den Gemeinde- nämlich den Archiv— 
kaſtenſchlüſſel verlegt zu haben vermeinte und in der Verlegen— 
heit mich herunterrief, um ihm beim Suchen behilflich zu ſein 
— der Schlüſſel fand ſich aber bald unweit des gewohnten 
Ortes, ich aber benützte den Anlaß, um etwas länger als 
nötig in der Verſammlung verweilen zu können, das heißt ich 
zog mich ſachte in die Ofenecke zurück, von wo aus ich die 
Vorgänge unbehelligt belauſchen und meinen Vorwitz befriedigen 
konnte. 

Da ſaßen im Vordergrunde, am Tiſche, der Statthalter, 
die Vierer und der Seckelmeiſter. Letzterer erklärte, der ehr— 
ſamen Gemeinde voriges Jahr an Kaſſaüberſchuß ſo und ſo 
viel Gulden, Batzen und Kreuzer ſchuldig geblieben zu ſein 
und berief ſich hiebei auf die in der letzten Jahresgemeinde an 
die Innenſeite der Kaſtenthür angebrachten Kreideſtriche. Die 
Kaſtenthür wurde denn auch feierlich aufgeſchloſſen . .. Das 
Geld legte der Kirchmeier denn auch übungsgemäß in die vor 
ihm ſtehende irdene Schüſſel — unſere blumichte Suppen— 
ihüffel — daß es, Allen vernehmbar, laut klimperte. Dann 
wurden alle diejenigen aufgerufen, die der Gemeinde Kapital: 
und Pachtzinſe oder irgend welche Gebühren ſchuldeten — einer 
nach dem andern gingen fie an den Tiih heran, um dajelbit 
ihre Betreffnis in die Schüfjel einzumerfen. Hierauf ging e3 
an das Auszahlen; der Siegrift, der Nachtwächter, der Yeld- 
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mauſer und der Viehhirte empfingen ihre Gehälter, ſoweit die— 
ſelben nicht jchon von den Privaten in Geld oder Natura 
entrichtet worden waren. Es nahten fi dem Tiſche auch der 
Brunnenmeifter und etliche Bauleute — alle wurden abge: 
löhnt. Was alsdann noch als Barſchaft in der Schüfjel ver: 
blieb, wurde von den DVierern pro forma ab» und nachgezählt 
und dem Gerfelmeijter übergeben, der an die Stelle der 
alten, eine Anzahl neuer Kreidejtrihe an die Kaftenthüre an- 
bradte. — Da war eben noch Treue und Glauben bei den 
Leuten. 

Des Fernern war auf die Tagesordnung gejeßt worden: 
Das Gefuh des Pächteruli auf der Schlüfielmatt um Auf: 
nahme in den Bürgerverband, gegen Erlegung der gejeßlichen 
Einfaufsfjumme von hundertfünfig Gulden, Auf Antrag des 
Rates wurde jedoch das Geſuch abgemiejen. Es find der Un— 
jerigen noch genug, meinte der Haberklaus, Und die Bürger 
nidten: Sa, ja, es find der Unſerigen genug, wollen nichts 
Fremdes, Ungewiſſes hereinlafjen! 


War das ein Ereignis! 

Der Pförtnerin Mädchen hatte nämlich befannt ... 

Ste hatte befannt vor den fünf gejtrengen Inquifitoren, 
welche das ärmliche Lager der Kreißenden umftanden, befannt 
unter jchmerzhaftem, verzweiflungspollem Gejtöhn: Euer Balz 
iſt's geweſen, Kirchmeier, der mich verführt und betrogen, der 
mir erit die Eh’ verſprochen und dann Geld, viel Geld, daß 
ih und meine Mutter daraus leben könnten unfer Lebelang, fo: 
fern ich ſchweige . .. Euer Balz ift’s, jo wahr mir Gott 
und die heilige Jungfrau gnädig jeien in diefer Stunde! 


War das ein Geflüfter, ein Geficher, ein Gerede, ein 
ichadenfrohes Gelächter, eine Entrüftung, ein unerhörtes Ärger: 
nis im ganzen Dorf... . 

Und als man einige Tage darauf das arme Mädchen 
jamt dem Neugebornen hinabjenfte in die hartgefrorne Toten- 
gruft, da floß manch’ eine mitleidige, mand)’ eine Zornesthräne, 
und Verwünfhungen wurden laut auf den jchändlichen, ehr- 
(ofen Duckmäuſer, auf dejjen frommen Alten, den Kirchmeier. 
Und fortan durfte fih der Balz nicht mehr auf der Gaſſe, 
bei Tanz, Spiel und Kiltgängen zeigen, es würde ihm jchlecht 
befommen haben. Er war umd blieb veradhtet, und als man 
ihn eines Morgens erjtict im Bette gefunden, da jagten die 
Leute — ich will es lieber verichweigen, was die Leute fich 
allerhand Entjetliches zuflüfterten, wer den Balz umgebracht, 
unter Geheul, Kniftern und Häuferbeben . . . 

Mir perjönlih kamen dieje Ereignilje injofern zu qute, 
indem ich einem Gewitterſturm entrann, der fich unter allen 
andern Umſtänden unfehlbar über mein und meines Xttis 
ihuldlos Haupt entladen haben würde. 

An des Weiherhannefen Spinnjtube war nämlich des P. 
Kapıziners Erwähnung gethan worden, der in jeiner Faften- 
predigt das Elend der armen Seelen jhilderte und die Qualen 
de3 Fegfeuers und der Hölle mit den lebhaftejten irdiſchen 
Farben gemalt und mehrmals ausgerufen hatte: Sünder, fühlit 
Du nit den Boden brennen? Hört Du nicht das emige 
Feuer Enijtern, die Teufel jauchzen unter Deinen Füßen? ... 
Alfo darüber ward geiprodhen, und de8 Bauern Süngiter, ein 
vorwißiger Schulfnabe, jagte: Aber mit der Hölle, daß ſie 
unter dem Erdboden jei und brenne und die Verdammten darin 
braten bei lebendigem Leib’, damit ſei e3 nichts, jagt die Schul: 
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martha, und der Herr Vikar ſagt's auch, die Seele könnte 
nicht brennen, nur leiden auf andere empfindliche Weil’ . . . 
Da lief der Weiherhannes ipornftreihs zum Kollega Kirch— 
meier und der Kirchmeier geriet ob der neumodiichen gottlojen 
Lehre in gerechte, gewaltige Entrüftung, war darauf und daran, 
dem Pfarrherrn, Statthalter und Nat die geziemende Anzeige 
zu machen und Vortrag zu halten, als juft die Ereignifje ein: 
traten, von denen ich eben gejprochen und die jeinem Gedanken 
gang und den Grübeleien eine ganz andere Wendung ver: 
liehen. 

Ach, wie hatte ich heimlich gebangt, meines armen Ättis 
willen! 

An den langen, mondhellen Winterabenden pflegten die 
Mädchen ſich in den Kiltſtuben, bald hier, bald dort, zuſam— 
menzufinden. Das war ein Einladen zwiſchen Nachbarinnen 
und Freundinnen, ein Wandern mit Spinnrad und Spindel 
hin und her. 

Auch wir Schulmeiſtersleute hatten uns mitunter ſolchen 
zahlreichen Beſuches zu erfreuen. Und ich ſehe meinen guten 
Ätti noch immer leibhaftig vor mir, wie eifrig und gemütlich 
er hiebet jeines Amtes waltete, welches darin bejtand, das 
Kienfeuer in der Dfenwand zu nähren und helleuchtend zu er- 
halten — die einzige damalige Beleudhtungsart, und injofern 
eine vecht gemütliche, als dadurch gleichzeitig die Stubenwärne 
auf angemefjene Weile gefördert wurde. 

An jolden Spinnabenden war die Unterhaltung eine jehr 
belebte und des Kurzweil fein Mangel. Erſt wurden Die 
Dorfnenigfeiten ausgefvamt und bejprocdhen, zumeiſt auf die 
gründlichſte Weile. Man jcherzte, lachte, jang und wagte, in 
erlaubter Zeit, jogar ein Tänzchen. 
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Dder man erzählte jih Märchen, Räuber: und Spuk— 
geſchichten, Ahnungen und dergleichen. 

Die Spufgejhichten pflegten jtetS den größten Reiz aus: 
zuüben, Unter den allbefannten Spufgejtalten nahm der 
„Dürſt“, jener wilde Jäger, der in Neumondnächten mit jeiner 
geipenitigen Meute und unter wilden Hufjarufen die Wälder 
dDurchjauste, vom Uechtland bis hinunter zum Rhein, den eriten 
Nang ein. Dann fam der „Wendelitörfer”, der mit gras: 
grünem Röcklein und Scharlachweite angethan und mit der 
Reiherfeder auf dem Spithütchen unverjehend aus dem Boden 
hervorhufchte, wie ein Federball über hohe Hecken und breite 
Gräben jette, die närriihiten Geberden ausführte, die Bauern: 
leute äffte, Ochs und Pferde erichreefte, daß fie durchbrannten 
und Wagen, Gerät und Frucht zu Schaden famen. Diejer 
Wendelitörfer war bei Lebzeiten ein ebenjo lüfternes ala grau— 
james Gräflein gewejen zu Alt-Bechburg, auf der Bergeshöhe; 
er übte fih in allen Todfünden und that fich zuletzt jelbit ein 
Leid an. Darum mußte jeine Seele unter der irdiſchen Fratzen— 
gejtalt wandern und wandern und durfte auf feine Erlöſung 
hoffen, bis ein fterbliher Menih ihr Stand hielt und ein 
Dpfer zu verrichten verjprach, freiwilligen, mitleidigen Sinnes. 
Daher das klägliche Winjeln .. . Darauf das „Fronfaſten— 
frauele”, Dasjelbe zeigte jich nur in den Fronfaſtennächten; 
es war mit einem grünen Gewand angethan, um das Haupt 
hatte es einen grauen Schleier gewunden; es pflegte ſchwebend 
und geräufchlos an den Leuten vorbeizuhufchen und zwar jo 
nahe, daß man von derjelben geftreift zu werden erwartete, 
Jedem Mannsbild ſchaute es mit feinen meergrünen Äuglein 
forſchend ins Geſicht, ein Wort flüfternd, das noch Feiner 
veritanden, einen leifen Seufzer ausftogend, um dann ebenjo 
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pfeiljchnell und geräufchlos wieder zu verſchwinden . . . Das 
„Sronfaftenfrauele” war ehemals ein vornehmes Ritterfräulein 
gewejen zu Ramſtein auf der Burg, und je mehr Freier um 
es warben, dejto hochmütiger und grauſamer es ſich geberdete; 
nur gegen den bildhübjchen Jägerburſchen nicht, dem es mit 
heimlicher Liebe zugethan war und mit leichtfertigem Schwur 
die Ehe gelobte, jobald der jtolze Bater mit Tod abgegangen 
fein werde. Und doch heiratete es hernach einen Andern, 
einen Nittersfohn. Der verſchmähte Jungknabe aber verließ 
zur jelbigen Stunde, eine furchtbare Verwünſchung ausjtoßend, 
Burg und Bann und Gegend und ward nicht mehr gejehen. 
Die Braut jedoch fiel in Wahnfinn; mit dem Eläglichen Rufe: 
Gerolf, mein Gerolf, wo bit Du? Ih fomm ja mit! eilte 
fie den Burgweg hinab, lief immer fort über Gebirg und 
Thal, bis fie eines Tages am Fuße der Nandfluh zerichellten 
Leibes aufgefunden wurde. Ahr Geiſt aber geht raſtlos wan— 
dern, juchend nach dem verratenen, entflohenen Geliebten, und 
fann, der Schreden der Kiltbuben, nicht zur Ruhe kommen. 

Man ſprach auch von andern, gemeinern „Ungeheuern“, 
zum Beifpiel von demjenigen, das in des Heiniklaujen altem 
Haufe umging, treppauf und ab polterte und über die leeren 
Heuböden weg den mitternächtigen, gräulichen Kehraus tanzte 
. . . Beim Weiherwegbrunnen, mitten auf der Straße, lag 
oder wälzte ſich zumweilen ein ſchwarzer, zottiger Hund, oft war 
es auch ein Roß oder Ejel, geipenjtig um ſich ſchlagend . . . 
Bei dem Fußweg, dev neben des Untervogts Scheune in da3 
Feld hinausführt, öffnete und ſchloß ſich das „Gätterlein“ zu: 
weilen ganz von ſelbſt, von unſichtbarer Hand geſchoben, daß 
man es laut und deutlich girren hörte. Auf dem Rütiſteg 
kauerte in „ungeraden“ Nächten der „Wäſſermann“, der nie— 


—— 


mand anders war, als der alte Breitmattſteffen, welcher allhier 
beim „Wäſſern“ elendiglich ertrunken und es ſich nun zum 
Vergnügen machte, den nächtlichen, harmloſen Wanderer beim 
Betreten des Steges auf tückiſche Art hinunter zu ſtoßen ins 
fühle Waſſer ... 

Man ſprach, einmal im Zug, ſo viel geiſter- und ſchreck— 
haftes Zeug, bis ſelbſt bei den Erzählerinnen das „Gruſeln“ 
ſich einſtellte und alle Gänſehaut bekamen, Groß und Klein. 
Ich erinnere mich der Fälle, da mein armer Atti ſämtliche 
‚in unſerer Stube verſammelt geweſenen Kiltmädchen, eines 
nach dem andern, nach Hauſe geleiten mußte, bei Schneefall 
und Kälte, in unwirtlicher Nacht, und ich ſelbſt, in meiner 
Schlafkammer angekommen, mich ſcheu umſah und ſo ſchnell 
wie möglich ins Bett ſchlüpfte zu meinem ruhig ſchlummernden 
Schweſterlein, das ich, wie Schutz ſuchend, feſt umklammerte. 

Was half es, daß ich des Morgens mich der kindiſchen 
Furcht ordentlich ſchämte? 


* * 
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Auch die Männerwelt unterhielt ſich zu ſelbiger Zeit, 
Mitte der neunziger Jahre, mit grauſeligen Geſchichten. Ein 
großartiger, furchtbarer Spuk, ſo lautete die Mähr, habe in 
Frankreich ſein Unweſen begonnen und zwar am helllichten 
Tag, auf die grauenvollſte Weiſe. Der Schrecken verbreitete 
ſich in alle Lande, ſogar in unſer ſtilles Dörflein, der Schrecken 
der Revolution. 

Frankreich, Revolution — wo lag Frankreich? Was 
hieß das, Revolution? 

Wo Frankreich lag, in welcher Himmelsgegend, darüber 
vermochten freilich ſehr wenige der Bauern ſich eine richtige 
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Borftellung zu machen; doch mußte es ein furchtbar vauhes 
Klima und ein unmirtlic) Land fein, daß es jo rauhe, furcht— 
bare Bewohner erzeugen Eonnte, wie diefe Franzojen es waren, 
von deren Treiben zahlloje Flüchtlinge die Kunde braten 
unter Wehklagen und Verwünſchungen. Ein folder Cmigrant, 
der Abbe Thuillier, war auch bei und angelangt, hatte im 
Pfarrhaufe gajtlihe Aufnahme gefunden, bis ev ſich in des 
Untervogts Haus feſt einmietete und, damit ich das auch) gleich 
hinzuſetze, unter ärmlichen Verhältniſſen lebte und jtarb. 

Und was der fromme Herr in gebrochenem Deutſch er: 
zählte, was alles fich in jeinem Lande zugetragen, die Hinrich: 
tung des Königs und dejjen Frau, die Ermordung der Prie— 
fter, der gnädigen Herren und Obern, der Fürnehmen und 
Frommgeſinnten all’ im ganzen Neich, an die Hunderttaujende, 
ja, an die Millionen — den Begriff einer Millionenzahl ver: 
mochten fich unjere Bauern freilich nicht Klar zu denken, Doch 
mußte es eine ganz gewaltige Zahl ſein — der Güter: und 
Gottesraub, die Ausvottung des Chriftentums, der Umſturz 
alles dejjen, was jeit Jahrhunderten als unantaſtbar und heilig 
gegolten — da wurden die Leute mit Abſcheu und Entjeben 
erfüllt. Und Biele hörte man entrüjtet ausrufen: Thut ſich 
denn die Erde nicht auf, um dieſe Ruchloſen, Nafenden zu 
verjcehlingen ? 

sa, das Eritaunen und Entjegen waren groß, groß auch 
die Furcht. In der Folge jedoch, als die Sonne Sonne blieb, 
und die Sterne von ihrem hehren Standpunkte aus unver: 
ändert freundlich auf uns herniederblickten, und die Jahr— 
zeiten wechjelten wie immer, und Wald und Feld, Baum und 
Garten fortfuhren, ihre Blumen und Früchte zu fjpenden, da 
begann man fi allgemad zu tröften: Diejes Paris liegt weit 





ab, wie man ſagt, über die hundert Stunden; und was dieſe 
„Frankreicher“ unter ſich auszumachen haben, Wüſtes und 
Gräuliches, uns ſoll's nicht kümmern, wenn ſie uns nur in 
Ruhe laſſen . . . Und am End’, wer weiß, iſt's nicht einmal 
jo Ihlimm zugegangen, wie e8 und der arme Abbe auögemalt; 
er jelbit hat es vielleicht auch nur vom Hörenjagen und jic) 
dadurch in Schreden jagen laſſen. 

Des Iſidors Kajpar und des Schnedenhöfers Fried waren 
ja Gardiften am Pariſer Königshof. Ständen die Sachen jo 
ihlimm, jo wurde räſonniert, fie würden wohl auch heimbe- 
richtet haben oder jelbit nach Haufe gefommen fein. . 

Kun, der Fried war nad Haufe gefommen, e8 war am 
neunten Auguftabend, doch für niemanden fihtbar, als für 
des Becken Anneli. 

Wegen des Becken Anneli war der Fried unter die Sol— 
daten gegangen, eigentlich ſeines eigenen Ättis, des geldſtolzen 
Schneckenhöfers wegen, der ihm die Ehe mit dem hübſchen, 
herzigen, aber minderbegüterten Mädchen nicht zugeben wollte. 
Das Anneli blieb ſeinem Fried ſtandhaft treu, ebenſo der 
Fried ſeinem Anneli, wie die Briefe bewieſen, die er ſich 
durch ſeinen Kompagnieſchreiber ſchreiben ließ und worin er 
die Geliebte bat, nur auch noch das eine letzte Jährchen aus— 
zuhalten, nach Ablauf deſſen er nach Hauſe kommen und, da 
nun der Ätti tot ſei, es zum Altare führen werde... Alſo 
eines Auguftabends war es, und das Anneli jtarrte lieb’- und 
jehnfuchtträumend zum Kammerfenſter in den tanigen, mond— 
iheinbeglänzten Wiejenplan hinaus, al3 es plößlich einen Sol— 
daten gewahrte, der, mit weißen Beinfleidvern und rotem Nod 
angethan, die Grenadiermüge auf dem Kopf, die blinfende 
Säbelicheide an der Seite, den Fußweg entlang auf das Haus 
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zugeſchritten kam — ſein Geliebter leibhaftig und wahr, er— 
kenntlich an Größe, Schritt und Haltung! Und er erhob die 
Hand zum ſtummen Gruße; und Fried, mein Fried! ſchrie 
das Mädchen hochentzückt und ſtürzte ſich aus der Kammer, 
die Treppe hinunter, zum Haus hinaus, ihm entgegen. Doch 
der, den es zu umarmen hoffte, war und blieb verſchwunden, 
ſpurlos wie ein Schatten ... 

Und ein Schatten, jein Schatten, war e8 auch gewejen! 
denn einige Monate darauf ward es Fund, fund dur) den 
Bericht eines glücklich entronnenen Herrn von Gibelin: Juſt 
in jelbigen heißen Augujttagen waren alle Schweizergardiiten 
umgefommen, hatten ihr tapferes Herzblut geopfert für Eid 
und Pflicht, für einen gefrönten Schwädling und Feigling, 
der fie fozufagen mit gebundenen Händen einer an Zahl hun— 
dertfah überlegenen blutdürjtigen Rotte überlieferte, Nur 
einige wenige der Schweizer hatten entwilchen fünnen, da— 
runter jedoch befand ſich fein Fried; und auch fein Kaſpars 
Iſidor. 

Das Anneli jedoch, erſt noch blühend wie die Mairoſe, 
welkte zuſehends dahin. Und eines Tages, oder vielmehr 
Spätabends, als das Mädchen wieder wie gemohnt zum 
Fenſter hinausftarrte, da rief es ſeiner Schweiter, die ſich ber 
reits jchlafen gelegt hatte: Gundi, fomm’ ug’! . . . Dort 
und dort die vielen Leut’!. .. Allein das Gundi vermochte 
nichts zu jehen, als eben die mondſcheinbeglänzten, herbitlichen 
Matten, die menjchenleere Gaſſe, die ſchlummernden Bäume... 
Und beide legten ich ſchlafen, das Anneli jedoch fing an zu 
ihluchzen: Nun meiß ich's, daß ich bis Frühjahr warten muß, 
bis ich zum Fried komm’ in den Himmel! Ich habe den 
Zug, meinen Begräbniszug, auf das Haus zukommen jehen, 
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voran meine Kamerädinnen, die Kranzeljungfern, mit Kranz 
und Tüllfehürzchen, nebſt vielen Bolf, die Gaſſ' herauf... 

Das hat ung, der Marlys und mir, bei unjerem Kranfen- 
bejuche die Gundi erzählt. 

Und, jo wunderbar es auch flingen mag, es traf Alles 
wirklich jo ein, wie es das arıne Anneli vorausgejehen hatte: 
Am Morgen des Auffahrtsfeites war es, al3 die Glocken zur 
Begräbnis läuteten. Wir Kranzeljungfern trugen weiße bren: 
nende Wachskerzen in dev Hand, eine jolche ſteckten wir auch 
unjerer toten Freundin auf den Sarg, und alle wurden vom 
Morgenmwinde ausgelöjcht, bis auf dieſe eine... . 


* 


Wie ſchon erwähnt, hatte man die allarmierenden Gerüchte 
und Berichte über die Gräuel der franzöſiſchen Revolution all— 
bereits vergeſſen, als unſer Pfarrherr ſich bemüßigt fand, die 
Aufmerkſamkeit ſeiner frommen Herde friſcherdings auf dieſe 
Dinge hinzulenken. Das geſchah in ſeiner Weihnachtspredigt, 
und er ſprach in großer Erregtheit. — Nicht zufrieden damit, 
rief er, in ihrem eigenen Lande das Heiligſte mit Füßen getreten, 
den Erdboden mit dem Blute der Gerechten getränkt und an die 
Stelle der Legitimität und des Chriſtentums die verruchteſten und 
heidniſchſten Zuſtände geſetzt zu haben, wollen dieſe gottloſen Fran— 
zoſen dieſelben abſcheulichen Inſtitutionen nun auch noch andern 
ehrbaren Völkern aufzwängen, ſogar mit Gewalt der Waffen ... 
Er ermahnte zu eifrigem Gebet, damit der Allgütige uns von 
dieſer Geiſel verihone, ermahnte auch zu treuem Feſthalten an der 
ung von Gott verliehenen Obrigkeit, an unferer heiligen Kirche ... 

Die Frauen [hluhzten ſchier überlaut, die Männer fahen 
jich verblüfft und fragend an: Was zum Henfer mag wohl 
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wieder los ſein da drüben? Zeitungen — ach von Zeitungen 
hatte man nicht einmal die Idee, und die ſpärlichen Nachrichten 
über die ſich zutragenden Welthändel, ſo man etwa aus dem 
Munde von Hauſierern und Vaganten vernehmen konnte, lau— 
teten ſo unbeſtimmt und widerſprechend, daß kaum viel darauf 
zu gehen war. 

Der Statthalter Zelghöfer war gleich nach dem Gottes— 
dienfte ins Pfarrhaus getreten; er alſo mußte etwas Näheres 
über die Ereigniſſe vernommen Haben. Auch jcehritt er den 
ganzen Nachmittag mit jehr ernjter Miene feine Stube auf 
und ab. Und ich, die ich bei der Marlys auf Bejuh („zu 
Stubeten”) war, hörte die Bäuerin wiederholt fragen: Was 
it gangen, Wernet? — Er aber begnügte ſich, unmillig den 
Kopf zu ſchütteln und abmweilend zu Brummen: Männerjach', 
von denen die Weiber nichts verjtehen. 's kann juft jein, daß 
alle es vernehmen, wie die Dinge jtehen, früh genug! — 

Am Syivefterabend fand im Wirtshaufe das übliche Neu: 
jahrsefien ftatt, das, eine Halbe Wein per Gedeck mit einge: 
vechnet, aus dem Gemeindeſeckel bejtritten wurde und an 
welchem jeder aufrechtitehende, verheiratete Bürgerömann teil: 
nehmen durfte. Der Schälismüller hatte, als Entgelt für das 
ihn zufommende Monopol des „Kehrfahrens”, zu dem Mahle 
einen Ringkuchen zu liefern, an welchem nicht weniger als ein 
Bernviertel (Seſter) Semmelmehl und zehn Pfund Butter 
verwendet werden durften — ein riefig und gar wohlduftend 
Stück Backwerk, das zudem noch zierlich geſchmückt war mit 
Trodenblumen und Bändern. 

Saßen dann die Bauern gar breit und wohlig beifammen, 
proben im Wirtsjaale, jo thaten fi die Jungburſchen nicht 
minder gütlih drunten in der weiten Gajtjtube, bei Wein und 
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Bratwurit. Das Geld für die Zeche pflegten fie jich an den 
Abenden zuvor zu erjingen, jowohl bei den Bauern im Dorf, 
al3 bei den „Höfere“. Auch that es der Wirt zu jener Zeit 
gar billig; die Mat Wein Eoftete drei Baben, und falls es 
etwa einem einfiel, ji) und feinem Schab eine Halbe Vier: 
batzigen vorjeten zu lajjen, jo hieß es gleich: Ad, der will’s 
ſcheint's Heute fürnehm geben!... Alſo die Burſchen pflegten 
in. der Schenfitube zu tafeln, und trieben bei Wein und Wurft 
allerhand Kurzweil. Schlag Mitternacht jedoch begaben ſie 
ih in corpore hinauf zu den „Mannen“ und jangen ein 
Lied oder zwei, und liegen durch ihren erwählten Sprecher den 
üblihen Glückwunſch darbringen, in erjter Linie den wohllöb— 
lihen Vorgeſetzten, jodann in zierlichen, ſingweiſe vorzutragen- 
den NReimlein den ehrſamen Bürgersmannen allen: 


Wir bringen Euch dar 

Ein fröhlich Neujahr, 

Wir Jungen den Alten, 

Daß Ihr's mögt behalten, 

Daß Ihr mögt gedeihen 

Sn gutem Wohljeten, 

In Glück und in Freud, 

Am Frieden allezeit, 

Na ja, im Frieden allezeit, 

Am Frieden, im Frieden, im Frie— den! 


Welche Höflichfeit von Seite der Mannen dadurch er- 
widert wurde, daß ſie eine Deputation, bejtehend aus ihren 
bewährtejten Sängern, zu den „Knaben“ abſchickten und eben: 
falls ihre Glückwünſche darbringen ließen; nebſt dem großen 
Neujahrsring, als Angebinde. Was hinwiederum die Jungen zu 


lebhaften Jubel begeiiterte und fie veranlagte, den Alten ihren 
geziemenden Dank, nebſt einigen Flaſchen Ehrenwein zu ent— 
ſenden. So wechſelten in den Räumlichkeiten des Wirtshauſes 
Scherz und Höflichkeit, in Lied und Wort bis in die tiefe, 
tiefe Nacht hinein. Alte Freundſchaften wurden gefejtigt, neue 
angefnüpft und „begofien“, mancher Groll, mande bittere 
Feindihaft im Weine ertränft, denn wer hätte der herrſchen— 
den, fröhlichen und einigenden Stimmung auf die Dauer 
widerftehen können? Und Eonnte die Bauers- oder Taglöhners- 
frau des Morgens ihren Ehemann nit zum Erwachen oder 
Aufitehen bringen — an diefem einen Tage erzeigte ſie ſich 
gnädig. Und hatte er ſich noch gar nicht zu Haufe eingefunden, 
jogar zur Frühftücszeit noch nicht, Flugs wurde zu Pfannen: 
decel und Kochfelle gegriffen und dur die offene Straße der 
Weg nad dem Wirtshaus eingejchlagen, andere, in ähnlicher 
Lage fich befindliche Frauen und mit gleichartigen Lärminſtru— 
menten ausgerüſtet, jchlojjen ſich Fröhlid an, eine Boltermufif 
wurde losgelaſſen bis hinein in die Dchjenftuben, um damit 
die Feitgetrunfenen aufzuſcheuchen. Und fie alle, die Zehen: 
den, LZallenden und Schlafenden, wurden durch vereinte An: 
ftvengung nad Haufe gejchafft, mit Liebe oder mit Gewalt... 
Und niemand im ganzen Dorfe dachte daran, das eine oder 
dad andere ungebührlich zu finden . 

An jenem Neujahrsmahle aber, von welchem ich Erwäh— 
nung gethan, wollte die Freude — das erite Mal, dejien man 
jich zu entjinnen vermochte — nicht recht auffommen. Daran 
trug der Pjarrherr, dem bei Tiihe jtetS der Ehrenplab zuge: 
dacht wurde, die hauptlählihite Schuld. Denn auf jeiner 
Miene war eine große Aufregung und Niedergefchlagenheit zu 
bemerfen, und in jeiner Tifchrede und nachdem er in wenigen 
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flüchtigen Worten der Bürgerſchaft jeine Glückwünſche darge: 
draht, Fam er gleich auf die jehr beunruhigende politische 
Weltlage zu ſprechen: Schwarz, jehr ſchwarz und gemitterhaft 
jehe es aus am wejtlichen Horizont... . 

Was das für ein Ding war, der „Horenzont“? — Und 
woher da3 Gewitter kommen jollte, zur Neujahrszeit, mitten 
im jtrengften Winter? Die Bauern jollten es gleich verneh- 
men, denn der Pfarrherr fuhr eifrig berichtend fort: die Fran— 
zojen, Durch unverdiente Siege über einige Nachbarnölfer noch 
verblendeter, ruchlofer und frecher gemacht, wüßten ihrer Ge— 
waltthätigfeit fon gar feine Grenze mehr. Sa, fie unter: 
jtänden ſich jogar, unſer ſchweizeriſches Vaterland, unfere alten 
geheiligten Anftitutionen, unſere Freiheit, unjere heilige chriit- 
liche Religion zu bedrohen... . 

Es begann nämlich die Glocke joeben die erite Stunde 
des Jahres Achtundneunzig zu jchlagen. 

Und die Bauern gerieten bei des Pfarrherın Mitteilung ' 
in große Aufregung. Einige ballten grimmig die Fäuſte und 
riefen: Sie jollen nur fommen, die welihen Güggel, wir 
wollen ihnen ſchon zeigen, wo der Weg geht zum Land 
hinaus! . . .. Dei andern überwog freilich der Schreden das 
Mutgefühl ganz bedeutend, es überfam ſie eine große Zag— 
baftigkeit, die ihnen völlig Hunger und Durft benahm, jo gut 
auch Speife und Trank ihnen in die Naſe rohen. Nur einige 
wenige benahmen ſich jo gleichgiltig, als ginge fie die Sache, 
nämlich die ſchlimme Nachricht, gar nichts anz und es waren 
dies doch nicht etwa die Beichränften und Einfältigen, nein 
durchaus nicht! 

Dei allen aber war die Neujahrsfreude, vorab Die 
Freude am „Ö’meindejlen”, ordentlich verdorben. Und ganz 


FE 


wider Gebrauch Leerte ſich das Wirtshaus zu jehr früher 
Stunde. 

Und am „Bärzelistag” (2. Januar), als nach beendigter 
Kinderlehre der Pfarrherr die Schule verließ, wartete jeiner 
unter der Hausthüre der Statthalter Zelghöfer und jagte: 
Habt Ihr, Herr Kammerer, vorlettten Abend im Wirtshaus 
den Krämerjohannes auch beobachtet? Dieweil Ihr berichtetet 
von den Franzoſen, lächelte ev nur jo vor ſich hin und raunte 
dem Schmied was in die Ohren. Und ich könnt' es erraten, 
was er diefem jagte: Wenn fie nur kämen, recht bald... . 

Ich dankt’ Euch, Statthalter, für den Wink, entgegnete 
Hohmürden jalbungsvol. Werd’ es gehörigen Drts ver: 
melden. 

Sleihen Abends befand ich mi, auf Marlyſens Ein: 
ladung Hin, bei Zelghöfer8 in der Spinnſtube. Bevor die 
Unterhaltung beginnen durfte, wurde erſt der obligate Roſen— 
franz gebetet. Allein der Bauer, als DVorbeter, zeigte ji) 
diesmal jehr zerjtreut, verwechjelte die „Geheimnifje”, zählte 
die Ave's unrichtig ab, blieb jogar in der Marienlitanet unerz 
hört ſtecken. 

Diefe beunruhigenden Sriegsgerüchte, dieſe Heillofen 
Franzoſen! 

Alte Faſtnacht war gekommen. Und die Zelghöferin 
buck, wie es der Gebrauch erheiſchte, „Küchlein“ aller Sorten, 
die ganze große Menge, zum Genuſſe für die eigenen, als für 
die zahlreichen Werkleute (Taglöhner), welch' letztern der 
Schmaus ja zunächſt zu gelten hatte; ſodann aber auch für 
die armen Leute, fremde wie heimijche, die an die Küchenthitve 
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pochten. Da gab es viel zu ſchaffen; und ſchon zur Mittags— 
zeit wurde ich hinüber gebeten, damit ich Aushilfe leiſte nach 
meinen — freilich noch ſehr ungeübten — Kräften. Die 
Bäuerin, an die brodelnde Butterpfanne gebannt, glühte förm— 
lich, und ſie jammerte: Ach, dieſes Küchleinbacken! Ich ver— 
geh' ſchier in dem Qualm und mag ſchon gar nichts mehr 
koſten! Martha, ſieh' doch mal nach, ob dieſe Küchlein hier 
doch auch genugſam geſalzen? 

Und gegen Abend klagte ſie: So ſehr alle Händ' voll zu 
thun, und das Meitſchi — ſie meinte damit ihre Marlys — 
kann jo lange lyren*) in den Taglöhnershäuſern, beim Ein— 
laden. Es wär' doch wahrlich groß genug, um mid) eine 
Weil’ abzulöjen bei der Pfanne, daß ich ein bischen ver- 
Ihnaufen könnt'. Auch wollte ih es noch ins Pfarrhaus 
Ihiden, bevor e8 dunfel wird — nun wirſt wohl Du hingehen 
müſſen, Martha! Willit? 

Und jie füllte mir den Armkorb mit duftenden, joeben 
der Pfanne entjtiegenen „Schnitten“, „Strüble” und „Apfel: 
fühle” und hieß mich noch weiße, „verhabene” und Eier: 
füchlein Hinzuthun bis obenaus und trug mir Grüße auf und 
ein höflich Kompliment, 

Die Pfarrfräulein, welche mic) empfing, zeigte ihre große 
Freude an den Küchlein. Es jeien, jagte fie, die eriten, die 
fie heut Abend befommen. Und die Höferin jet fo eine jaubere 
und weit weniger zu fcheuen, als die anderen „Eosligen“ 
Bauernweiber. Weshalb jie denn auch nicht zögerte, die leckern 
Dinger gleih friſchwarm zu often; fie brachte auch dem 
Bruder Pfarrer ein Plättlein davon auf fein Zimmer, eines 


*) ſäumen. 


— 8— 


dem Vikar. Hierauf ſchenkte ſie mir ein Glas Rotwein ein 
und ſagte, ich werde mich noch ein Weilchen gedulden müſſen, 
denn der Herr Pfarrer gedenke mir eine Partie Katechismus— 
büchlein, die er ſoeben aus der biſchöflichen Kanzlei erhalten, 
mitzugeben fir die Schule. 

Die Pfarrfräulein erfundigte fi) nah) dem Befinden der 
Bäuerin und meiner Eltern und hätte gar zu gem einige 
Dorfneuigfeiten vernommen, denn fie war, bei aller Vornehm— 
heit, eine entjetlich Neugierige, auf den Klatih Erpichte. Da 
ihlug jedoch laut und ungeftüm die Hausglode an, und Die 
noch ziemlich junge und jehr dralle Hausköchin Fam ſchier 
atemlos in die. Stube gerannt und meldete, eine Kutſche ftehe 
draußen vor der Pforte — Herrihaften aus der Stadt... 

Herrje! rief die Pfarrfräule erichroden, Beſuch aus der 
Stadt, wohl gar noch Frauenzimmer, auf den Abend! Geh, 
Reſi, und ruf den Bruder Pfarrer herunter, Hurtig ! 

Es waren, wie ih dem Stimmengewirr entnehmen ' 
fonnte, zwei Herren und eine Dame, die man geräujhvoll in 
das nebenan gelegene Bejuchszimmer geleitete. Das ganze 
Haus, Piarrherr, Fräulein, Vikar und Magd, gerieten in 
Aufruhr, vornehmlich der ſchlimmen Nachrichten wegen, welche 
die Säfte mitbrahten: Die Franzoſen im Anzuge, find jchon 
droben an der waadtländiichen Grenze, ind Land eingerüdt. 
Und diefe Waadtländer, Bernd Unterthanen, jubelten ihnen 
entgegen, nahmen fie, als ihre DBefreier, mit offenen Armen 
MUS CR 

Das ſchmächtige „Pfarrfräule“ iſt bei der Nachricht nahe 
daran, in Ohnmacht zu fallen, ſelbſt ihr hochrotes Spitznäschen 
erbleiht ganz merklich. Und ich hörte den Pfarrherin mit 
verzweifelter Stimme fragen: Und die Kegterungen, was um 
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des Himmelswillen thun denn dieſe Regierungen, in Bern, in 
Solothurn ? 

Da rief der eine der Herren zornig: Nichts thun fie, 
wenigjtens nichts Nechtes, jcheinen den Kopf verloren zu haben, 
hier wie dort, jo dag ich's nicht mehr anjehen konnt’! Ein 
jedes Kantönlein rüftet auf eigene Fauſt, es herrſcht fein fefter, 
freundeidgendjfiischer Zufammenhang mehr, fein einheitliches 
Vorgehen tft zu bemerken, feine planmäßige Verteidigung. 
Deito mehr Miftrauen, dejto mehr Eiferfucht, Untreue und 
Verrat an allen Eden und Enden, jelbit in den Ratsſtuben 
— man möcht aus der Haut fahren vor Ärger und Wut ! 

Der Andere Dagegen meinte, zu der Pfarrfräule ge- 
wendet, jehr gelajien: Nun, Fräulein Tante, Euer Geflenne 
wird der guten Sache allweg wenig frommen, mich ſtimmt e8 
ganz Hungrig und durjtig. Auch iſt's von der Sankturſus— 
jtadt bis hieher in Euer Neft ein jehr langer Weg und dazu 
noch ein arg holperiger, jo daß einem bei dem Nütteln aller 


Mut entfällt und — fragt nur hier meine ſchöne Frau 
Schwägerin — alle frohen, wibigen LXebensgeifter von dannen 


entfliehen. Da thut eine ſchleunige Erfriihung Not. Und 
mid) däucht, eh’ dieſe lumpigen, hungrigen Franzojen einem 
Alles auffrefien fommen, jollten wir und auch noch ein wenig 
legen — nicht wahr, liebe Tante? 

Da jammerte die Pfarrfräule: Ad ja, das Nachtefien ! 
Und der Frau Appellationsrätin Hab’ ih auch noch nichts 
angeboten — o dieſe abjcheulichen Franzoſen bringen mich noch 
ganz von Sinnen! ch zittere am ganzen Leibe! 

Sie zitterte wirklich am ganzen Leibe, die jonft jo mutige 
Pfarrfräule; fie Schnitt ſich ſogar mit dem Brotmefjer in den 
jpitigen, magern Finger — auch diejes unſchuldige Blut be— 
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famen die böfen Franzoien auf das Gewiſſen gebunden . . . 
Sie wimmerte in einem fort: Gott! fie kommen, fie werden 
alles vermwüften, alles, alles! Dazwiſchen rief fie immer 
wieder nach der Köchin: Nefi! wo ſteckt denn die Reſi? Ge— 
ihwind Reſi! Erbſenſuppe, Fiſch' und Gänfebraten! Erit 
aber Wein, weißen und roten! 

Derweilen jaß ich nebenan in der Geſindeſtube und 
£onnte Alles mitanhören und zum Teil, bei der offenen Thüre, 
auch mitanfehen; zugleich fam mir immer wieder die Zelg: 
höferin in den Sinn, die gewiß mit Ungeduld auf meine Rück— 
fehr wartete; und ich riet hin und her, was ich wohl thun 
ſolle: noch länger auf des Pfarrherrn Beſcheid, nämlih auf 
die Kinderlehrbüchlein warten oder mich, in Anbetracht der 
Umjtände, geräufchlos entfernen. Ich entichlog mich für das 
Letztere. Da fam jedoch die Pfarrfräule dahergehumpelt und 
jeufzte: Ach ja, die Martha! Gelt, man hat Did) ganz ver: 
gefien? Wart' nur noch den Augenblik, ih komme gleich, 
Dir den Korb zurüdzuftellen, will nur erſt Kuchen und 
Schinken holen für die Herrihaften. 

Ah hörte, wie fie in der Küche draußen die Köchin 
fragte: Die Schlüffel zur Speifefammer — mo jind Die 
Schlüſſel Hingefommen, Reſi? Auh Du weißt e3 nicht? 
Ach, dieſer Schreden, diefe Franzoſen! ... Aber Kuchen 
muß doch einmal her, ohne Backwerk fünnen wir vor der 
Frau Appellationsrätin nicht bejtehen — fie, unter und ges 
jagt, wäre juft die Rechte, um einem den Marich zu machen! 

Allein die Schlüjjel zur Speijefammer liegen ji) trotz 
allen Suchens durhaus nicht finden. — Den Schmied her! 
rief die Fräule ungeduldig, Hurtig den Schmied her mit Dietz 
vih und Brecheiſen! — Die Untermagd war zum Herrn De: 





er 


fan gejchieft worden und immer noch nicht zurück, der Knecht 
mit den Stadtgäulen in die Wirtsicheune gegangen. Die Folge 
davon war, daß ih den Auftrag befam, ſchnellen Laufes zum 
Schmied zu gehen, es jeien ja blos die zweihundert Schritte. 
Die Reſi, als fie mir die Hausthür öffnete, flüfterte mir an— 
gelegentlihit ind Ohr: Sag’ dem Schmied, er jolle gejcheit 
ſein 

Und der Schmiedhans, ſo rauh auch ſein Ausſehen, war 
geſcheit; es genügte ihm ein einziger forſchender Blick in das 
erſchrockene, flehentliche Auge der jungen Pfarrköchin, deſſen be— 
deutungsvolles Zwinkern, und er wußte mehr als uns anderen 
je eingefallen wäre. Nach einigen nutzloſen Verſuchen, das 
Schloß der Kammer mit dem Nachſchlüſſel zu öffnen — Reſi's 
Hand, die den Leuchter hielt, zitterte dabei ganz merklich, zumal 
die Fräule ſich immer ungeduldiger geberdete — ſagte der 
Schmied: 's geht nicht, muß was anderes holen! Und als 
er wieder kam, war, o Glück, der Schlüſſel gefunden, d. i. 
die Reſi hatte, den augenblicklichen Weggang der Fräule be— 
nutzend, den Vogel fliegen laſſen. Ach, wie ſehr erſchrak ich, 
als ich den großen Küferhänſel, Reſi's Geliebten, dem engen 
Kämmerlein entſteigen und an mir vorüberrennen ſah zur 
hurtig geöffneten Thüre hinaus, in's Freie! ... Der Schmied 
bekam von der dankbaren Köchin zwei Flaſchen Petſchierten in 
die Rocktaſchen geſchoben. Auch mir ward eine ſolche zu teil 
— ich wußte kaum, wie mir geſchah — und die Reſi bat ſo 
freundlich, ich möchte doch reinen Mund halten ... 

Ich that's. Heute jedoch, da alle Mithandelnden längſt 
tot find, darf ich's ſchon verraten. 
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Die Franzoſen kommen! 

Der Ruf wollte kaum weniger bedeuten, als: die Türken 
kommen, die Heiden kommen, die Henkersknechte! 

War das ein Lärm, ein Gejammer und Wehklagen bei 
den Frauen und Kindern — von den Kindern kam nun jehon 
feineg mehr in die Schule, denn wozu das Lernen, wenn 
einem das Halsabſchneiden jo nahe bevoritand? — ein 
Schelten und Drauen und mitunter auch ein Jagen unter den 
Männern! Die „FBaltnachtsfüchlein” Hatten plötzlich allen 
Wohlgeſchmack verloren, der Wein wollte niemanden mehr vecht 
munden und von Freude und Luftbarfeit war nicht die Spur. 
Die Borfichtigeren machten ſich jenen Altefaftnachtabend noch 
daran, ihr Geld und ihre SKoftbarkeiten in „ſichern“ Verſteck 
zu bringen, in die Erde, unter die Bodenfliefen, in hohle 
Bäume, hinter Reiſig-, Stroh: und Heuhaufen, an die wun— 
derlihiten Orte; zogen die Schäße gleich wieder hervor, jchlepp- 
ten fie unſchlüſſig da- und dorthin, wie die Kate ihre Jungen, 
und mußten fih vor Angſt weder zu raten noch zu helfen. 
Der alte Mauferhriiten wollte jogar feine Bleßkuh im jichern 
Verſteck ſchaffen und zwar auf die Heubühne hinauf, Hinter 
den Yutterhaufen. Bei dieſem Verſuche jedoch, dem Heben und 
Winden, hätten alle drei, nämlich der Ehriften, jeine Frau und 
die Kuh bald den Hals gebrochen. 

Dei alledem frugen fich die beionneneren und patriotiicheren 
Männer: Was werden unſere gnädigen Herren und bern 
wohl bejchließen und thun? Wir haben ja Militär, haben des 
Landſturms zur Genüge! 

Das Militär . . . 

Erjt vor ein paar Monaten, im verwichenen Herbit, hatte 
man das Fantonale Milizheer zu einer Mufterung zuſammen— 
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gezogen, ganz in umjerer Nähe, auf dem Großfelde bei Eger: 
fingen. Es war ein ſtarkes Bataillon, und wie die Soldaten 
in Reih' und Glied und hübſch ausgerichtet dajtanden, den 
Dreijpishut auf dem kühnen Haupte, die langen Rockſchöße 
aufgeihlagen, die Mejfingfnöpfe der Scharlachweite hell gepußt, 
bewaffnet mit Schieß- und Ceitengewehr — das gemwährte 
einen gar jtattlih prächtigen Anblif, und zu Hunderten waren 
die Leute von allen Seiten herbeigejtrömt, um ſich an dem 
friegerischen Eintagsjchaufpiel zu laben. Da jah man den 
fürnehmen Stadtoberit, der ritt einen prachtvollen Streithengit, 
trug einen Federbuſch auf dem Hute und eine rotweiße Schärpe 
um den Leib und ſchaute gar fühnverwegen drein. Dann der 
dide Herr Major. Dann noch einen, auf einem magern Röß— 
lein, und der jah nur jtillihweigend zu, jchüttelte auch zu— 
weilen den Kopf, wobei das lange, vot und weiß eingebäandelte 
Haarzöpfhen gar unzufrieden hin- und herbaumelte Man 
raunte ſich zu, das jet der Ober-Oberſt, und das goldene 
Sternchen am Brujtlat habe er fih aus fremden Kriegsdienten 
mit heimgebradt. Es wurde „Links: und Rechtsum“ Tom: 
mandiert, linf3= und rechtsaus marſchiert, bis auf einmal, nahe 
bei der Dünnern, ein arger Knäuel entitand, ein unentwirr: 
barer, und alles jchrie und tobte, wer nur dad Necht dazu zu 
haben glaubte, nämlich die Herren Hauptleute, hoch und ge— 
ring, und niemand mehr wußte, wo aus und ein. Ganz in 
unjerer Nähe jtand des Untervogts Willem, der ebenfalls in 
fremden Dienften gejtanden und lange Jahre die Stelle eines . 
Drillmeifterö befleidet hatte. Auf diefen fam nun der Stadt: 
oberit zugejprengt und frug verzweifelt: Was fangen wir nun 
an, Willem? Und der Willem erteilte zweckdienlichen Nat, 
und die Schlachtordnung wurde wieder notdürftig hergeitellt. 
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Es follte nun auch noch im Feuer ererziert werden. — Da 
wird es jchleht genug zugehen, entſchuldigte ſich der Dberit 
zum voraus bei feinem vorgejegten Herrn Inſpektor. Die 
Leute fürchten fich halt vor dem Schießen ... Endlid war 
die Ladung in den üblichen Tempos zu Stande gebracht; kaum 
aber eriholl von des Dberiten Mund das Kommando „T'an!“ 
und noch hatten wir Zuſchauer und die Dhren nicht recht zu— 
gehalten, al3 es ſchon zu bligen umd zu fnallen begann, biff! 
baff! Buff! die ganze Linie entlang, jo daß der Inſpektor mit: 
tend jchrie: Herr Dberit, in des Dreideirel3 Namen — Eure 
Leute Schießen ja, eh’ ſie's nur jollten ! 
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Und nun, da dieſelben Soldaten ſchießen ſollten, ganz 
ernſthaft, auf der Paßwanghöhe und zwar auf die anrückenden 
Franzoſen, da warfen fie nach den erſten ſchlechtgezielten 
Schüſſen die Flinte elendiglich ins Korn und retteten ſich mit 
möglichſt heiler Haut bergab. 

Sie hielten nicht Stand, weil der Feinde gar ſo viele 
waren, zehn gegen einen der unſrigen; weil die Hauptleute 
über die Art der Abwehr nicht einig waren und es ihnen an 
Mut und Entſchloſſenheit fehlte. Sie hielten nicht Stand, 
weil — und das war das Hauptſächlichſte — ein großer Teil 
der Milizen gar wenig Luſt verjpürte, für das veraltete Regi— 
ment hohmütiger Stadtherren und brutaler Landvögte ſich tot- 
ihiegen zu laſſen. Schlimmer, jo dachte wohl manch einer, 
fann’3 uns, dem verachteten und gefnechteten Landvolk, unter 
allen Umſtänden faum gehen! 

Kur wenige waren es, die, ob ihre Kameraden aud) feig: 
herzig flohen, der Übermacht gegenüber trogig Stand hielten. 
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Allen voran der „rote Maurer” von Wolfwyl, der den ihn 
umjaufenden Kugelvegen gar nicht zu achten jchien und auf Die 
anftürmenden Feinde mit dem Gemehrfolben einhieb wie be: 
jeffen,; wohl ein Dutzend derjelben hatte er bereits zu Boden 
geftreckt, während ihm jelbit jozufagen noch fein Härlein ge- 
frümmt worden. Da erit merkten es die Franzoſen, daß fie 
es mit einem zu thun hatten, der gefeit, der ſchuß-, hieb- und 
jtichfejt war. Alſo griffen ihrer etliche ihn mit bloßen Händen 
von hinten an, warfen ihn nad langem Ningen zu Boden 
und erwürgten ihn mit einem Gewehrriemen. 

Auch der Landfturm follte zur Landesverteidigung heran— 
gezogen werden. In unjerem Dorfe war es der Statthalter 
Zelghöfer, der das Yufgebot betrieb und zwar mit aller 
Strenge. In den Küchen wurden Flintenfugeln gegojjen, die 
Aſche der gemeihten Stechpalme in das flüffige Blei gemiſcht 
— dieſes und der Papierpfropfen aus den Blattjeiten des Le— 
gendenbuches oder auch des „Geiſtlichen Schildes” jollten der 
Kugel das nicht zu verfehlende Ziel geben mitten in das Herz 
des ruchlojen Feindes. Zu eigenem Leibesihus und Schirm 
wurden Amulette und Sfapuliere umgehängt, auch erteilte der 
Pfarrherr, nah einer ermutigenden Anrede, allen Kämpfern 
jeinen geijtlihen Segen, nebjt der großen Abjolution. 

Als mein AÄtti, mit der Vogelflinte auf der Schulter, 
von und Abjhied nahm — wer will den Schmerz meiner 
Mutter beihreiben, den Schmerz von ung allen! Nicht minder 
groß war der Jammer der Zelghöferin, denn mit dem Bauer 
hatte jih auch jein Sohn zum Kampf gerüftet, dev neunzehn- 
jährige Franz. 

Sp zogen fie denn unter des Zelghöfers troßiger Anz 
führung aus, Männer, Knaben, jogar Frauen und Sungfrauen, 
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in hellen Haufen, auf das bunteſte bewaffnet mit Flinten und 
Säbeln und Hellebarden und Senſen und Miſtgabeln und 
Dreſchflegeln und Kärſten ... des Weiherſepplis Maribäb' 
trug ſogar eine mächtig langſtielige Baumputzſäge auf der 
Schulter, die Köhlerin ein auf eine lange Stange gepflanztes 
Hakenmeſſer, als wollten ſie beide in den Wald Band hauen 
gehen. Den meiſten leuchtete grimme Entſchloſſenheit aus den 
finſtern Augen. 

Es war beſtimmt worden, daß der diesſeitige Landſturm 
in der äußern Klus ſich beſammeln ſollte. Allein ſchon im 
Dorfe Onſingen kamen den unſrigen Leute entgegen, welche 
von einem Weitermarſche abrieten; in der Klus ſeien nur 
einige Häuflein eingetroffen und dieſe ſelbſt ſchickten ſich bereits 
wieder zum Abzuge an. Denn auf dem Paßwang ſei es gar 
unglücklich abgelaufen, unſere Soldaten hätten den kürzeren 
gezogen, befänden ſich auf dem Rückzug, die große Übermacht 
auf den Ferſen. Der Zelghöfer jedoch rief voller Zorn: Hunds— 
fotte, Feiglinge und Verräter ſind's, die jo was ſchwaätzen! 
Vorwärts, ſag' ich, dem Feind entgegen! 

Im Löwenthal, oberhalb Onſingen, kam ihnen ein Reiter 
entgegen geſprengt und rief: Kehrt um, Ihr guten Leute! 
Bern und Freiburg haben bereits kapituliert, die Franzoſen 
ſind von drei Seiten her gegen uns im Anzuge — Alles 
verloren! Kehrt um, ſo rat' ich Euch, denn länger ſich weh— 
ren, heißt nur unnützes Blut vergießen und des Feindes Grau— 
ſamkeit herausfordern . . . 

Es war, der dieſes jagte, des Junker Landvogts Bruder 
— dem durfte, dem mußte man ſchon Glauben jchenfen. Zus 
gleih vernahm man von Weiten Her dumpfes Rollen — 
bumm! bumm! ... Alſo fein Widerſtand mehr? frug der 
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Zelghöfer. Der Junker zuckte kleinmütig die Achſel. Da er— 
hob der Bauer wütend ſein Gewehr und ſchlug damit auf einen 
am Wege ſtehenden bweisjtein, daß es zerſchellte und Die 
Splitter weit umberflogen, machte, ohne ein weiteres Wort zu 
iprehen, Kehrtum, ihm nad oder vielmehr ihm voraus der 
ganze bunte Haufe, fluchend und jchreiend, einige wohl mit 
großer heimlicher Befriedigung. 

Und die Kunde verbreitete fih wie ein Lauffeuer durch 
da3 ganze Gau, bis in die entlegenjte Hütte: Alles verloren! 
die Franzoſen rüden an, jengen und morden, verjchonen nicht 
das Kind im Mutterleibe — wehe! wehe! — der ferne Ge: 
IHüßesdonner war verjtummt, dafür erdröhnten nun Kanonen: 
Ihläge ganz in der Nähe. Es war, wie man nachträglich ver— 
nahm, der bernifche Oberſt Kirchhofer, der mit Fußvolk und 
Artillerie von Diten heraufgerüdt kam. Als er jedoch zwifchen 
Oberbuchſiten und Onfingen, beim fogenannten Durchbruch, 
des feindlichen Vortrabes anfichtig ward, machte er flinf Halt, 
ließ einige abjchredende Geihübjalven abgeben und zog ſich 
mutig nach Hägendorf zurück, allwo er Poſto zu fallen ge— 
dachte. 

Am mweitlihen Himmel prangte in feltener Pracht das 
purpurne Abendrot: für die finnlos Erjchrodenen, VBerzagten 
war es der glühende Wiederihein von Hunderten in Brand 
geſteckter Städte und Dörfer. Die Angit ftieg aufs höchite, 
man betete, jammerte und that fromme Gelübde. 

Der Zelghöfer murmelte zovnige Verwünfhungen, fie gal— 
ten Freund mie Yeind, der Yeigherzigfeit wie dem blutigen, 
ruchlofen Frevel . . . 

Dorfangehörige, die in der Fremde mweilten, famen eiligit 
nad Haufe gezogen, darunter auch meine Schweiter Liefel, 
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feuchend und bebend. Ach, welch’ großes, bildhübſches Mäd— 
hen das geworden war, man fonnte es nicht genug anlugen! 
Allein gevade dieſer aufblühenden Schönheit wegen hatte die 
Lehrmeiiterin fie nicht mehr länger bei fich behalten wollen, 
angefichts der anrückenden, ruchlojen und entmenjchten Fran: 
zojen. 

Und nun wir! begann meine Mutter zu jammern, was 
jollen wir mit dem Meitjcht anfangen? Ach Gott, ach Gott, 
die Not! 

Die Not war wirklih eine große und allgemeine: Die 
Höferin, die Wagnerin, die Untervögtin — eine jede bejaf 
eine oder mehrere hübjche Töchter. Und nun beriet man fich 
im Verein mit meiner Mutter, wohin man die Mädchen wohl 
bergen könne. Ins Pfarrhaus? Das wäre wohl das Schid- 
lichſte geweſen. Aber weilte zur Zeit nit der Jungrat Gä— 
belt dort auf Beſuch, ein gar hübjcher, verwegener Herr, be— 
fannt durch feine Liebesfanzereien? Und der Bifar, noch jo 
jung — nein, diejen durfte man der Verſuchung nicht aus: 
jegen! Und war es denn jo ficher, daß nicht auch der Pfarr= 
herr jeine Soldaten befommen werde, vielleiht gar noch die 
allferihlimmften? Wohin denn mit den Mädchen? In den 
Wald hinaus, in den dichteiten, unzugänglichiten Wald? Uns 
möglich, bei der rauhen Winterszeit geradezu unmöglich, ſchon 
der nächtlichen Finfternis, des wilden Getiers und des ge: 
jpenjtigen Wejens wegen. Und das Ende der tiefjinnigen Be: 
ratung war, es jolle jede dev Mütter ihr Kind jo gut als 
möglich ing Verjteck bringen und zwar im eigenen Haufe. Darum 
wurde unjere Liejel in die finitere, vußige Schwarzzeugfammer 
gebracht, ihr im Hinteriten Winkel ein Lager zurecht gemacht 
und dasjelbe mit allerhand Holzgeräten, Spinnrädern und Hanf: 
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garben verbarrifadiert; und meine Mutter verforgte das arme 
Kind von Stunde zu Stunde mit heißem KHollunderthee und 
friſchgewärmten Kiffen, jene ganze Nacht über, horchend auf jedes 
Geräuſch, jo daß fie des Morgens jelbit vor Froſt und Un 
wohlſein zitterte, und wir befürchten mußten, ſie werde uns 
ernjthaft erfranten. 

Und fie ſprach zu mir: Nun dank ih Gott, und Du 
darfit ihm aud danken, Martha, dag er Di mit den Boden 
heimgeſucht; ihnen wirft Du vielleicht noch Tugend und Leben 
verdanken, und ich bin großer KümmerniS los, muß mid 
wenigjtens Deinetwegen nicht ängitigen ! 

Und ih — ich glaubte ihr damals aufs Wort und 
dankte dem Allmächtigen für die häßliche Entſtellung. 


Des folgenden Morgens war es, am Sankt Simpliziustag 
(2. März), als bei lieblihem Vorfrühlings-Sonnenſchein Die 
eriten Franzoſen, und zwar vom Balsthal-Thal her, in unjere 
Gegend einrüdten. 

Man hatte und von dieſen Franzoſen ſchon jo viel Un: 
geheuerliches erzählt, von der Kanzel herab, in den Kiltſtuben 
— fein Wunder, daß wir und von dem Ausjehen derjelben 
die abſonderlichſten und gräßlichſten VBorftellungen machten und 
ihrer Ankunft mit Zittern und Zagen entgegenjahen. Meine 
Mutter wollte es nicht anders thun, das Kleine Trudchen und 
fogar ich mußten uns bei dem ſich nahenden Trommeljchlag in 
die Tiefe des Kellers flüchten, wo wir ftundenlang lauſchten 
und beteten und froren. 

Endlih jedoh konnten wir nicht mehr in dem feuchten: 
Kellerloch bleiben, ebenſo wenig die Lieſel hinter ihren Hanfgarben. 
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Und al3 wir den langen Franzoſen, einen blafjen, ältlichen 
Mann, ſo menſchlich am Tiſch ſitzen und jo menschlich eſſen 
ſahen, Sauerkohl, Dürrſchnitze und Speck, und gar noch deutſch, 
nämlich elſäſſiſch-deutſch, ſprechen hörten mit Verſtand und 
Manier, ſchier wie wir — wir vergaßen vor Erſtaunen förm— 
lich den Mund zu jchliegen! Und er ächzte, als er fich des 
harten Schuhmwerfs entledigte, ganz menſchlich, ließ fich alsdann 
menjhlich:behaglih auf die warme Ofenbank nieder und ſprach 
von Weib und Kind, die er auf der Republik Befehl habe 
verlajjen müſſen und fuhr fich dabei ſogar mit der rauhen 
Hand über die Augen, um eine menjchlihe Thräne zu zer— 
drüden und jchlief nah und nad ein und fing an zu ſchnar— 
hen, wie lauter und urhiger es fein chriſtlicher Gäuer-Bauer 
zu jtande brädte. Das däuchte meine Mutter die jchönite 
Muſik, und fie faltete die Hände und flüfterte: Gott Lob und 
Dank, diefer wenigſtens wird feines von uns auffreſſen! 

Andere Quartiergeber freilich flagten gar jämmerlich über 
ihre Soldaten, denen nichts gut genug jet und die alle Be: 
quemlichkeit des Hauſes für ſich vorweg nahmen. 

Am Ihlimmiten ſchien fih der Zelghöfer mit feinen 
Gäſten zu vertragen. Das fam daher: er fchnitt ihnen ein 
jtolz, grimmig Geſicht und glaubte fie in die düftere Gejinde- 
jtube verweijen zu dürfen, Unteroffiziere wie Soldaten; und 
verjuchte e8, den geſtrengen Hausherrn heraus zu fehren. Hie— 
bei jedoch blieb e3 bei dem bloßen Verſuche, denn jtatt des 
einen erhielt er des folgenden Tages gleich zwei Dubend der 
Rothoſen ins Haus, die logierten ſich in den ſchönen, heizbaren 
Stuben ein und nahmen die beiten Betten für fih in Anz 
jprudh, und e8 war der Duartiergeber felbit, welcher die Ge— 
jindeftube beziehen mußte; und fie löjten die Schinfen vom 
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Kamin herunter und machten fih an die Butterballen und 
brieten und jhmorten nad Herzensluft, jo daß der Bäuerin 
ſchier jchwindelte vor Entjegen; und zapften jih Wein ab im 
Keller, einen Eimer voll nach dem andern, und grinften gar 
vergnüglich und parlierten und fangen, daß wir zu Haufe e3 
gut hören konnten; und festen jchlieglih den mwiütenden Haus: 
herrn gar noch vor die Thüre, an die fühle Luft! 

Die Marlys Hatte ſich weinend zu uns herüber ge— 
flüchtet, die Bäuerin Tief händeringend nah dem Pfarrhaus, 
wo der Dberite der Soldaten Duartier bezogen. Dieſer, 
als ihm die Pfarrfräule die Klagen der Bäuerin geziemend 
portrug oder verdolmetſchte, zuckte gleichgültig die Achjel und 
jagte: Ma foi! So viel ich weiß, find juſt meine bränften 
Soldaten dorthin gejchidt worden. Nur werden jie ich 
nicht gerne chieanieren laflen wollen. Diefer Bauer, wie 
jeder andere, joll es willen und inne werden, daß wir 
Meiſter find im Lande. Man kann uns gut haben und 
böſe . . . Franzoſ' is nit bös, Madam! fette er zur Bäuerin 
gewendet und artig lächelnd Hinzu. Franzoſ' 18 artig 
Mann... Und er verfprad, ihre Beſchwerden unterfuchen 
lajien zu wollen. 

Die Wagnerbalzin jedoch meinte: Danken wir Gott und 
dem Nitter Sankt Jörg, daß e8 bei uns bislang noch jo 
glimpflih abgegangen! hr, Schulmeiiterin, folltet meinen 
Biggeh*) hören! Und Ihr follt ihn hören, denn juft ift er 
heimgefommen in aller Eile, um ein paar Tage hier zu ver— 
meilen, vielleicht ein paar Wochen, denn wir haben mwenigiteng 
doch noch zu efjen! 


*) Diminutiv von Viktor. 
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Und der Viggeli, meiner Mutter Patenkind, kam den— 
ſelben Abend auf Beſuch und erzählte, was ſich in Hägendorf, 
wo er beim Vetter Schreinerdursli das Handwerk erlernte, 
die verwichenen Tage über zugetragen: Der berniſche Oberſt 
Kirchhofer hatte wirklich vor benanntem Dorfe Stellung ge— 
nommen und machte Miene, ſich hier gegen die nachrückenden 
Franzoſen ernſtlich zur Wehre zu ſetzen. Doch kaum hatten ſeine 
drei Kanonen mit den feindlichen Geſchützen einige Grüße ge— 
wechſelt, zog er mit ſeiner Heeresmacht wieder eiligſt ab gen 
Olten hinunter. Gleichwohl befahl der franzöſiſche Befehlshaber, 
über den Widerſtand und die Marſchverzögerung ſehr erbittert, 
das Dorf, deſſen Bewohner ſich bei der Affaire doch völlig 
unbeteiligt verhalten, mit Sturm zu nehmen, und geſtattete die 
Plünderung und zwar auf eine Stunde Dauer. Die Soldaten 
machten ſich dieſe Erlaubnis denn auch ſehr zu Nutzen, das 
war ein Schreien und Wehklagen das Dorf entlang, alle die 
entfliehen fonnten, Männlein und Weiblein, flohen den Berg 
hinauf. Sp aud der Schreinerdursli und jeine junge, hübjche 
Frau. Sein Lehrjunge Viggeli jedoch hatte fich Hinter den 
Stubenofen verkrochen. Er hörte, wie die Plünderer eindrangen, 
Kiiten und Kaſten erbraden und da fie weder Geld noch 
Kleinodien fanden, fih bald wieder fluchend von dannen mad: 
ten. Einer aber, das gewahrte der Viggeli, war zurückgeblie— 
ben; weniger wähleriſch als jeine Kameraden, jchleppte er 
Linnen, Dörrfleiſch, Schuhwerk, Schafwolle und dergleichen 
zufammen, au den Schmalzhafen verihmähte er nicht. Das 
alles band er in ein auf den Stubenboden ausgebreitetes 
Bettlafen. Da mittlerweile die Plünderungsfriit abgelaufen 
und der Biggeli jich überzeugt hatte, daß der Zurücgebliebene 
nur ein ſchmächtiges Knirpshen von Tambour war, wagte er 
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ih mutig aus jeinem Verſtecke hervor und bedeutete dem 
Blünderungsbeflifjenen, mit dem Finger nad) der Wanduhr 
zeigend, daß es nun an der Zeit jei, dem Spaß ein Ende zu 
machen. Das Soldätlein mochte wohl ob der unverhofften 
Erſcheinung ordentlih erichredt worden fein, er näjelte ein 
bereitwillige® Oui! Oui! und jchiekte fich wirklich zum Abzug 
an, freilich mitjamt der Beute. Doch erwies jih der Bündel 
als zu ſchwer umd zu umfangreich für jeine ſchwachen Schul: 
tern, weshalb der Kriegsmann auf den Einfall geriet, den 
jelden auf gute oder jchlechte Art Hinter ſich Herzujchleppen, 
bergab, nach irgend einem Sammelplat Hin. Unſer Viggeli 
aber, bei dem der alte Mutwillen und die angeborene Beherzt: 
heit wieder eingefehrt waren, hatte jchnell einen der Bündel: 
lappen erfaßt und zerrte fräftig rücdmwarts. Darüber ward das 
Französlein doch ordentlich erbost, er zog von Leder und hieb 
mit dem „Krautmeſſer“ zornig nach dem übelmollenden Jungen, 
der, ſchnell zurücweichend, den Lafenzipfel fahren ließ, um ihn 
ebenjo hurtig wieder aufzugreifen und jein Manöver von neuem 
zu beginnen. So war man, bei dem Bor: und Rückwärts— 
zerren und Dreinichlagen und Ausmweichen, bis in den Haus: 
hof hinaus gefommen. Das fränkiſche Heldlein war wütend. 

Da eriholl von der Landitraße herauf das Sammelfignal, 
Ihrill und Scharf. Auch kamen, da die Mehrzahl der Plün- 
derer bereit abgezogen, einige der beherzteren Dorfbauern wie: 
der aus ihren DBerjteden hervor; ſie jahen den Gtreit des 
Schreinerjungen,, jprangen ihm mit Knittel und Stangen 
zu Hülfe und das Tambourlein mußte mit leeren Händen 
Serjengeld kaufen. Der Biggeli wurde für jeine Herzhaftigkeit 
jehr gelobt und von feinem danfbaren Lehrmeiiter mit einer 
jilbernen Taſchenuhr, jeitens der Frau Lehrmeiiterin mit einem 
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tüchtigen, friſchen Pfannkuchen beſchenkt; hatte er doch nebſt 
anderem Wertvollen den mwohlgefüllten Ankenhafen gerettet. 

Wie ſtolz der PViggeli jeine Taſchen-,Rübe“ hervorzog 
und fie immer wieder von neuem begudte ! 


* 


Wer beſchreibt das Erſtaunen, das uns ergriff! Als 
meine Mutter das Trüdchen zu Bette geleitete und ſie in der 
Nebenſtube zuſammen halblaut den Roſenkranz beteten, da be— 
gann auch unſer Elſäßer Soldat auf der Ofenbank die Ave's 
nachzumurmeln; desgleichen das Schutzengelgebet, und ſagte, zu 
meinem Ätti gewendet: Ja, wir können ſchon Gott danken! 
Hättet Ihr Schweizer Euch gewehrt und feſt zuſammengehal— 
ten, es hätten wohl die meiſten der Unſrigen dran glauben 
müſſen, wären wohl nie über den Jura hereingekommen. 

Er betete, der Elſäßer — waren denn dieſe Franzoſen 
die Heiden nicht, als welche man ſie verſchrieen hatte? Bei 
einigen von ihnen mag das mehr oder weniger ſchon der Fall 
geweſen ſein; des Nachbar Zelghöfers Einquartierung zum 
Beiſpiel ſang das „Ca ira“, daß man's weithin hören konnte 
und zwar auf eine brüllhafte, blutgierige Weiſe, die einen 
ſchier ſchaudern machte. 

Der zweite Morgen der Okkupation war ein Sonntag: 
morgen. Und in der Kirche, während des Gottesdienſtes, 
fonnte man auch einige „Franzoſen-Soldaten“ erbliden. Und 
als der Statthalter Zelghöfer, der Kirchmeier und der Gerichts: 
ſäß in ihre Staatsmäntel gehüllt „zu Opfer“ gingen und der 
erjtere nach links, der zweite nach vecht3 und der dritte noch 
jtärfer wieder nach Links Hin hinkte — wir Dorfbewohner 
waren des Schauſpiels gewohnt und fanden auch an dem 
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Hinken diejer unſerer Magnaten ſchon nichts Auffälliges mehr, 
die ausgelajjenen Franzoſen aber jpotteten auf dem Heimmege : 
Eure „Munifjipaliteh” jteht auf ſchwachen Füßen, kann in die 
Brüche gehen über Nacht! 

Ach, wie ſehr fie Recht befommen jollten it diejer ihrer 
Prophezeiung ! 

Un jenem Sonntag Nahmittag war es, als alle und jede 
im Privatbeſitz ſich befindliche Kriegswaffe in das in der Pfarr— 
icheune errichtete Depot abgeliefert werden mußte, und zwar war 
auf die Berheimlichung derjelben die allerichwerfte Strafe angedroht. 
Die Wagnerin trug jelbit ihren Küchenfpieß hin, jo jehr fürchtete 
jie für fi und ihren Gatten die Strafe des Erſchoſſenwerdens. 

Und e8 war mit einemmal alles jo jehr aus Nand und 
Band geraten, die ganze bisherige jtaatliche und bürgerliche 
Drdnung, die althergebrachten Sitten und Geſetze; des Pfarr- 
herrn Kraftjentenzen galten faum mehr als des Sigriſten ein- 
fältige, näjelnde Redensarten, und der erjt noch jo mächtige 
Statthalter mit jamt jeinem Rate konnten bejchliegen dies und 
das, niemand wollte mehr Reſpekt und Gehorſam leiften, am 
allerwenigjten die Franzoſen. Ja diefe machten fich über alle 
bürgerliche Autorität geradezu luſtig; fie zogen ihre Kontribu— 
tionen ein oder vielmehr fie liegen fich diejelben auf dem Teller 
darreihen, unbefümmert darum, wo wir die entjeßlihen Sum: 
men hernahmen. injtmals, bei blos etlihen Tagen Ber: 
ſäumnis der faum einzuhaltenden Ablieferungszeit, rückten gleich 
zwei weitere Kompagnien Straftruppen ins Dörflein ein und 
zwar die wüſteſten, des jchlechtejten zu befriedigenden von allen, 
die uns je heimgejucht. 

Alle Geburtsvorrechte und Standesunterjhhiede waren ab- 
gejchaftt — man denfe fich die Beitürzung! Wer geitern noch 
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itolg mit „Bon Bach“, „Bon Buchs” oder „Bon Buſch“ 
gezeichnet hatte und ein erlauchtes Familienwappen geführt, 
war, jozujagen über Nacht, ein jimples Büchlein oder Büchs— 
fein oder Büfchletn geworden und galt, des vornehmen „Bon“ 
entfleidet, vor der neuen Drdnung der Dinge kaum mehr jo 
viel, als der ehrjame, jchlichte Gevatter Schneider oder Hand: 
ſchuhmacher, dejjen Ahnen die Seifen gehütet. War das für 
die gnädigen Herrſchaften nicht entjeblih? 

Es wurde die „eine und unteilbare helvetiſche Republik”, 
mit dem Bundesjis in Bern, ausgerufen. 

Und eines Morgens jahen wir auf der Kreuzftraße einen 
mächtigen, mit dreifarbigen Wimpeln und Bändern gezterten 
Sreiheitsbaum aufgerichtet, daneben eine tannreisgeſchmückte 
Tribüne. Auf der Tribüne jtand der Agent, d. i. der ſoeben 
installierte oberjte Gemeindebeamte, Vertreter der Republik, an— 
gethan mit der dreifarbigen Schärpe. Und um die Tribüne hatten 
ſich al’ die majorennen Männer des Drtes aufgejtellt, auf dem 
Hute die anbefohlene, dreifarbige Kofarde. Und der Agent las 
ihnen mit kräftiger, weithin ſchallender Stimme die neue bel: 
vetiſche Verfaſſung vor umd ließ fie den Treueid Jchwören. 
Viele thaten es mit Degetiterung, viele mit offenbarem Wider: 
willen. Einige jogar, darunter der Zelghöfer, erhoben jtatt 
der Schwörfinger die ganze, zu einer Fauſt geballte Hand und 
knirſchten zornig: der Schelm, der Verräter dort droben! 

Der Agent, dem diefe VBerwünihungen galten, war nie- 
mand anders al3 der Krämer Johannes, ein gar hell drein- 
bliefender, mit einer Slate und einem Schmeerbäuchlein ver— 
ſehener Mann. Von ſeinem bevorzugten, erhöhten Standpunkte 
aus konnte er alles bequem beobachten, die ſich kundgebende 
Loyalität ſeiner Mitbürger; er konnte aber auch ſehen die Lau— 
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heit, die ſpotthaften, trotzigen oder gar widerſetzlichen, wütenden 
Geberden. Und es hätte wahrlich nur ſeines Winkes bedurft, 
und die die Verſammlung umkreiſenden franzöſiſchen Huſaren 
hätten die Verräter und Bedroher der neuen Ordnung gleich 
zur Haft abgeführt, wenn nicht noch zu etwas ſchlimmerem, 
vor die Schranken des Kriegsgerichtes. Wirklich ruhte das 
Auge des Krämers einen Augenblick finſter auf dem Trüpp— 
chen dieſer Widerſpenſtigen, zumal auf deren Haupt, dem Zelg— 
höfer ... Gleich nahm jedoch ſeine Miene wieder das ge— 
wohnte ſanfte Lächeln an, er that, als hätte ſein muſternder 
Blick nichts Verdächtiges geſehen, und gab das Zeichen zum 
Auseinandergehen. 

Des folgenden Tages, als ſie zuſammen die Quartier— 
und Kriegsſteuerliſten durchgingen, erzählte der Agent-Krämer— 
johannes meinem Ätti, wie es gekommen, daß er ein ſolch' 
eifriger Patriot — ſo nannten ſich die Anhänger der neuen 
oder „Franzoſenpartei“ — geworden. Schon ſeine Vorfahren 
hätten von der Ungerechtigkeit der Herren vieles zu erleiden 
gehabt; einem derſelben, ſeinem Stammwater, ſei wegen der 
Beteiligung am Bauernkrieg Hab und Gut geraubt und andere 
perſönliche Unbilden angethan worden. Er ſelbſt ſei, kaum 
der Schule entlaſſen, als Laufburſche in die Stadt gekommen 
und zwar in dasſelbe Handelsgeſchäft, in welchem fein älterer 
Bruder jeit Jahren als Hausknecht gedient hatte. Nah und 
nad, wie jeine Kenntnifje jich gemehrt, habe er Verwendung 
im Magazin, im DVerfaufsladen, dann im Kontor gefunden. 
Im Kontor jei er von Stufe zu Stufe aufwärts gerückt und 
babe fi in hohem Grade die Gewogenheit jeines hochbetagten, 
kränklichen und finderlojen Herrn PBrinzipals zu gewinnen ver: 
mocht, jo daß diefer zum Entſchluſſe fam, ihn zu feinen Ge— 
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ſchäftsnachfolger zu machen, d. h. ihm das ganze große, blü— 
hende Geſchäft um einen äußerſt billigen Preis eigentümlich 
abzutreten. Das, namentlich der Hausverkauf, habe jedoch 
nicht im Geheimen abgethan werden können. Die Anver— 
wandten des Kaufherrn, ebenfalls hoch angeſehene Stadt— 
leute, ſeien auf das Stadthaus, von dort auf das Rathaus 
gelaufen und hätten alle Hebel in Bewegung geſetzt, um den 
Kaufsvertrag zu nichte zu machen und es ſchließlich denn auch 
zu Stande gebracht, daß demſelben die obrigkeitliche Genehmi— 
gung verſagt wurde, weil er, der Käufer, kein Stadtburger, 
ſondern nur ein gemeiner Unterthan war ... 

So wie ich das Geſchäft und deſſen Rendite kannte, 
ſagte der Krämerjohannes eifrig, und bei den äußerſt billigen 
Bedingungen, unter welchen ich Beſitzer desſelben geworden, 
wäre ich zu damaliger guter Zeit in zehn, zwanzig Jahren 
zum reichen Herrn geworden und könnte heute mit Kutſche 
und Pferd einherfahren. Daß es nicht ſo gekommen, daß ich 
mir meine Exiſtenz unter weit größeren Anſtrengungen und 
niedrigeren Verhältniſſen gründen und erringen mußte, das 
habe ich einzig dem Hochmut und der Ungerechtigkeit unſerer 
ſogenannten gnädigen Herren und Obern zu danken. Zwar 
habe ich's, Gott ſei Dank, dennoch ordentlich weit, zu Hab' 
und Gut und dem bischen Ehre gebracht. Damals aber, als 
mir jener obrigkeitliche Beſcheid kund gethan wurde, wollten 
mich Ärger und Zorn ſchier erwürgen, es litt mich keine 
Stunde länger in dem ſcheinheiligen, hochmütigen Philiſter— 
neſt. Und wie ich das Baſelthor hinter dem Rücken hatte, 
wendete ich mich noch einmal um und ballte die Fauſt und 
ſchwur es laut und grimmig, daß ſich der ſteinerne Sankt Urs 
darob ſchier entſetzte: Haß und Rache dieſem Patriziervolk ... 
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D wie habe ih mid nad der Stunde gejehnt, da endlich 
die jteifen, hochmütigen Zöpfe abgejchnitten werden würden! 
Und als die Stunde endlich fam, wie jehr hab’ ich mich ge- 
freut! Daß dieſes Zopfabichneiden mit Hilfe fremder Schwerter 
geihah und annoch gejchieht, das bedaure ich freilich jehr, be— 
daure ed tief und aufrihtig . . . Allein, was konnten mir, 
bei dem feigen, Fnechtiihen Sinn des Volkes, wohl anders 
tun? Die Bauern waren des Joches jo lange gewöhnt, daß 
fie den Druck desjelben ſchon gar nicht mehr verjpürten oder 
al3 etwas Selbſtverſtändliches, von Gott Auferlegtes betrach— 
teten, wie jolher Glaube ihnen von der Kanzel herab genug- 
jam gepredigt worden. Giebt es doh zur Stunde und juft 
in dieſer unſerer Gemeinde der. Leute genug, die den Wechiel 
der Dinge, die Rückkehr zur Volksherrſchaft und zu einem 
menjhenwürdigen Dajein, tief beflagen und Lieber gleich den 
Nacken wieder hinhielten, um ſich das alte och des neuen 
aufbinden zu lajjen... Und welden Haß man auf mich, als 
den Diener der Volksherrichaft, geworfen! Nun, ich werde e3 
jie, obſchon es in meiner Macht läge, nicht entgelten laſſen — 
Du magjt dies dem Zelghöfer jagen, Schulmeifter, falls Du 
Luft dazu Haft! Ja, es wäre mir lieb, wenn Du es ihm 
wirklich jagen wollteit. 

Die Schuljtube war jeit dem Einzug der Franzoſen als 
Wahtlofal benugt worden. Dem Agenten-Krämerjohannes 
hatten wir es zu danken, daß wir von diefer großen Unannehm- 
lichkeit befreit wurden und auch betreffend die Cinquartierung 
möglichit geichont blieben. 

Das Ding, nämlich die Einquartierung, wollte auch gar 
fein Ende nehmen und fing an, vereint mit den fi) wieder: 
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holenden SKriegsjteuern, ordentlich drükfend zu werden. Die 
Lebensmittel gingen zur Neige, die Spedjeiten und Mehlvor: 
räte der Bauern waren aufgezehrt, in den Dörrobſtkäſten klang 
e3 hohl und leer, der Viehſtand war durch das Schlachtbeil 
dezimiert. Aus diefen und anderen Gründen wurden einen 
die ungebetenen Säfte immer wie unbequemer, Denn mitunter 
trafen recht unverihämte und böswillige Gejellen ein, Die 
hier nicht zufrieden zu jtellen waren. So lag zum Betjpiel 
bei dem Salgmannjoggeli einer im Quartier, der verlangte 
der Ehre gar viel; es mußten nämlich die Hausbewohner, der 
Hausherr mit inbegriffen, jedesmal an die Thüre pochen, ehe 
jie in die Wohnftube treten durften; mandmal ließ ſie der 
Herr Sergeant ungebührlich lange warten oder verjagte ihnen, 
troß der rauhen Witterung, die draußen herrſchte, ganz und 
gar die Erlaubnis, aus lauter Bequemlichkeit und Teufeljucht, 
jo daß der Joggeli vor Weh- und Kleinmut weinte wie ein Kind. 

Hie und da gerieten jedoch die Herren Franzoſen mit 
ihren Unverſchämtheiten auch an die Unrecten. 

Kamen da — um von den vielen derartigen Begeben: 
heiten nur die eine zu erzählen — ein halbes Dutzend dieſer 
„Parlewu“ auf den einfamen Rütihof, zwiſchen den Wäldern. 
Und war ihnen jehon gar nichts recht, ſchimpften weidlich über 
das Ejjen, verlangten Mein und Hühner und Eier und jchmij- 
ſen Teller und Platten an die Wand und geberdeten ſich jo 
unbäandig wild und vermejjen, daß die Hausbewohner in den 
nahen Wald hinausflüchteten. Einzig der Narr nicht. Das 
war ein riefig gebauter Mann von ſchier unmenjchlicher Kür: 
perkraft, dabei jedoch, jofern er nicht geflifientlich gereizt wurde, 
frein und qutmütig wie ein Kind. Damit er fich nicht ver- 
laufe, hatte man ihm an den einen Fuß eine Kette, am dieſe 
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einen ſchweren Eichklotz geſchmiedet. Trotzdem und wenn ihn 
die Langeweile plagte, ſchleppte er fich mit jamt dem Hinder— 
nis bis in die benachbarten Dörfer; beſonders gern pflegte er 
des Mattenhöfers zu bejuchen, die ſäuberlich und gaftlih mit 
ihm verkehrten und ihn ftetS wieder höflich des Weges wieſen 
. . . Alfo der Narr blieb beharrlih auf der Ofenbank ſitzen 
und jtreichelte die Kate. Und wie ärger es die Franzoſen am 
Tiſche trieben, deito eifriger. jtrich er mit der tellerbreiten Hand 
über des Kater Balg und grinste immer wie zowniger. Ende 
lich, als die Beckenſcherben ihm um den Kopf flogen, jprang 
er jählings auf, vollte die Augen, riß die Kabe, fie bei den 
Border: und Hinterfügen padend, mit fürdhterlidem Rucke 
entzwei, jo daß das blutige Gedärm herausquoll . . . mit 
diejem drang er auf die entjekten Franzoſen ein, welche ihrer= 
jeit3 laut jchreiend fih durch Thür und Fenſter flüchteten, jo 
weit weg al3 möglih und erſt gegen Abend wieder zurückfehr: 
ten, ganz friedſam und manierlih . . . 

Un einigen Drten gieng e8 noch weit jchlimmer und ge: 
waltthätiger her. Und mand’ ein Franzoje, dem es zum Ap- 
pell, zum Weitermarjche blies, gab feinen Beſcheid mehr. Und 
niemand wußte zu jagen und die jchärffte Unterfuhung brachte 
nicht zu Tage, wo der Mann hingefommen, 

Denn die Bäume des Waldes blieben jtumm, ihr ges 
heimnisvolles Rauſchen veritand auch der rachgierigſte Weljche 
nicht zu deuten. 


Ob auch die Franzofen da waren und die väterliche Re— 
gterung geftürzt — Sonne und Mond ſetzten ihren Lauf fort, 
als wäre nichts geſchehen; es wechſelten ſchöne und unfreund— 
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lihe Tage, ganz wie ehedem. Und als die Zeit um war, 
fam richtig auch der Frühling, ſchöner gepust als je zuvor 
fam der Sommer mit aller Pracht. 

Auf den Wiefen und Feldern, an der Pflugſterze oder 
beim Mähen des fniehohen, duftigen Grajes vergaß der Bauer 
zum ehejten die Anmejenheit der unliebfamen Gäſte, die Un— 
bilden des Kriegszuftandes, ſchien e3 ja, als wollte Mutter 
Natur mit ihrem Segen alles wieder gut machen, was die 
böfen Menjhen gejchädigt, jo gut gediehen die Früchte, jo 
herrlich reiften ſie heran, 

Und wir Werkmädchen fangen, und die Mähder jodelten, 
und der Thys, der unverwüftliche, ließ wieder feine Jauchzer 
erihallen oder gab die welſchen Broden zum beiten, Die 
er von den fremden Gäjten aufgefangen hatte — ob fie 
jelbit e3 hörten oder nicht, das jchien ihn gar nicht zu 
fümmern, und zumeiſt lachten fie mit und um die Wette über 
den dröle. 

Einzig dem Meifter Zelghöfer war es offenbar nicht zum 
Lachen, der jchaute ſtetsfort jo mürrifh und grämlich drein 
und jprach Fein freundlih Wort. Auch ging er, ganz gegen 
feine Gewohnheit, öfters von Haus, und niemand wußte mo: 
hin, nicht einmal die Bäuerin. Bisweilen, zur nächtlichen 
Stunde, famen auch Gäfte ins Haus: der (Alt-)Gerichtsſaß, 
der (Alt-)irchmeier, der Nappenbauer und andere, ung un: 
befannte; fie traten durch die Hinterthüre ein und begaben 
ji), wie auf Abrede, nad) der Hinterjtube, und was da drin: 
nen gejprochen und verhandelt wurde — wie hätte ich einfäl- 
tige3 Dienſtmädchen es erfahren jollen? 

Doch munfelte man bin und wieder, und der Krämer 
teilte e3 meinem Ätti mit, daß etwas geplant werde gegen 
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die Helvetik, geplant im geheimen: die Patrizierpartei hätte 
die Katjerlichen ins Land gerufen wider die Franzofen. 

Einjtmals, in der Ernte, da wir ziemlich jpät beim Nacht: 
ejjen jagen, fam ein Reiter vor das Haus angefprengt, pochte 
an den Yenjterladen und hieß den Bauer herausfommen. Da: 
vauf, nah kaum einer Minute Aufenthalt und geheimnisvollem 
Slüftern, jprengte er wieder jpornftreihs von dannen. Selbft 
die Sranzojen erhoben unruhig die Köpfe und riefen: Qu’y 
a-t-il? 

Und num hatte dev Thys wieder eine neue Phraſe weg: 
befommen: Giati. 

Des folgenden Morgens kam der jcheeläugige Ankenklaus 
um die Schmweinefcheune herumgejchlihen und hieß mich den 
Bauer herausrufen, ohne Aufjehen. 

Und ich ſah e8 vom Hofbrunnen aus, wie dev Metiter 
Zelghöfer leife aber jehr eifrig auf den Klaus einredete und 
ihm ſchließlich ein Packet Papier einhändigte, ich gewahrte e3 
auch, wie ev dem Manne ein paar TIhalerftüde in die Wams— 
taſche gleiten ließ. 

In dem Packete ftafen Broflamationen der „alten“ Partei, 
das Volk zum Aufruhr hekend. 

Allein in den nächſten Tagen ſchon fam die Kunde, die 
Katjerlichen jeien von den Franzoſen in der Oſtſchweiz blutig 
aufs Haupt geichlagen und über die Grenze zurücgedrängt 
worden. 

Das war für die „Alten“ eine ſchlimme Nachricht, und 
die Folgen davon liegen nicht lange auf fi) warten. Denn 
eines Morgens Fam ein bürgerlich gekleideter Herr, in Beglei- 
tung eines franzöfiihen Dffizier3 und zweier Hufaren ins 
Dorf geritten. Beim Agenten: Sirämerjohannes ftiegen die 
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Herren ab, die Hufaren dagegen erhielten Befehl, den Zelg— 
hofbauer fofort vor Audienz zu bringen. Sie waren zu |pät 
gekommen, Denn der Bauer war, auf einen Winf des Agen— 
ten jelbjt, gewarnt worden und hatte fih während der Nacht 
über die Aare geflüchtet zu feinem Freunde Zöllner zu Aar— 
wangen, Kantons Bean... . Die arme Höferin geriet beim 
Anblick der Hufaren, bei deren Suchen und Toben, jchier 
außer fih vor Schreden ; fie wußte dem Werkvolk ſchon gar 
feinen Beſcheid mehr zu geben, hatte alle ruhige Überlegung 
eingebüfßt, während die Marlys ihre ganze angeborene Stand: 
haftigfeit zu wahren wußte, deögleihen der Sohn Franz, der 
den Hausſuchern ruhig und unerſchrocken alle Thüren öffnete. 

Das war eine Aufregung im Dorf! Tags darauf jhon 
rücten zwei Kompagnien Straftruppen ein, wovon die Höferin 
jelbft einen guten Drittel in ihr Haus befanı. 

Der Kriegskommiſſär — denn dies war der Herr in 
Civil — Hatte aud den Ankenklaus vor fich ceitieren, d. 1. 
durch die Hufaren herbeiichleppen laſſen. Der arme, alte Mann 
zitterte am ganzen Xeibe und konnte vor Angjt — es war 
aber nicht die Angft, fondern die mwohlberechnete Berjtellung, 
denn der Agent hatte ihn zuvor beiten unterrichten lafjen — 
ſchier kein Wort hervorbringen. Dflemation? jtammelte er, 
Dflemation? Da ſprach der Agent: Bürger Kommiljär, ges 
wiß jeid Ihr betreffs dieſes da übel berichtet worden. Der 
einfältige, alte Mann, Ihr Hört es ja, weiß nicht einmal, was 
das für ein Ding tft, Proklamation, hat feinen Begriff davon. 
Drum konnte aud) vom SKolportieren derjelben nicht wohl Die 
Rede fein. Iſt ohnehin ein beſchränkter Kopf — laßt ihn laufen 
den armen Schelm, jonft jtirbt ev uns allhier noch vor Schred! 

Und fie liegen ihn laufen. 
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Und der Zelghöfer hielt ſich fein till in feinem Verſtecke. 
Und fie durften fih Glück wünſchen, die beiden. Denn viele 
der Verſchwornen, aus allen Bogteien, befamen lange Kerker— 
haft außzuftehen, zwei Gäuer Männer, des Zelahöfers Freunde 
und Vertraute, wurden jogar jtandrechtlich erichoflen. 


* 


Alles geht vorüber hier auf Erden, die ſchlimmen wie 
die guten Zeiten. 

Die letzten der Rothoſen waren abgezogen nach dorthin, 
wo man ihrer dringender bedurfte, wo der junge Bonaparte 
zum Staunen der Welt ſeine ſiegreichen Schlachten ſchlug, im 
ſonnigen Italien, in Deutſchlands kühlen Gauen. 

Und als ſie fort waren, fiel auch das künſtliche Gebäude, 
das ſie aufgebaut und mit ihren Bajonetten geſtützt hatten, 
nämlich die helvetiſche Republik, jählings zuſammen. 

Die erſt noch ſo unterwürfig thaten und ſich beſcheiden 
duckten, die Stadtherren, erhoben wieder ſtolz das Haupt und 
holten ihre Stammbäume und Wappenſchilder, neu aufgefriſcht, 
aus dem Verſteck hervor. Und ſie erhoben ſich ſelbſt wieder 
zur legitimen Regierung von Gottesgnaden und ließen ſich vom 
Volke huldigen. Um das Landvolk einigermaßen zufrieden zu 
ſtellen, wurde auch ihm ein Anteilchen Regiment eingeräumt; 
es durfte ſich nämlich einige Ratsherren wählen, welche aber 
in Anbetracht ihrer verhältnismäßig kleinen Zahl und großen 
Machtloſigkeit von den Patrioten ſpottweiſe die „Schnallen— 
putzer“ genannt wurden — — — — — — — — —— 

Doch was ſoll ich einfältige Weibsperſon von politiſchen 
Dingen und Begebenheiten reden, von denen ich ja kein Ver— 
ſtändnis habe, noch je eines beſitzen werde, in dieſen meinen 
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alten Tagen und den veränderten Zeitverhältnijien ſchon gar 
nicht mehr! Und hab’ ich darob bereits zu berichten vergejien, 
was fich derweilen in meinem eigenften, beſchränkten Geſichts— 
kreiſe zugetragen hatte! 

Wo ih nur wieder anfnüpfen jol? 

Alfo meine Schweiter Lieſel hatte, als dag erite Grauſen 
vor den Franzoſenſoldaten glücdlich überwunden war, ſich wieder 
zu ihrer Lehrmeifterin zurück begeben. Desgleihen war auch 
mein Bruder Viktor beizeiten wieder von dannen gezogen; 
denn auch er war von Seite der Stiftsherren nah Haufe ges 
ſchickt worden, fintemal es mit dem Einrücken der entchrijts 
lichten Soldatesfa wohl aus jein werde mit allem Meſſeleſen 
und Chorfingen — jo jehr hatten fie fich von der Angſt über: 
nehmen lajjen. 

Und bald befand fich die gejamte bürgerliche Ordnung 
wieder jo ziemlich im alten Geleiſe. 

Und männiglich war es ordentlich zufrieden, 

Einzig unſer Nahbar Zelghöfer machte die Ausnahme, 
Der konnte e8 ſchon gar nicht verwinden: eritens den Tort, 
den ihm die ruchlojen Franzofen auf diefe oder jene Weile an: 
gethan, zweitens den Schreden, den ihm der Kriegsfommifjär 
und die leidige Vatriotenregierung eingejagt; drittens die lange 
„Leiſtung“ (das Exil) und die hohe Kontribution, jo ihm aus 
der gottgerechteiten aller Verſchwörungen erwachien. 

Weit mehr jedoch als Dies alles ſchmerzte ihn die ſchwere 
Zurücjegung, welche er nun von der eigenen, zur Herrichaft 
gelangten Partei erfahren mußte. War ihm doch bei der Bes 
zirfs-Natsherrenwahl ein anderer vorgezogen worden, ein junger 
Schnaufer, der fein anderes Verdienft um die gute Sache gel: 
tend machen konnte, als daß feine Schweiter bei der krüppligen 
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Frau Schultheigin Haushälterin und von dem gnädigen Herrn 
unanjtändig wohl gelitten war. Seiner aber, des Zelghöfers, 
der jo wacker geftritten, jo viel gelitten, wurde nicht gedacht 
— fonnte man den Undanf weiter treiben ? 

Allein jelbjt in der eigenen Heimatgemeinde erging es 
ihm nicht beſſer. Er hatte fo feſt darauf gerechnet, dag, da 
nun die alte Ordnung wieder eingefehrt, auch die alten Ge- 
meindevorjteher wieder zur Geltung gezogen werden mwirden, 
Sa, er hatte fich bereit3 angelegentlihft mit der Frage be: 
ſchäftigt, ob es nicht pajjend wäre, fi) nad) gefchehener Wahl 
eine geziemende Bedenkzeit auszubedingen . . . dieſe Frage er: 
wies ſich jedoch in der Folge als eine Höchft überflüffige; denn 
nicht er, ſondern fein tiefgehaßter Feind Krämerjohannes 
wurde mit ziemlihem Stimmenmehr wieder zum Gemeinde: 
oberhaupt erfüret . . . 

Sa, e8 mag der armen Zelghöferin bitterer Ernſt ge: 
weſen jein, al3 jie meiner Mutter klagte: Brav ift er, mein 
Mann, der brävſte Ehemann weit und breit, etwa der Deinige 
ausgenommen; dazu hauslich und anſchicklich und gerecht in 
allen Dingen, jelb’ ift wahr! Daneben Hat er aber feine 
grogen, dicken Launen. Meint, es follte alles nach feinem 
Kopfe gehen in Haus und Scheune, auf dem Felde, in der 
Gemeinde, bei der hohen Obrigkeit, in der ganzen Welt. Umd 
weil eben dies nicht der Fall ift und nicht der Fall fein kann, 
nit einmal bei Königen und Bifchöfen, jo geberdet er ſich 
oft jo wunderlich, ſchier nicht zum Aushalten, abionderlich die 
legte Zeit über, Du weißt dent’ wohl warum, Gertrud! . .. 
Und wie oft Hab’ ih ihm ſchon zugeſprochen in der beiten 
Site: Laſſ' doch das Staunen und Kopfhängen, Wernet, und 
jet gejcheit! Du Haft ja des Reichtums und des Anfehens 
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genug, brauchſt Dich weder um die Gunſt noch um die Un— 
gunſt Deiner Mitbürger ſonderlich zu kümmern, kannſt es Dir 
nach Gebühr wohl ſein laſſen, und niemand kann Dir's wehren, 
haſt überhaupt ja niemandem was nachzufragen, als Deinem 
Gewiſſen, dem lieben Herrgott — wozu denn das Mehrere? 
Wozu denn alleweil den Stier bei den Hörnern faſſen und 
Dich in die leidige Regiererei miſchen wollen? Und Verdruß 
ernten und Spott und Dir übel machen ganz mit Fleiß, und 
ändern wollen, was einmal nicht zu ändern iſt durch eines 
Bauern Gewalt? ... Dann, wenn ich jo rede aus beſtem 
Wohlwollen, fährt er mich noch rauh an und brummt etwa: 
Schweig’ mir doch mit dem einfältigen Geſchwätz! Von all’ 
den Dingen verjtehft halt nicht die Laus. Dder: Lug’ Du 
lieber zu Deinen Hühnern und Ferkeln! — und fehrt mir 
unwirſch den Rüden ... . Sa, fo ift er einer: Aller Chyb*), 
fomme er nun von den Knechten, den Nachbaren, den Hands 
werfsleuten oder von anderwärts — ich ſoll's entgelten, ich 
allein, weil ihm eben niemand anderer zu miderreden wagt. 
Giebt es ja der Fälle, wann fein Gemütsmwetterglad gar tief 
gejunfen ift und auf Sturm deutet — und das ſeh' ich ihm 
allemal an der Stirn’ an — da jelbjt ih mir das Wort nicht 
zutraue. . . . Und ift auch die Witterung gut und er ordentlich 
zufrieden und mwohlgelaunt — glaubjt Du, Gertrud, daß er's 
mir gegenüber äußern thät’ wie etwa andere Ehemänner, durch) 
ein Liebes- und Spaßwörtlein? O nein, ſolches brächte er 
ſchon gar nicht zumege, fünnte es nicht übers Herz bringen! 
Er hat e8 auch nicht gekonnt, das Ylattieren und Zärtlichthun, 
jelbft als wir noch jung waren, junge Braut: und Eheleute; 
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und mußt’ ich's doch zur Genüge, wie gut er mich leiden 
mochte, wie niemanden auf dev Welt! Auch heut’ no, wenn 
er bei guter Laune ift, muß ich's ihm nur jo abmerfen, etwa 
an der Art des Prijennehmens oder am häufigeren Augen: 
zwinfern oder wenn er den Hofhund jtreichelt oder, was auch 
vorkommen kann, ein heimlich G'ſätzlein jummt.... AlS Die 
Kinder noch jung waren — haft Du es jemals gejehen, Ger: 
trud, daß er eines von ihmen geherzt oder mit ihnen getändelt 
vor den Leuten? Bewahr' nein! Und er hatte fie doch lieb, 
jehr lieb! Als die Marlys erfranfte, als dreijähriges Kind 
— gewiß erinnert Du Di dejjen noch, Gertrud? — da 
hat er ſich ſchier Hinterfinnet vor Angſt, und tft ganze Nächte 
hindurch nicht mehr von dem Bettlein gewichen und das Au: 
genmwajler troff ihm auf das Dedlein hinunter. Und als fie 
wieder genejen, da that er mit ihr wieder jo gemejjen wie mit 
den andern, . . . Er hat fie auch Heute noch lieb, alle dreie; 
und gleihmwohl ijt von Liebreihthun oder Vertrautmahen nicht 
die Spur, ich glaub’, er ſchämte ſich deſſen, mein jtolzer Wer: 
net! Und welches der drei Kinder ihm im Grunde das liebere 
jet — wer wollt’ es ergründen ? Bald dünkt es mich, es jei 
der Lir, wegen jeiner Yeinheit und Gejcheitheil; bald das 
Meiticht, weil — weil es eben ein Meitiht iſt; und dann 
wieder der Franz, wegen jeinem braven, verjtändigen und an— 
ſchicklichen Wejen. Und das ift ev aud, der Franzi, brav 
wie fein Atti! 

Ihr redet da von Euerem Lir, jagte meine Mutter nach) 
einem Weilhen, — was joll denn eigentlih aus dem Fir 
werden? 

Was aus ihm werden jol? Wie Du nur fragen fannit, 
Gertrud? Geiſtlich joll er werden, zu was anderem würde 
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der Wernet Shon gar nicht den Willen geben, haft ja die 
fürmißigen weltlih Studierten, kann fie nicht leiden. Mein 
jeliger Bruder, der Pater Jakob, meinte zwar, der unge 
dürfte aud Doktor oder Apotheker oder ein ſonſtiger Ge— 
lehrter werden, Und erjt das lebte Mai, als der Gute hier 
auf Beſuch war, äußerte er fich folgendermaßen zu mir: Land— 
pfarrer werden, nun das laſſ' ich wohl gelten, Nur feinen 
Klojterheren aus dem Jungen machen! Lieber einen Schneider 
oder Schuhflider! Denn du fannjt dir's nicht vorftellen, Lis— 
beth, welch" ein Ehrgeiz, Neid und Haß unter einer Klofter: 
futte jtect, wie man fih, ohne daß die Welt es jieht, reibt 
und verfolgt! . . . Denf’, Gertrud, das find die Worte, die 
er gejagt! Und dazu hat er tief aufgefeufzt, als thäte ihn 
etwas hart bedrücden, vielleicht die jpäte Reu'! ... Und id 
dachte jeither oft: Wenn er wirklich Recht gehabt hätte, der 
Bruder, mit jener Art Geiftlihwerden, und mein guter Kir 
unglüdlih werden jollte! Es iſt ein ſolch' Liebes, feines 
Bürſchchen und kann ſchon ordentlich welch und lateinisch par= 
lieren und fol nun auch noch jüdiſch lernen und — mas 
weiß ich einfältige Bauernfrau. . . . Und er hat jchon feine 
Wäſche nad Hauf’ gejchiet durch die Bötin, und er jelbit 
wird bald jelbjt nachfolgen in die Kavanz — nun ſchon die 
vierte! 

Und mein Viktor desgleihen! entgegnete meine Mutter 
bejgeiden. Und ich wußte: der Gedanke machte fie nicht 
weniger glücklich, als die reiche Bäuerin ! 


* * 


* 


Auf unſerem alten Kannenbirnbaum neben dem Hauſe 
hockte das Staarenpärchen und lehrte die Jungen die ſeltſamen 
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gurgelnden Schnaderhüpfer, im nahen NRotbühlhag übten 
Droſſel, Fink und Meiſe ihre NReijelieder, noh einmal ſchwang 
fih die Lerhe hoch in die Lüfte, den Abjchied verfündend in 
wundervollen, mwehmütig = jehnfüchtigen Weifen. Don den 
nahen Zelgmwiejen her erklang das melodiiche Gebimmel der 
Herdengloden, der Jubel und das Gejauchze der Hirtenbuben 
und Mädchen, vom Kirchwald herunter das übermütige Jodeln 
der Bejenbinderbuben. 

Saft ebenjo fröhlih und luſtig Klang es in unjeren 
Stübhen von morgens bis abends, nicht nur bei Sonnen— 
ihein, jondern ſelbſt in trüben, regneriſchen Tagen. 

Denn da war unfer Viktor mit feiner Geige, Die er fat 
funftreicher zu ftreichen verſtand als ſelbſt unjer Ätti; da war 
des Zelghöfers Lixi und blies die Flöte, daß es eine Art 
hatte; da war meine Schweſter Lieſel, die ſeit Oſtern zu Hauſe 
weilte und die Schneiderei auf eigene Fauſt betrieb, meine 
Schweſter Lieſel mit ihrer herrlichen Altſtimme, die ſich nöti— 
genfalls auch als Prim verwenden ließ. Die Lieſel hatte der 
Arbeit vollauf und bei all' dem Sang und Scherz ließ ſie 
die Nadel auch nicht einen Augenblick ruhen. Auch ein Lehr— 
mädchen ſaß ihr bereits zur Seite, ein gar aufmerkſames, 
fleißiges, nämlich unſer Trudchen. 

Und um von unſerem Viktor zu reden: Meine Mutter 
durfte ſchon ordentlich ſtolz ſein auf dieſen ihren Sohn, ſo 
kräftig hübſch war er aufgeſchoſſen, ſo verſtändig ſchaute er 
drein, ſo gewandt und dabei ſo gemeſſen war ſein Benehmen. 
Sp daß man unwillkürlich an Die Äußerung des mwadern 
Kaplan Nenggli denken mußte: Für ein Schulmetfterlein und 
das damit verbundene Hungerleiverleben ift der Junge viel zu 
gut! Ach will ihm an die Hand gehen, daß er etwas Beſſeres, 
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Nechtes werden kann. — Seitdem waren zwei Jahre ver: 
flojjen, und der menjchenfreumdliche, edelherzige Herr Kaplan 
hatte unferen Biftor in jein Haus genommen; er ließ ihn das 
Kollegium bejuchen und erteilte, ev, das vieljeitig gelehrte 
Männchen, ihm überdies noch Privatitunden in den neueren 
Spraden. 

Und war mein Ätti erft ordentlich verblüfft und miß— 
ſtimmt ob dem ziemlich eigenmächtigen Vorgehen, zu wider: 
jprehen oder gar fich zu widerjeßen, wagte ev dem hochwür— 
digen umd gutthätigen Herrn gegenüber um jo weniger, da er 
jich Telbit geitehen mußte, daß deſſen Auslaſſungen betreffend 
die Bejoldungs= und andere Verhältnifje des damaligen Lehrer: 
tandes, zumal des Dorfichulmeijters, nur allzu begründet 
waren. Zudem lauteten die Schulzeugnifje, die der Junge mit 
nah Haufe brachte, jo überaus günftig und waren wohl ge: 
eignet, das väterliche Herz ſowohl mit hoher Befriedigung zu 
erfüllen, als auch mit den veränderten Ausfihten auf des 
Sohnes Lebensziel hinreichend auszujöhnen. 

Daß des Nachbar Lir im Lernen unferem Biktor nicht 
gleichthat, das konnte man ihm jchon von weiten anjehen, 
dafür war er viel zu rundlich gediehen, viel zu voll- und rot— 
wangig, viel zu jpaßhaftsliebensmwürdig, „ſchier zum Freſſen“, 
wie jeine überglüdliche Mutter fich einftmals ausdrücte. Wozu 
auch, in jeiner Haut, das ftrenge Lernen? Auf ein Nährchen 
Studieren? mehr oder weniger fonnte es nicht anfommen, be— 
jaß ja der Papa Zelghöfer der Brabänter genug und hatte die 
liebe Mutter zudem über ein anſtändiges Sparhäfelein zu ver— 
fügen. Auch nahm man es zu damaliger Zeit bei den Theo: 
logen betreffend Die allgemeinen Wifjenihaften nicht jehr 
genau... 
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Alſo fie fangen und mufizierten, die beiven Studenten, 
und trieben, zumal wenn mein Ätti nicht anweſend war, aller: 
hand Kurzweil und Allotria. So zeigte namentlich der Lix 
großes Gejhie darin, Stimme und Geberden feiner Herren 
Profeſſoren nachzuahmen, des jchnatternden und ſchier ſtock— 
tauben Paters Riechholz, des buckligen, näjelnden Paters Würm— 
lein — es war auch gar zu drollig, meine Schweſter Lieſel 
und ſelbſt der ernſtgemütete Viktor ſchütteten ſich faſt aus vor 
Lachen. 

Und waren die Jünglinge des Stubenhockens müde ge— 
worden, oder ſchien die herbſtliche Sonne auch gar zu ver— 
lockend durch die runden Fenſterſcheiben, dann begaben ſie ſich 
ins Freie, durchſtreiften Wald und Flur oder laſen Obſt von 
des Zelghöfers zahlloſen Bäumen. Und die Bäuerin ermangelte 
alsdann nicht, die Beiden mit Butterbrot und Süßmilch oder 
auch mit Schinken und Birnenmoſt zu regalieren, und hatte 
ihre ſelige Freude an dem tapferen Appetit, an der lauten, 
übermütigen Fröhlichkeit. 

Des Sonntags oder an Werktagabenden pflegte auch des 
Höfers Marlys zu uns herüberzukommen. 

Die Marlys — wie groß und ſchön das Mädchen ge— 
worden war, faſt in einem Rucke! Und zwar war dieſe ihre 
Schönheit eine eigentümliche zu nennen: von hoher, ſchlanker 
Körpergeſtalt, ſchien ihr Geſicht vollſtändig nach dem Modell 
des alabaſternen Chriſtuskopfes, den die Zelghöferin von ihrem 
Bruder geſchenkt bekommen haben ſoll und der im Hausaltärchen 
den Ehrenplatz einnahm, geſchnitten zu ſein. „Antik“ nannte 
mein kunſtverſtändiger Bruder dieſe Züge; ob der Ausdruck ein 
Lob oder einen Tadel ausdrücken ſollte, wußte ich damals nicht 
zu erraten . .. Dagegen war die Geſichtsfarbe der Marlyſe 


Sa, 


eher eine ſchwärzliche als eine blafje zu nennen, weshalb fie 
von ihrem Bruder Lix jcherzweile das „Brambeli” genannt 
wurde. Dazu ein großes, tiefdunfles und ernſtblickendes Au— 
genpaar, rabenſchwarzes Kraushaar, dejjen mwiderjpenjtige Fülle 
hier nicht in Zöpfe zu bringen war. Und trug jich die reiche, 
ihöne Bauerntochter auch ein bischen ftolz und kurz angebun: 
den, uns, ihren DBertrauten gegenüber, benahm jie ſich jchon 
freundlicher, ja, fie fonnte mitunter die Unbefangenheit und 
der Frohſinn jelber fein. Und jang fie mangel® der Begabung 
nicht mit, jo that fie um fo lieber mittanzen, in welcher Kunft 
jie und alle übertraf; ihr und ihren Bitten zuliebe lieg ſich 
jelbft mein Ätti herbei, einen Iuftigen Walzer oder Ländler zu 
fiedeln. 

Doch nur zu Schnell kam Mariä Geburt und „jagte die 
Studenten fort”, d. 5. mahnte fie zu nahem Aufbruch, zurück 
ind Kollegium. 

Dann ward ed wieder auf einmal jo ſtill in und um 
unjer Haus. Die Liejel mochte jo allein ſchon gar nicht 
mehr jingen, einzig das Trudchen verfuchte die eine oder an— 
dere der heitern Studentenweifen, welche ihm im Gedächtnis 
geblieben, leiſe nachzuſummen. Selbſt die Marlys äußerte fich 
mir gegenüber ganz unverhohlen: Ganz wie ausgeſtorben — 
dünkt's Did nicht auch, Martha? 

Einer war es, des Zelghöfers Älteſter, der Franz, der 
von dem Kommen und Gehen der beiden Studiojes wenig be— 
merkt und empfunden zu haben jchien, weil ev eben auch jehr 
wenig in ihrer und unferer Geſellſchaft ſich zu bewegen pflegte. 
Mit dem überaus hohen, Fräftigen Wuchje, den markigen Ge: 
ſichtszügen feines Vaters ſchien er auch einen Gutteil von 
dejjen ernjter Gemütsart und der Gemefjenheit in Wort und 
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That ererbt zu haben, dieſelbe Liebe zur Landwirtichaft, zu 
Roß und Vieh, diejelbe Arbeitslujt und Alnftelligfeit, dieſelbe 
Pünktlichkeit und Strenge in allen jeinen Dbliegenheiten, Be: 
reits ſchon bildete er in allen Stücden des ausgedehnten Bauern: 
gewerbes die rechte Hand jeines Vater, und daß dieſer mit 
der Aufführung und der Wirkſamkeit feines Franz ordentlich, 
ja recht ordentlich zufrieden war, das erfuhren gelegentlich bei 
Beſuchen die nächſten, ſich erkundigenden Anverwandten, diefe 
allein. Denn ſeiner Zufriedenheit auch dem Sohne ſelbſt 
gegenüber Ausdruck zu geben, etwa durch ein vertraulich— 
freundliches Wörtlein, kam dem Alten nicht in den Sinn; 
das wäre ja, wie ſich die Bäuerin auszudrücken pflegte, „ganz 
wider die Art gegangen, es hätte ihm am Halszäpflein weh' 
gethan, das freundlich Wörtchen!“ 

Auch ſchien der Franz den Mangel an zärtlicher Aus— 
drucksweiſe von Seite ſeines Ättis weder zu fühlen, noch ſich 
nach einer beſondern Anerkennung zu ſehnen; fiel ihm doch 
ſelbſt ein Schmeichelwort ſo ſchwer, wie das viele Wortmachen 
überhaupt — Art von des Ättis Art! — 

Obwohl zum überaus kräftigen Jüngling herangewachſen 
und auch den Jahren nach „gaßfähig“ geworden, pflog der 
Franz wenig Umgang mit den Dorf: und Kiltbuben; das 
laute und mitunter auögelajjene Treiben derjelben jhien ihm 
wenig zuzujagen. Weit lieber ging er nad) Feierabend zum 
Thys, jeinem Nachbar zur Linken, hinüber, eine Gewohnheit, 
die fih aus feinen früheiten Knabenjahren unausgeſetzt fort: 
gepflanzt hatte. Es jah ſtets jo jauber und heimelig aus in 
dem engen, niedrigen Schuhmacherftüblein, und war die Ihyfin 
eine ſolch' verſtändige, mitteilfame Frau, und wußte der Thys, 
dev Bortänzer Thys, bei allem fleißigen Hantieren mit Pfriem, 
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Hammer und Zange jo viele Geſchichten und Anekdoten zu er- 
zählen, Ernites und Heiteres und Schnadfiges — fo ein Rilt: 
abend im warmen Schuhmacherſtüblein verfloß dem Franz, er 
wußte ſelbſt nicht wie! Und die Hauptſache: er jelbit brauchte 
an die Unterhaltung wenig oder gar nichts beizutragen, Er 
unterließ e8 denn auch nicht, jeinem väterlihen Freunde all’ 
die erwiejene Kurzweil durch bejondere Anhänglichkeit und ein 
nicht zu verfennendes Wohlwollen beitens zu danfen. Und 
diejes Wohlwollen durch die That zu bemeilen, dazu boten fich 
der Gelegenheiten genug, war doch der Thys feines Ättis 
altejter, nächiter und getreueſter Taglöhner, der Franz aber der 
bereits unumjchränfte Nofjelenfer des Haujes; hatte daher der 
Thys eine Neute zu pflügen oder jollte das Holz eingefahren 
werden, jo bedurfte es des bloßen Winkes und Pflug oder 
Wagen ftanden alljogleich bereit. 

Es gab jedoch auch Abende, an welchen der Franz weder 
zu Haufe, noch bei dem Nachbar Thys, noch auf der Gaſſe 
gejehen wurde, auch im Wirtshaufe wäre er nicht zu finden 
gewejen — mo weilte er denn? Dieje Frage Ichien die Leute, 
ſchien namentlih auch Franzens Mutter mehr und mehr zu 
interejjieren. Die Mutter forjchte; und eines Tages ließ die 
„Schloſſerin“ eine Äußerung fallen, aus welcher man hätte 
ihliegen fünnen, fie, die feine Spürnafe, kenne den „Lei“ 
(die Fährte), welche der Franz einzufchlagen pflege. Doc 
wollte jie daS Geheimnis, ganz wider ihre Gewohnheit, durch— 
aus nicht verraten; es werde, meinte fie mit abjonderlichem 
Lächeln, ſchon noh an den Tag kommen, ohne ihr eigen 
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Es war am Mittefaitenfonntag abends. Der Zelghöfer 
und jein Sohn waren, al3 am DBormarft, mit zwei jungen 
Rojjen nad) der Stadt gefahren und zwar per Schlitten, bei 
fußhohem Schnee. Die Marlys jedoch hatte mich gebeten, 
hinüber zu Fommen zu trautem Abendfis. Sie drang aud in 
ihre Mutter, mir, dem Gaſte, ſowie ihrem eigenen „Gluſt“ 
zulteb, ſie möge geitatten, daß wieder einmal Kartoffeln gekocht 
werden dürften zu der jürgen Buttermild. 

Die Bäuerin aber wehrte: Nein, nein! Mit den Erdäpfeln 
laſſ' ich nicht derart geuden! Erſt zu Weihnachten habt Ihr welche 
befommen, und bald rüct die Zeit heran, wo fie müfjen gejebt 
werden. Dleiben’3 dann noch welche übrig, dann iſt's mit dem 
Kochen noch früh genug. Badt Euch lieber einen Pfannkuchen; im 
Küchenkaſten, linker Hand, jteht noch ein Kratten friiher Eier! 

Sp rar waren damal3 noch die Knollen, jo ſparſam 
pflegte man damit umzugehen. Der größte Bauer pflanzte 
deren faum mehr, denn eines gewöhnlichen Gärtleins Flächen: 
raum; wie man mit den Yeldgemüjen überhaupt, Kraut und 
Weißrüben ausgenommen, gar libel beitellt war. So kam es 
denn, daß, wann die ©etreideernte gering oder der Obſtſegen 
gänzlich ausfiel oder gar beide Kalamitäten zujammenfielen, 
bitterer Mangel eintrat bei Neih und Arm; es famen im 
Frühjahr die fieben Hungerwochen und dann, von Johanni 
bis zur neuen Ernte gerechnet, die jo und jo vielen joge: 
nannten „Grännwochen“. Oder es trat mangel3 an Zufuhr 
tejpeftive wegen der mangelhaften Verkehrsſtraßen nah dem 
Auslande gar noch ein eigentliches Hungerjahr ein, in welchen 
die armen Leute, um ihr Leben zu friiten, zu den primitiviten 
und zum Teil widernatürlichiten Lebensmitteln wie zum Beifpiel 
Eichäpfeln, Gras, Baumknoſpen und dergleichen ihre Zuflucht 
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nahmen. ch jelbjt erinnere mich noch ganz gut eines ſolchen 
entjeßlihen Teuerjahres: Schon reifte das Getreide einer viel- 
verjprechenden Ernte entgegen, da kam über Nacht der furdt: 
barjte Hagelfchlag und vernichtete in einer Stunde alles, was 
des Menihen Fleiß und Gottes Segen Monate hindurch her: 
vorgebraht hatten. Ja, ich erinnere mich dejjen noch ganz 
genau: Ach fand, ein Kleines Mädchen, an der Hand meiner 
jammernden Mutter, am Brunnen. Da kam des Zelghöfers 
alter Viehknecht, um ſich die Hände zu waſchen; und er jagte 
leife und ſchmunzelnd: Es hat doc wenigitens das Kraut mit: 
getroffen! .. . Der Sorge und Ruheloſe — er hakte Die 
Krautipeilen jo jehr . . . 

Nun ertappe ich mich aber ſchon wieder an meinen lei: 
digen Abſchweifungen. Ich wollte ja von jenem Abend reden, 
von jenem Mittfaften-Sonntagabend . . . Es waren bei des 
Zelghöfers Bettel- oder Kefielflicferleute eingefehrt: Vater und 
Mutter, Sohn und Sohnsfrau — oder dergleichen . 

Welche Plage das für die Bauerjame war, dieje Heimat: 
(ofen! Zu Wagen, zu Fuß, mit Kind und Kegel, zogen Diele 
meist viefig gebauten Gejtalten Land auf und ab, Jahr aus 
und ein, Körbe flechtend, Beſen bindend, Keſſel flickend, haus 
fierend, wahrſagend, bettelnd oder auch jtehlend. Und fie geber— 
deten fich jo freh und zudringlid wie die Schnaden, liegen 
nicht nad) mit bitten und betteln und wichen nicht von der 
Schmelle, bis fie den Topf voll Milch, die Büchje voll Schmalz 
oder Butter, das Säcklein vol Mehl, den Kefjel voll Brot 
und Speck, die Schürze voll Gemüfe hatten. Denn Die 
Bauern, zumal die Weiber, fürchteten fich jehr vor ihnen, 
weil der Glaube ein vorherrichender und allgemeiner war, daß 
fie „hexen und bannen” und den Säuglingen „Böſes an— 
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wünſchen“ Eonnten. Auch mit Drohungen, wie zum Beilpiel 
mit dem „roten Hahn”, waren jie gleich bei der Sand, wes— 
halb man es faum wagte, ihren Begehrlichfeiten, auch den un: 
verihämtejten, abweilend zu begegnen. So führten denn Diele 
Leute ein jorglojes Leben gleich dem Vogel in der Luft; ohne 
mit dem Bauer ji die Mühen der Ausjaat zu teilen, nah: 
men fie den Gutteil der Ernte für fih in Anſpruch; während 
der Bauer im Schweiße jeines Angefihtes jein Hartbrot aß, 
Ihmorten und brieten diefe Bettelleute auf ihren Lagerplätzen 
(ujtig drauflos, „küchelten“ aus lauter Übermut und zum 
Zeichen des Überfluffes die Blätter der Grünhecken und freuten 
fi an dem Ärger der Bauern, die es mit anfehen mußten... 
Zu hoher, harter Winterzeit da war freilich daS Ziehen und 
Wandern Land auf und ab mit weniger Kurzmeil und An— 
nehmlichfeiten verbunden, es gab frievende Zehen, kalte Finger, 
rote Najen und man war des Abends herzlich froh, in irgend 
einen warmen Bauernftall ſchlüpfen zu dürfen... . 

Es waren aljo Vater und Mutter, Sohn und Sohns— 
frau, echte, großitattliche Bettelleute, die jenes Abends bei des 
Zelghöfers Einkehr genommen — ein Wunder übrigens, wann 
feine da waren. Und als ſie notdürftig abgefocht, begaben jte 
jich gleich ind Stroh in den warmen Viehſtall hinaus; ganz 
bejonders eilig jchien e8 die „Junge“ zu Haben, fie berührte 
die Speijen faum, ächzte und ftöhnte. Draußen heulte der 
Sturm, raste dur die entlaubten Baummipfel, daß es ein 
Graus war zu hören, er wirbelte den dicht fallenden Schnee 
zu. hohen Haufen auf vor Thüren und Thoren. Und die Zelg: 
höferin jammerte: Ach, dev Wernet und der Franz! Was werden 
die morgen auszuftehen haben auf dem Markt, vielleicht heut’ Nacht 
Ihon, in den durchnäßten Kleidern, in fremden, Falten Betten 
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Und die Marlys jagte: Horcht, wie ſchaurig es muſiziert 
in den Gängen, im Kamin — id) laſſ' Dich nicht heimgehen, 
Martha, mußt bei mir jchlafen, der Kuhknecht ſoll's Deinen 
Eltern melden gehen. Erſt aber machen wir noch ein Spielchen 
Keunftein — gelt? 


* 
* 


* 


Während der Nacht, als die Bäuerin von ungefähr auf— 
wachte, däuchte ſie das unzeitige Muhen eines Viehſtückes zu 
vernehmen. Eilig ging ſie den Melker aufzuwecken, damit er 
nachſchauen gehe. Dieſer fand das Stallfenſterchen hell er— 
leuchtet, hörte im Stall drinnen leiſe Stimmen murmeln und 
ſeufzen. Der Knecht wagte nicht hineinzugehen, nicht einmal 
näher nachzuſchauen, ſo groß war die Furcht vor dieſem ge— 
waltthätigen und Hexenvolk. Vielleicht war das, wie ſie juſt 
trieben, die ſchwarze Kunſt oder noch Schlimmeres ... Sachte 
ſchlich er wieder ins Haus zurück und berichtete alles, was er 
geſehen und gehört, den unheimlichen Spuk, ſeiner Herrin. 
Dieſe riet ebenfalls von jeder weiteren Unterſuchung ab und 
hieß den Knecht ſchlafen gehen. Sie ſelbſt kniete auf die Ofen— 
bank und betete einen Roſenkranz nach dem andern bis zum 
grauenden Morgen, auf daß der liebe Gott ſie und ihr Haus 
vor Unglück und Gefahren gnädiglich bewahre, 

Des Morgens in aller Frühe wurde an die Hausthüre 
gepocht. Es war die alte Keſſelflickerin, welche meldete, ihre 
Sohnsfrau habe ſoeben geboren; ſie bat um ein wenig Leinen— 
zeug und einige andere Dinge. Und die Bäuerin ſchlug vor 
Verwunderung die Hände über den Kopf zuſammen, und aller 
Unmut war plötzlich verſchwunden und hatte dem tiefſten Mit— 
leid Platz gemacht, dem Mitleid über die junge, arme Wöch— 
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nerin und thr Kind; und fie gab willig alles her und james 
merte: das arme Würmchen, bei diefer Witterung, ach Gott! 
Und die junge Frau — bringt fie lieber herein in die warme 
Hinterjtube, zu Bett! 

Ach was! erwiderte die Bettelalte jpisig und verächtlich, 
warme Stube, Bett — Narrheiten das! Sch jelbit Hab’ drei— 
zehn lebendige Kinder geboren und in feinem Bett, in feiner 
Stube gejchlafen mein Lebtag nicht! Und leb' alleweil noch 
und meine Kinder auch, und dieſe find allmeg jo groß und 
gejund und hübſch wie die Eurigen, po Blis! Alles, was 
die Stine noch weiter bedarf, ijt ein Glas Kirſch (Kirſchen— 
geijt), das muß fie mir auf einmal austrinfen, wie ich's bei 
den Anläſſen auch gethan, dann auf und fort. Denn in 
Sanft Wolfgang wartet unjer der Ohm Kläis; und der Kläis 
beſitzt „Schiefer“ (Gelditüde), grinste fie, Schiefer die Menge, 
und will mir noch was ſtecken, bevor er die Augen zumadt 
oder die andern es ihm etwa wegitipisen, das hungrige Heini- 
nauggerpad. Und der Kläis hat jeine wohlgezänlten Neunzig 
auf dem Buckel und fieht arg mauch (kränklich) aus; und ift 
mein Pate — muß mich beeilen! 

Und eine Stunde jpäter begaben jie jich wirklich auf Die 
Weiterreife, voran die Alte, dann die beiden Männer mit den 
Handfarren, ihnen auf den Fuße nach die junge Mutter mit 
dem Kind an der Bruft, alle watend durch Fnietiefen, ſtellen— 
weiſe ellenhohen Schnee. 

Man jollte fie prügeln die alte, herzlofe Here, daß fie jolches 
erzwingen will! rief die Bäuerin erbost. Gott im Himmel, 
was das arme Geſchöpf — heiße fie nun junge Frau oder 
Mädchen — bei der Witterung und dem Weg ausftehen muß! 
Es fängt ja neuerdings an zu ſchneien und auch der Wind 
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hebt wieder an... Und unfere Marftleute, der Wernet und 
der Franz, was His heut’ aushalten müjjen ! 

Der Wernet und der Franz — fie famen ihr — oft⸗ 
mals in den Sinn jenen Tag über und ihr Kümmernis war 
fein geringes; und war doch ein höchſt überflüſſiges. Denn 
abends, bei anbrechender Dunkelheit famen ſie beide, der alte 
und der junge Höfer, friſch und wohlgemut nah Hauje ge: 
‚ fahren. Sie hatten einen jehr guten Marft gehabt und diejem 
Umjtande zu Liebe und dem Unwetter zum Troß fi ein Glas 
Wein nicht reuen lafjen. Ja die Bäuerin erzählte morgenden 
Tages mit fihtbarem Behagen, ihren Mann ſeit Jahren nicht mehr 
jo aufgeräumt gejehen zu haben, er habe jchier einen „Dämpis“ 
gehabt, weshalb er auch beizeiten das Bett aufgejucht. Während 
der Franzi, fügte fie lächelnd Hinzu, mir einen hübſchen Kram 
mit heimgebracht; ein zweiter, in Seidenpapier gemwidelt, hat 
ihm aus der Rocktaſche hervorgelugt — wo er diejen wohl 
hingetragen haben mag? denn alles Abmahnen, zu jolch’ jpäter 
Stunde und bei dem hohen Schnee doch nicht mehr auszu— 
gehen, fruchtete bei dem ungen rein nichts! Am End’ hat 
der liebe Schlingel ſchon einen Schag ! 

Die Marlys jedoch raunte mir ins Ohr: Sch weiß, wen 
er den Kram gebracht, gewiß weiß ich's! Heute Morgen, als 
ich jeine Marftkleiver wegräumte, hing unten an den Rockſchoß 
geffebt eine Krämerdüte... Ad, wenn’s der Ätti vernähm! 
Ste find fich ja jo ſpinnefeind! 

Eines Abends, um die Betläutzeit, fam der Geiken- 
ſchneider — den Namen hatte das Männchen davon befom- 
men, weil es einmal zu harter Winterzeit feiner Ziege, 
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damit fie ihm nicht erfriere, ein Kleid auf den haarigen 
Leib gefertigt — nad) höflihem Anpochen in des Zelghöfers 
Stube gejchritten. Wohl eine Stunde lang rutjchte der 
Schneider unruhig auf der Wandbank Hin und her, und wir 
Mädchen Hatten unjeren großen Mutmwillen an jeiner Zaghaf— 
tigkeit, denn wir wußten, daß ihn jeine Frau Liebſte joeben 
mit einem Kindlein beglüct und erfreut hatte, dem dreizehnten, 
Endlich aber nahm er fih ein Herz und trug dem Zelghöfer 
jein Anliegen vor: Kind jollte getauft werden — Euer Franz 
— hübſcher Götti*) ... Weiter brachte e8 der Armfte nicht. 
Da fam ihm die Bäuerin mitleidsvoll zu Hilfe und zu ihrem 
Eheherrn gewendet, verdeutlichte fie das Begehren: Er möcht’ 
unjeren Franz zum Taufgötti haben, Wernet, für jein Kind! 

Da entgegnete der Bauer gar nicht unfreundlih: Das 
it dem Franz jeine Sad‘, ift alt genug zum Ja- oder Kein: 
jagen. 

Er iſt ja nicht zu Hauſ', ift, wie Du weißt, wäſſern**) 
gegangen auf die Bodenmatt hinaus. Darum fannjt Du dem 
Schneider ſchon den Gefallen thun und an Franzens Statt 
Ja jagen, meinte die Höferin, 

Kun ja! Ich Hab’ nichts dagegen, Schneider, erklärte 
der Bauer gnädig. 

Als jedoch das glückliche Väterchen ſich höflichſt dankend 
entfernen wollte, konnte ſich die Höferin nach Frauenart nicht 
enthalten, erſt noch auszuforſchen: Und die Gotte, Schneider, 
wer wird die hübſche Gotte ſein? 

Des Krämers Annele . 


*) Pate, 


**) Wieſen bewäſſern. 
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Kaum war das Wort dem Munde des „Oevatter- 
meiſters“ entflojjen, jo fuhr der Bauer jählings von jeinem 
Site auf. Was? rief er, des Krämers Meitihi? Und Du 
haft es jchon gefragt? Und e3 Hat Dir zugejagt? Danı, 
Schneider, mußt Dir halt einen andern Götti juchen, mein 
Bub’ fommt nit! Hier, jagte er, auf den arg Berblüfften 
zujchreitend und ihm einen Sronenthaler in die Wamstajche 
ihiebend, hier haft Du gleihwohl den Einbund !”) 

Als der Schneider fi) entfernt hatte, jagte die Bäuerin: 
Du Haft nit gut gethan, Wernet! Einem Kinde, zumal 
einem ſolch ärmſten, follte man die Gevatterihaft nicht ver: 
weigern, das bringt fein Glück, glaub’3 mir nur! . .. Und 
e3 kann einem ja ganz gleichgültig fein, wer als Gotte bei: 
iteht, ob das Beth oder die Gret, wenn's nur eine brave, 
hrijtliche Perſon ift. 

So? Meinjt Du! rief der Bauer höhniſch. Auch dem 
Krämerle ſein's? Dem Scharmwänzler und Taunerjchleder und 
Erbichleiher und Aufwieglev und Erzſchelm ſein's? der mid) 
haft und mir Wuft in die Milch macht wo und wie er nur 
kann, und den auch ich haſſ' wie Gift? der mir ſoeben den 
Prozeß auf den Hals gereilet hat? Ci, wie würd’ ji) das 
Ding, jein Meitſchi, freuen und meinen an der Seite meines 
Buben zu gehen Dorf auf und ab! Und wie würden die 
Leut’ zäpfeln und laden, daß der Zelghöfer ſich jelbit jo 
herunter gemacht und jolches zugegeben hat! 

Des Morgens, beim Frühftücde, jah der Franz jo über: 
nächtig und zugleich jo arg verdroſſen aus; weder die ſchmack— 
bafte Mehlbrühe noch der gute Haferbrei wollten ihm vecht 


) Das Batengejchen? für die Wöchnerin. 
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munden. Und als ihn der Alte ordentlich freundlich fragte, 
wie das Wafjer gelaufen auf der Bodenmatt, da gab er gar 
trockenen, einfilbigen Beſcheid und machte ſich trotzig vom Tiſche 
weg in die Scheune hinaus. 

Die Marlys ftieß mich mit dem Ellbogen an und warf 
mir einen Blick zu, der befagen wollte: Siehjte? Er weiß es 
ſchon, der Franz, den groben Beicheid meines Ättis! 


= * 


Ein Gewitter war über der Roßfluh aufgeſtanden und 
hatte uns, ehe nur die Hälfte des bereitgehäuften Heues zu 
Wagen gebracht war, ab der Eigenmatt weggeſcheucht. Alle 
liefen wir, des Zelghöfers Mähder und Heuermädchen, quer— 
feldein, unter großem Geſchrei und Gelächter, ſo ſchnell wir 
nur laufen konnten, denn es blitzte und krachte einmal über 
das andere, und floß der Regen in großen, kalten Tropfen 
herunter, daß es einem ordentlich wehe that auf den bloßen 
Armen, dem erhitzten Nacken. Einzig der Bauer lief nicht, 
noch ſchlug er einen abkürzenden Weg ein; beides wäre eben— 
falls wider ſeine Art geweſen. Erſt nachdem wir andern 
längſt zu Hauſe unter Dach und Fach uns befanden und helle 
Gugelfuhr trieben, kam auch er daher gegangen, der Straße 
entlang, gewohnten, gemeſſenen Schrittes, als ginge ihn der 
ſtrömende Regen gar nichts an. Und hatte die ſorgliche 
Bäuerin ihre liebe Not, bis ſie ihn in das Haus gebracht 
und zum Umkleiden bewogen hatte. 

Doch verweilte das Gewitter nicht lange, ſondern ſegelte 
majeſtätiſch unter Blitz und Donner abwärts nach dem Aargau 
hin. Und es kam der Abendſonnenſchein und ſpannte einen 
prachtvollen Regenbogen, reichend vom Vogelberg bis an den 
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Born, und übergoß die getränkten Fluren, die triefenden Bäume, 
die genäßten Hausgiebel und Dächer mit purpurnem Schimmer. 

Ach, Martha! rief die Marlys vom Hausgarten ber, 
fie’ da die Nojenjtöde und Dahlien — ſchier platt liegen ſie 
auf dem Boden! Und die Kraut: und Pfingitennägele (Nelken), 
wie zerzaust und verſchwemmt! Muft mir fie aufrichten helfen, 
Martha, jo alleine bracht’ ich’S nicht zumege. Und morgens 
iſt Lieberherrgottstag !*) 

Die Vermüftung, die der windgepeitichte Platzregen in des 
Mädchens Blumengarten angerichtet, war wirklich Feine geringe. 
Nach einer Weile jagte ih: Lug’ dort, Marlys, wer das Gäß— 
fein heraufkommt? der Olerhänfel . . . Der hätte auch nicht 
hier vorbeizufommen gebraudt, um nah der Dbermatt zu 
gehen. Das, den Ummeg, thut er wohl meinetwillen — glaubſt 
nit auch, Marlys? fügte ich nedend Hinzu. 

Wenigſtens meinetwegen braucht er nicht zu kommen, ent: 
gegnete jie trotzig. 

Der die Hänſel jedoch lachte ſchon von weitem mit dent 
ganzen Geficht und rief, al3 er nahe gefommen: „Krieg' ich 
einen Meyen,“) he?“ 

Sie find jet gar naß, die Meyen, riechen nicht! erwi— 
derte die Schöne troden und ohne aufzubliden. 

Sp werd’ ich mal wiederfommen, wann fie troden jind, 
hahaha! 

Er blieb, die Senſe auf der Schulter, noch eine Weile 
gaffend und erwartungsvoll ſtehen; da jedoch die Marlys 
nichts weiter mehr ſprechen wollte und er ſelbſt nichts 


*) Fronleichnamstag. 
**) Blumenſträußchen. 
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mehr zu jagen wußte, und zudem die Mähder von der Heu— 
tenne her ihr mutwillig, jpöttelndes Pfeifen losgaben, tvottete 
der Hänfel endlich fürbas, nicht aber, ohne fich noch ein= oder 
zweimal nad und umzuwenden. 

Wie heigt doch das Tier in Lixens Bilderbuch? frug Die 
Marlys verädtlih. Ich glaube Nashorn! 

Und er hätte Dich doch gerne lieb! meinte ich. 

Sch jcheer! mich drum. 

Und Deine Eltern? 

Ah ja, das Elend, daß ihnen der Lümmel jo in die 
Augen ftiht!... Nun, fie follen ihn heiraten, ich mag ihn 
nicht mit dem Rücken anjehen! 

Länger durften wir nit mehr im Garten weilen, es gab 
der Vorbereitungen in und außer dem Haufe jo viele für den 
fommenden allerhöchſten Feſttag. 

Lieberherrgottstag! War das ein Leben ſchon des Mor— 
gens in aller Frühe Dorf auf und ab. Die Männer ſchlepp— 
ten grüne „Meyen“ (Lindenäſte) vom nahen Kirchwald herbei, 
um ſie den Prozeſſionsweg entlang in den Boden zu rammen, 
während die Weibſame fegte und ſcheuerte und die aufgerichteten 
Straßenaltäre ſchmückte und den Weg mit Gras und Blumen 
beſtreute; und den eigenen, angeſtrengteſten Putz herrichtete. 

Und ehe noch die Glocke das erſte Zeichen läutete, ſtol— 
zierten die jungen Buben in ihren neuen Zwillichkleidern und 
Troddelmützen ſchon Gaß' auf und ab, um ſich dann, als der 
Trommelwirbel erklang, eiligen, lärmenden Laufes auf die 
Pfarrwieſe zu begeben, allwo die Lieberherrgottsſoldaten zu den 
Probeexerzitien einrückten. 

Seit Wochen hatte unſere Lieſel vollauf zu thun gehabt 
und ſich grauſam den Schlaf geraubt, um den Anforderungen 
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der pußjüchtigen Frauen und Mädchen einigermaßen gerecht zu 
werden. Heute nun erjchienen jie im höchſten Staate, die 
Sungfrauen in kurzen, votwollenen, die Frauen in dunfeln, 
mit neus oder echtjilbernen Haften bejebten Jüppen (Röcken) 
und buntem, eingejhnürtem Sammet:Mieder, auf welchem das 
vergüldete oder auch gediegen güldene Deeli (Medaillon) bau: 
melte, um die Hüfte den jchweren, metallenen Gürtel, dazu die 
weite, engitgeriegelte Schürze, auf dem Haupte die jteife 
Schnabelhaube, durch deren am Hinterteile angebrachte kreis— 
runde Öffnungen die zierlich geflohtenen und mit Bändern 
geſchmückten Haarzöpfe hervorquollen, veichend bis zum Jüppen— 
bejat, bei einigen Schönen jogar bis zum Fußknöchel hinunter; 
nicht weniger ſtolz war man auf die vollen Waden, die, in 
durchftohene, weiße Ratinſtrümpfe gehüllt, vollftändig zum 
Vorſchein kamen. 

Ja, das war diesmal ein Staat bei der Prozeſſion, ein 
unerhörter. Denn auch manch' ein neuer Männerkittel, manch' 
ein friſchgeſchwärzter Wollhut, manch' ein Paar neuglänzender, 
meſſingener Schuhſchnallen kamen zum Vorſchein, manch' ein 
Paar neuer Scharlachſtrümpfe mit zierlichen Lederbändern um 
derbe Kniee befeſtigt, ließen ſich ſehen. 

Auch die Kirche entfaltete einen ſeltenen Pomp. An der 
Spitze der Prozeſſion wallte heute zum erſten Mal die neue, 
vom ſeligen Metzgertoni geſtiftete Seidenfahne, mit dem ge— 
malten Sankt Joſef darauf, ſtolz ſich blähend im Morgen— 
winde, begafft von der nachfolgenden lieben Schuljugend, die 
mein Ätti faſt nicht im Zaume zu halten vermochte. Hierauf 
die Burſchenſchaft, ſtolz und kühn, die Männer, ernſt und 
fromm, die Kranzeljungfern mit Blumen im Haar und mit 
blendendweißen Tüllſchürzen angethan, der von vier der vor— 
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nehmjten Bauern getragene ſeidene „Himmel“ (Baldachin), wo— 
runter der Prieſter, die ſchwere, ſilberne Monſtranz in den Händen 
und umgeben von den rot und weiß gekleideten Chorknaben, 
würdig und ſegenſpendend einherſchritt; folgten dann die Mäd— 
chen klein und groß, die andächtigen Frauen in ſchier endloſem 
Zuge. Bei den vier Straßenaltären wurde Halt gemacht; die 
Soldaten, die vermittelſt kühner Flankenmärſche und kunſtreicher 
Wendungen anmarſchiert waren und ſich ſeitab aufgeſtellt hatten, 
gaben bei Erteilung des Segens ihre krachende Salve los, 
vom Bühl herunter knallten die „Katzenköpfe“ (Mörſer), dazu 
das volle Glockengeläute, der laute, helle Hymnengeſang, das 
fromme Gemurmel der Menge. 

Den ſchönſten aller Straßenaltäre, darüber herrſchte nur 
ein Gedanke, hatte der Zelghöfer vor ſeinem Hauſe, dicht unter 
den Hoflinden aufgerichtet, alles neu: Das vergüldete Mutter— 
gottesbild, der Evangeliſt Johannes, der ſeidene Thronhimmel, 
die Leuchter, die Blumengefäße, alles, alles. — Aber nein! 
hörte man Frauen und Mädchen bewundernd flüſtern, und 
dem Bauer Zelghöfer, wie er, die Baldachinſtange in der Hand, 
vorbeiſchritt, konnte man die Gedanken von der Miene ab— 
leſen: Mach's ein anderer auch nah! — Es mar diejer jein 
Altar die lebte Station und alles ſoweit würdig und gut ab: 
gelaufen; nun aber mußte der jäbelbeinige Lunzimichel, der als 
Lieberherrgottsfoldat in der lebten Rotte marſchierte, bei einem 
notwendigen Umgehungsmarſche um des Zelghöfers Düngitätte 
fo ungefchieft ftolpern, daß er mit dem ganzen Leib, mit Wehr und 
Waffe in die offene, ſchmutzige Gofje plumpste, welcher Vorfall bei 
den Mädchen ein vernehmliches Geficher, bei der männlichen Jugend 
fogar laute Ausrufe der Heiterkeit und der Schadenfreude hervor: 
vief und der Andacht durch die Linie weg nicht wenig Abbrud) that. 
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Nah dem Gottesdienjte marſchierte die Soldatesfa unter 
dem bewährten Kommando des Spantolenpeter nochmals kühn 
dur die Gaſſen und Gäßlein des Dorfes, diesmal um den 
Honoratioren der Gemeinde vor deren Wohnhäuſern eine Ehren— 
jalve zu jchießen. Dielelbe Bezeugung wurde auc den vier 
Himmelträgern erwieſen, ja, dem Zelghöfer wurden jogar zwei 
Schüſſe abgegeben, ganz wie ehedem, als er noch Statthalter, 
d. i. Gemeindeoberhaupt gemejen, was der Notte einen fernern 
Silbergulden, dem Befehlshaber Spantol aber einen jehr gnä— 
digen Blick eintrug, welcher ungefähr bedeuten jollte: Du 
fannjt gelegentlich) eine Deiner Hungrigen Kinder herichieen, 
auf einen Laib Brot jol’s mir nicht ankommen. 

Am Nachmittag wurde der Lieberherrgottstag im Wirts— 
haus abgehalten, wo e3 diejen Tag lauter und fröhlicher her— 
zugehen pflegte als jelbit an der Kilbe. Da jagen oben im 
Saale die Kranzeljungfern bei Wein und Sang. Darunter 
auch des Zelghöfer8 Marlys. War ja die Ehre vornehmlich 
den reichen hübſchen Bauerntöchtern, gleichwohl ob jie janges- 
fundig waren oder nicht, vorbehalten. Bisweilen wurde auch 
ein ärmeres Mäpchen, jofern es ſich im Singen ganz bejonders 
hervorthat, der Aufnahme gewürdigt, nur mußten jich Jolche, 
wie vecht und billig, mit dem Hintern Bänklein begnügen, 

Wo die Kranzeljungfern weilten, da pflegten fich gar bald 
auch Die Jungburſchen einzufinden; während die Ehemänner 
mit ihren Frauen die Gajtjtube füllten und es bei dieſem An— 
laſſe auf eine Halbe Marfgräfler mehr oder weniger nicht an— 
fommen ließen. 

Einzig der Zelghöfer und jeine rau waren diesmal im 
Wirtshaufe nicht zu jehen. Schon am DVorabende hatte die 
Bäuerin Schinfen gejotten und Eierfüchlein gebacken und alles, 





was eine fürnehme Bewirtung erforderte, in glänzende Bereit: 
ihaft geſetzt; und mich gebeten, da doch auf die Marlys nicht 
wohl zu rechnen fein werde, ihr bei dev Aufwartung behilflich 
zu jein. Denn die da fommen jollten, waren feine geringeren, 
al3 die reichen Vettersleute ab der „Winfelmatt”, Bater, 
Mutter und Tochter. Auch dem Franzi hatte die Bäuerin 
den ganzen Morgen über zugejprochen, dem Beſuche und ihr 
zuliebe eine Weile zu Haufe zu bleiben, und ihm nur mit 
Mühe die Zujage abringen können. 

Und als die Erwarteten angefahren famen — das war 
ein Grüßen und freundjchaftliches Thun beiderſeits; und darauf 
ein Aufwarten, daß ſchier die Tijchplatte ſich bog; und ein 
Borlegen und Einſchenken und Nötigen und ein Berichten von 
altem und neuem, Denn die Winfelmättlerin war eine aus— 
nehmend geſprächige, während ihre Tochter, ein Dickes vier: 
Ihrötiges Mädchen, mit rotem Pauskopf und Kleinen, farblojen 
Huglein, nichts befjeres zu thun wußte, als al’ den Speifen 
wacker zuzufprechen, bei jedem Scherzwort mit vollem Munde 
zu lachen, vornehmlich aber den jungen, jtattlihen Better an— 
zuglogen, auf jeden feiner Schritte zu achten, wie nicht gejcheit. 

Als man den Kaffee auftrug, glaubte der Franz, num jei 
endlich die Stunde gefommen, da er fich unbemerkt entfernen 
fonnte. Da war es aber die Frau Baje, welche ihn zum 
Dleiben nötigte und ihm den Platz anwies zwiſchen ihr und 
ihrer Tochter. Es wurde abermals Wein aufgetragen, alter, 
petichierter, ein Geſchenk des jeligen Paters Jakob. Und der 
Better Winfelmättler fand den Kloſterwein vortrefflih und 
ihlürfte ihn mit vielem Behagen, Glas um Glas. 

Und es fam ein Männlein aus dem Hinterthal, um ein 
Kapitälchen heimzuzahlen, nebjt Zins und Marchzahl. Wohl 
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half ich dem Franz, dem die Führung des Gültrodels über: 
tragen worden war ſeit Jahr und Tag, bei der Rechnerei be= 
reitwillig aus, das Geldzählen und Duittungjchreiben aber 
nahm ordentlich Zeit und Mühe in Anſpruch, und ich jah’s 
dem armen Burſchen an, er befand fich in heller Verzweiflung. 
Dermeilen geleitete der Bauer feinen Vetter in die Scheunen 
und Fruchtipeiher, die Bäuerin ihre Bajen im weitläufigen 
Haus herum, und ich durfte oder jollte ebenfalls in der Bes 
gleitung jein. Stube um Stube, Kammer um Kammer thaten 
jih auf. Und was fih da alles vorfand in den Kaſten und 
Kiſten und Truhen an Leinenvorräten, ererbt und gemehrt 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, Gewebe, jo kunſtreich gefertigt, 
wie es heutzutage wohl fein Webermeijter mehr zu Stande 
brächte um feinen Preis; dann die Möbel aller Art, wahre 
Kunjtwerfe der Schniterei und Verzierung, wenn aud vom 
Zahne der Zeit angefrejlen; das Gold: und GSilberzeug, das 
Meſſing-, Kupfer und Zinngeſchirr, die ſchwere, foftbare 
Menge; die Gejpinnite, rohe und gebleichte, die Vorräte an 
Dörrobft, Speck und gebrannten Wafjern, ganze, große Tröge 
vol — nein, einen jolhen Reichtum hätte ih mir jelbit nicht 
träumen lajien! Auch auf die Winfelmättlerin mußte das 
alles einen ganz gewaltigen Eindrud ausgeübt haben, denn 
mehr denn einmal, wann die Zelghöferin wieder neue Schäbe 
vorwies, jah ich, wie fie ihre Tochter mit dem Ellbogen an: 
jtieß, als wollte fie jagen: Siehſt, wie herrlih Du es treffen 
wirft! 

Bei diefer Gelegenheit befam ich auch zum erſten Male 
Einfiht in das Saft: oder fogenannte Herrenzimmer. Wer 
hätte in dem altertümlichen grauen Haufe ein ſolches Prunk— 
gemac vermutet ! 
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Darauf ging ed zu einer flüchtigen Belihtigung der 
Schweine: und Hühnerſtälle, de3 Gartens, dann fand ſich die 
Gejellihaft wieder im „Stüble” zufammen. Und nun war 
es der Zelghöfer Telbit, der die Flaſchen entkorkte — jo aufge: 
raumt wie heute hatten wir ihn ſchon lange nicht mehr gejehen. 

Endlih! raunte mir der Franz aufatmend ind Ohr, end— 
ih werd’ ih nun do abfommen können! — Sacdıte griff er 
nach feinem Hut. Da erwiſchte ihn aber jeine Mutter noch 
ſchnell beim Rockſchoße, zog ihn beijeite und jagte: Du wirjt 
die DVettersleut’ wohl noch eine Strede weit fahren, daS heißt 
kutſchieren müſſen, Franz! Sie haben jcheint’8 ein junges, 
übermütiges Noß bei fi, und der Better ift ein alter Mann 
und hat wohl ein bischen zu tief in den Kloſterwein gegudt 
. . . Dder aber Du fahrit fie Lieber glei nach Hauſ', der 
Meg iſt nit fo weit... . Hier einige Geld zur Einkehr, 
unterwegs! 

Es war eine ganze Handvoll Sronthaler, die fie ihm 
lachte in die Kitteltafhe jchob, eine ordentlihe Summe, um 
welche fih ein Baar Ochslein Hätte kaufen laſſen. Doch der 
Franz ſchien ſich dejlen gar nicht zu freuen. 

Als Franz des Vetters Roß, einen prachtvollen Grauſchim— 
mel, eingejehirrt und vor das Wägelchen gejpannt — er mußte 
e3 wohl jelbjt thun, denn die Knechte alle waren verichwunden, 
den Lieberherrgottsfreuden nachgegangen — da fanı die Mutter 
und ſprach gar liebreich, janftiglich, ſprach's im Ylüftertone: 
Gehjt etwa ungern mit, mit des Better, dag Du jo grämlid) 
drein lugft, Franz? Denke doch, wie reih ... Einzige Tochter, 
einziges Kind eines ſolchen Bauerz ! 

Einziger Dotſch! brummte der Franz geringihäbend, in- 
dem er dem Gaul das FKieferfettchen enger ſchloß. 
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Ach, Franz, ſchämſt Dich denn nicht, ſolche zornige Worte 
zu jagen, wenn man’ jo gut meint mit Div und nur auf 
Dein Wohl bedacht iſt? Andere Burſchen, reihe und für: 
nehme, würden jich die Finger leden nach dem Mädchen. .. 
Thu’ mir und dem Ätti zu Gefallen, bat fie, und jei artig! 
Wirſt und mal danken dafür, dag wir die Sache diejermeil’ 
zurecht gelegt .... Ein Modenkind, ein aufgezäaumtes, iſt's 
freilich nicht, dafür aber ein werkhaftes, hausliches und aus 
vehtem Hauf. Und dazu der Haufen Geld — jei doch ver: 
nünftig, Franz ! 

Dom Wirtshaufe, von der Kegelbahn her, vernahm man 
Kugeln vollen, jchier ohne Unterlaß, hörte man das Jauchzen 
der Burjchen, den Jubel der Zecher, den Sang Thyſens und 
jeiner Genojjen, den Sang der Sranzeljungfern. Ja, der 
Kranzeljungfern! Und die eine hörte man aus allen heraus, 
jo hell und beherrihend; fie jang juft das Waldröslein, zu 
zweien, mit des Schulmeiſters Liefel; und wie das flang fo 
fein lieblich, zu Herze dringend — ſchöner fang, nach Franzens 
innigfter Überzeugung kein Engel im Himmelreich . . . Und 
er mußte derweil bei dem ungeduldig jtampfenden Roſſe jtehen, 
er, der jelbjt vor Ungeduld jchter zerging; mußte auf Die 
Bettersleute warten, die er ins Pfefferland mwünjchte . 
Endlih rüden fie aus dem Haufe, endlih fiben fie auf dem 
Bernerwägelchen; auch der Franz war aufgeiprungen, fam neben 
die junge Baſe zu fiben. Die Mutter wollte ihm noch zärt- 
lichen Zuſpruch halten, er jolle doch ja gut Acht halten auf 
da3 wilde — allein er hörte es ſchon nicht mehr, ein Peitſchen— 
fnall, daS wilde Roß bäumt fih hoch auf, dann, von ftarfer 
Hand geleitet, legt es ſcharf aus, die Gaſſe hinunter, da 
unter jeinen Hufen die Funken jprühen, 
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Behüt' fie Gott! rief die Bäuerin in ihrer Angit. 

Abends, als ich der Höferin Kraut hadte für die Suppe, 
famen zwei Mädchen hereingerannt durch die Hinterthüre und 
ficherten in einem fort und konnten ſchier nicht mehr zu Atem 
fommen. Es waren die Marlys und unſer Lieschen, Und fie 
erzählten mir, fie hätten, al$ das Tanzen begann, vor ihren zu— 
dringlichen Bewerbern Reißaus genommen. Und jie fchlofjen 
fih in die Hinterjtube ein, und die Marlys flüfterte mir durch 
das Schlüfjelldh zu: Verrat’ und nicht, Martha! 

Und richtig — gleich darauf kam aud der dicke Oler— 
hänjel angefeucht. — Wo iſt fie? frug er, die großen Schmeik- 
tropfen fih von der Stine trodnend. Wo ift die Marlys? 
Wollte ihr eine Halbe zahlen, da iſt fie mir Davon ge: 
loffen. | 
Da ſeufzte die Bäuerin: Sind fie denn heute beide glei) 
wunderlih (launifh), der Bub’ und das Mädchen ! 

Und nah einer Weile brachte fie dem: Hänjel den Des 
viht, die Mariys habe von der Hitze und dem genofjenen 
Wein arges Kopfweh befommen und jet darum jchon jchlafen 
gegangen. Und fie hatte große Mühe, ihren Ärger zu ver: 
bergen, und jchenkte dem Hänfel ein Gläschen alten „Kirſch“ 
ein, und jebte fich zu ihm an den Tiſch. Auch der Bauer, 
al3 er von den Scheunen zurückam, that ordentlich Freundlich 
mit dem Burfchen, auf jeine Weile. Und beide biegen ihn 
wieder fommen, wann das Meitſchi „wieder gefund jein werde”, 
was dem Dler offenbar große Befriedigung gemährte, denn er 
lachte beim Fortgehen jo laut, daß man es durch Thür umd 
Kammern hindurch Hören konnte und die Marly in ihrer Zus 
vücgezogenheit darob jehr erſchrak und ſich nochmals überzeugte, 
0b Doch der Riegel richtig vorgeſchoben jet. 
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Darauf, als fie allein waren, jagte der Bauer zur 
Bäuerin, eine Prife nehmend: Das Meitihi, dem Winkel: 
mättler fein’3, wird noch weit mehr befommen, als ich gerech— 
net hatte: Vierzig Taufende nur an Gülten — der Alte hat’s 
mir jelbjt gejagt im Biehitall draußen... Und dann noch 
Haus und Hof, ledig und eigen! 

Ja, jeufzte die Mutter, wenn nur es ſelbſt, das Meitſchi, 
ein wenig fcheinbarer und aufgeräumter wär”. Dem Franzi 
will es, wie mir Däucht, nicht recht gefallen. 

Babah! entgegnete ihr Gatte und machte dabei eine Hands 
bewegung, die jo viel bedeuten wollte als: Laſſ' Du nur mid) 
machen ! 

Und meine Mutter, als ich mit Kuchen beſchenkt nad) 
"Haufe kam, fagte: Denke Dir, Martha, die Liejel ift jchon 
ihlafen gegangen! Sie hatte dem Wagnerbendel jein Kübel 
al3 Tänzer haben können, er hab’ um jie geworben vor allen 
Leuten — der einzige Bub’ feiner Eltern, eigenes Heimweſen, 
dazu daS gute Handwerf —, und das dumme Mädchen hat 
ſcheint's jpröde gethan, ift ihm jozufagen unter den Händen 
weggelaufen .. . Was der Xiefel nur im Kopf jteden mag ? 
Weißt Du's nicht, Martha? 

Ich wußte es nicht. Doch kamen mir auf einmal wieder 
die künſtlichen, bunten Oſtereier in den Sinn, die nur aus 
der Fremde hatten kommen können. Von wem? Ja, von 
wem? Die Lieſel that damit ſo heimlich! 

Ich dachte auch an die Marlys, dachte an das Brieflein, 
den Geburtstags-Glückwunſch, den ich ihr unlängſt hatte „vor— 
diktieren“ müſſen als für jemand, den man ein bischen lieb 
babe — „nur jo zum Scherz“ .... Und fie Hatte, als jie 
mir dies jagte, frei rote Bäcklein bekommen und ihr großes, 
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dunkles Auge leuchtete jo jeltfam beglüct, und jie that ganz 
wider ihre Gewohnheit, jo zeritreut. Und jchlieglih hat fie 
mid) jogar um den Hal genommen und mich ihr liebes 
Schmweiterlein genannt! 

Lauter Rätiel! 

Einzig der Franz und jeine Abneigung gegen die ihm 
zugedachte Baſe waren mir ſchon Feine Rätjel mehr. Und des 
folgenden Frühmorgens, als er jo verichlafen nach der Senje 
griff und an meiner Seite gedanfenvoll einherichritt auf die 
Moosmatt hinaus, da jagte ich ed ihm gerade heraus: Gelt, 
Franz, des Krämers Annele gefällt Div ſtets noch baß, als 
die Winfelmättlerin ? 

Da ſchrak er fichtlih zufammen, nahm jedoch gleich wieder 
eine gleichgiltige Miene an und fragte: Wer hat Dir den 
Bären aufgebunden, Martha? 

Mein Eleiner Finger war’3, Franz! Er jagte mir aud, 
Du hätteſt heut’ Nacht, bei Deiner Rückkehr von der Baſe, noch 
beim Annele „gefeniterlet” — 

So jag’ Deinem fürwißigen, kleinen Fingerlein, es ſoll 
hübſch den Mund halten! 

Das Wort Fang ſchon eher zaghaft und bittend; auch 
ſchaute er fich ängjtlih um, ob uns etwa jemand belaufcht 
habe, einer dev Mähder. 

Es trat jehr veränderlihe Witterung ein, viel Regen und 
wenig Sonnenjchein. Einzig die Sonn- und Feiertage waren 
ſchön, ganz ausnahmsweile. Trotzdem war der Zelghöfer nicht 
dazu zu bejtimmen, an diejen Tagen jein Heu oder Getreide 
einzufahren. — Mein Ätti und mein Grofätti Haben’s auch 
nicht gethan, meinte er, und find doch Habliche Leute geblieben, 
jogar reich geworden dabei. Und ich thu' es ebenfalls nicht, 
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was ich des Werktags nicht ehrlich befommen kann, will ic) 
de8 Sonntags nicht jtehlen gehen! 

Und als der Thys, der fich weit mehr als andere er- 
lauben durfte, es ihm vorhielt, der Herr Bifar habe es zur 
Notdurft ja erlaubt, das Getreideeinfahren an Feiertagen, da 
drummte der Bauer geringihäbig: Ja, ja! dieſer Vikar tit 
leider auch jo ein neumodiſches Herrchen ! 


* 


Die Schwalben waren fort, dafür jedoch andere und nicht 
minder gern geſehene Gäſte eingezogen, nämlich unſere Stu— 
denten in die Ferien. 

Der Lix beſaß alleweil noch die alte, ſorgloſe Gemütlich— 
keit, die Luſt zu Scherz und Fröhlichkeit. Unſer Viktor dagegen 
ſchien mir in der kurzen Zeit weit zurückhaltender und männ— 
licher geworden zu ſein. Während alle um ihn herum lachten 
und ſchwatzten, konnte er geraume Weile teilnamlos und traum— 
verloren durch das Fenſter hinausſtarren, und war doch draußen 
nichts weiter zu ſehen, als was er wohl tauſend Mal zuvor 
geſehen: die ſich herbſtlich färbenden, früchtebeladenen Bäume 
des Obſtgartens, des Zelghöfers Scheune und Hinterhaus oder, 
wenn man das Auge ein wenig erhob, den dunkeln, tannbe— 
kränzten Scheitel des Juraberges, die wieſenreiche „Alp“ und 
darüber hinaus der „Beeretenkopf“. — Manchmal hörte ich 
meinen Bruder ſogar tief aufſeufzen, als ob ihn ein ſchwerer 
Kummer bedrückte. War es wohl der Umſtand, daß das 
Sümmchen, das der Ätti zum Zwecke ſeiner Ausbildung zurück— 
gelegt, allbereits zur Neige gegangen? Wohl möglich! Doch 
hatte ja der Krämerjohannes aus freien Stücken Aushilfe in 
Form eines unzinsbaren Darlehens angeboten, auch war ihm, 
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meinem Bruder, auf des Herrn Kaplan allzeit gütiges Ver: 
wenden hin, bei einem Herrn von Noggenftiel die Hauslehrer— 
ftelle zu teil geworden, welche ihm jehr bedeutende ökonomiſche 
Vorteile, und zwar den eigenen Studien unbefchadet, bringen 
jollte . .. Alſo Häusliche Sorgen fonnten e8 nicht fein, die 
ihm den Kopf ſchwer machten. 

Eines Tages ftellte ich ihn wegen feiner Einfilbigkeit un: 
vermutet zur Nede. Ich glaubte zu gewahren, wie er darob 
innerlich erſchrak. Gleich aber fing er Iuftig an zu lachen, 
Takte mid) übermütig am Kinn, bei den SHaarzöpfen und 
nannte mich jein zweites, zärtlich bejorgtes Mütterlein: und er 
verjprach Beſſerung in allen Dingen. 

Auf den Sankt Verenafeiertag hatten unfere Studenten 
einen Spaziergang über die nahen Jurahöhen verabredet, die 
ſchöne Witterung vorbehalten. Und die Witterung ward eine 
Ihöne, ja geradezu prachtvolle, verlodende. Und der Biktor 
nahm unſere Liefel, der Fir feine Schweiter Marlys mit. Und 
jie kamen erſt ziemlich jpät wieder nach Haufe und hatten die 
Degleiterrollen vertaufht, d. h. unjer Viktor führte die Marlys, 
der Lix unfere Liefel am Arm. Und die Freude lugte ihnen 
allen zu den Augen heraus; und die Marlys hatte meiner 
Mutter eine prächtige Paftete aus der Bärenküche zu Langen: 
bruc und meinem Ätti eine Düte Schnupftabat aus des Schuh— 
joggis Laden, ächten „Kapuziner“ mitgebracht; und fie jelbit 
hatte für den Abend allen Stolz abgelegt. Während der Lir 
mir, „jeinem Schulmeiſter von ehedem“, mit einem devoten 
Knir ein Farriertes Kopftuch überreichte, und zwar ebenfalls 
zum frommen Angebinde. 

Und meine Schwefter Lieſel jubelte: Ach, es war fo 
ſchön, jo luſtig — gelt, Marlys? — Und ihr Gefichtchen 
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glühte und ihr Auge leuchtete vor freudiger Erregtheit. Und 
es bedurfte des wiederholten ernjten Mahnmortes jeitend meines 
AÄttis, dag man fich endlich trennte, 

Es folgten regneriſche, ungemütliche Herbittage. In den 
Herzen unferer jungen Leutchen ſchien jedoch lauter Frühlings- 
wonne zu herrſchen, jo ausgelaſſen fröhlich thaten ſie. Bis Die 
Stunde jhlug, da die Studenten wieder ihre Nänzel paden 
und von dannen ziehen mußten. 

Es war zu frühelter Morgenjtunde, noch herrichte tiefe 
Dämmerung im Haufe und blinfte der Morgenjtern ſchlaf— 
trunfen durd mein Kammerfenfterchen herein, als ich, ſoeben 
aufgewacht, unfere Hausthüre fnarren und ſachte aufgehen 
zu hören vermeintee Mir fiel diefer Umſtand jehr auf, 
ich jprang aus dem Bette, warf mein Morgenfleid um und 
eilte ans Fenjter. Ich gewahrte meinen Bruder Viktor, wie 
er, vollftändig gekleidet, jih auf den Fußſpitzen vom Hauſe 
wegbegab, durch das tauglänzende Gras, quer durch den 
Baumgarten... Was hatte der Süngling im Sinne? Bon 
einer unmiderjtehlichen Neugierde getrieben, jtieg ich barfuß die 
Treppe hinunter. Vom Hausgangfenfterhen aus Fonnte ich die 
Richtung, die mein Bruder eingejhlagen, mit dem Auge be: 
quem verfolgen... Er hatte in den Fußweg eingebogen, der 
von unferem Haufe weg zum Zelgbach führte, zum Steg. Dort 
jtand, mitten in der Hafelhede, der alte, tiefältige Hollunder- 
baum. Und als der Viktor der Stelle nahegefommen, jtürzte 
eine hohe, dichtvermummte Frauengeftalt aus dem Didicht herz 
vor, die Arme gegen ihn ausbreitend ... 

Mas war das? Mir ward jo bange; ich mußte mir 
über den jeltjamen Vorgang Gewißheit verichaffen. Najch ent: 
ſchloſſen ging ich mich Hurtig anfleiden, nahm den Waſſer— 
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eimer an die Hand, jchlüpfte ebenfalls zum Haufe hinaus und 
machte mich ſachte fort, desjelben Weges. 

Es gelang mir denn auch richtig, fie bei ihrem zärtlichen 
Stelldihein zu überrajchen, meinen Bruder Biltor und — des 
Höfers Marlys ... Das reiche jtolze Mädchen warf fich mir 
an die Bruft, ed meinte helle Thränen und flüfterte: Martha, 
meine bejte, teuerjte Freundin, ſei nicht böſe! Und verrat’ 
mich nicht, ich bitt? Dich. fehr! 

Und wie ein gejcheuchtes Reh floh fie von dannen, nad) 
Haufe. 

Mein Bruder jchaute noch immer verlegen zu Boden, 
gleich einem, der eine Taufe Milch verichütte. Ich fragte: 
St das ſchon von lange her, daS Spiel? Und wie tft das 
gefommen? Ned’, Viktor, id) muß ed mifjen! 

SH weiß es nicht, jtöhnte er, gewiß weiß ich's nicht zu 
jagen ! 

Sp, Du weißt es nicht? eiferte ih. Und gewiß haſt's 
auch nicht bedacht, welchen Ausgang das nehmen muß, was 
daraus werden wird? Nun, ih will Dir’3 jagen, Viktor: 
Nihts wird draus, als bitteres Herzeleid, hartes Entſagen, 
bruittiefes Weh! Denk’ an den Zelghöfer, Viktor! 

Fa, Du haft Recht, Martha! entgegnete er tief aufjeuf- 
zend. Ich will entjagen — jofern e8 mir möglich jein wird! 

Ja thu' das, Biltor, th’ e8 Deiner eigenen Ruhe und 
unferem Hausfrieden zulteb, ich bitt! Dich drum! 


= 


Eine Tages, als der Zelghöfer und jein Sohn Franz 

im Speicher Saatforn faßten und außer ihnen niemand um 

war, begann der eritere nad einigem einleitenden Näujpern: 
10 
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Kun, was will ich jagen? Hab’ da etwas munfeln hören, 
Stanz, als od Du des Krämers Meitſchi nachſtreichen thätejt 
— tft das wahr, Franz? 

sa! antwortete der Franz. Er war bei aller Beherztheit 
doch ein wenig rot geworden im Geſicht und jchöpfte emfig mit 
dem Mapfübel, daß man’s nicht jehen jollte. 

Sp? eiferte der Bauer. Und weißt doch, wie ich und 
der Krämer zu einander oder bejjer gejagt gegen einander 
ſtehen! Wie ev mich Haft und zu untergraben fuchte, jchon 
damals, als ich noch Statthalter war; und mid) an der Ge— 
meinde übermaulen thut und die Leute gegen mich aufweiſet und 
mir in den Weg legt, was er nur fann — weißt Du das nicht? 

Kein! entgegnete der Franz in treuherzigem Tone. Es 
jagte mir nämlich der Krämer, das jei alles nicht wahr, man 
habe ihn bei Euch vertäfelt”) auf ſchlechte Art, und Ihr be- 
fändet Euch in großem Irrtum. 

Irrtum? Hein, fein Irrtum, ich weiß wohl was ich 
weiß, under mag fich reinwaſchen wollen, wie er will, es joll 
ihm nicht gelingen! Denn, fo frag’ ich, ijt nicht er's geweſen, 
der mitgeholfen hat, die Franzoſenſchelme ins Land zu rufen, 
damit fie unjere von Gott eingejette Obrigkeit verjagten und 
Buben an ihre Stelle jetten, Freidenker, wie auch er einer ift. 
Dafür hat er fich denn auch zum Agenten ausrufen und die 
Burgerſchaft Huldigen lafjen, ſich und feiner Hudelvegierung zu 
Bern, und die Macht ftüben helfen, die Macht der Fremden, 
der Einbrecher, Kirchenſchänder und Mörder... Und bei der 
Geihicht’, der ih nur mit Scham und Zorn zu gedenken ver: 
mag — wer hat mir den Kriegskommiſſär und die Bluthufaren 


*) Verleumbdet. 
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auf die Ferien gehetzt? Es war feine Kunit, e3 zu erraten: 
juft er, der Krämer! Und daß er mich ſodann warnen lieh 
— o das war des Teufels Lift, er wollte mich fortbefommen, 
auf daß er freie Hand und freieg Spiel gewänn’ in der Ge: 
meinde und Hahn im Korbe blieb! 

Gerade das, jagte mir der Krämer, ſei — 

Allein dev Bauer ließ feinen Sohn nicht ausreden. D 
ich merk’ es ſchon, rief er bitter, was er jagen will, der Ellen- 
jude, der Pharifüer, der Judasſohn! ... Und wenn id an den 
Schimpf denke, fliehen zu müſſen bei Naht und Nebel durch 
Wald und Strauch, gleih einem Diebe, ich, der Zelghöfer, 
ehrlicher Großbauern ehrlicher Nachkomme! Und die Bein, 
die Langemeil’, die mich verzehrte an fremdem Drt’, Monate 
lang müßig an den Fingernägeln fauen zu müflen! Und der 
Schaden, die harte Geldbuße — wenn ich hieran dent’, ich 
könnt' wütend werden und den Schelmen, der mir das her- 
gerichtet, mit den Fäuſten zermalmen, verzeih’ mir's Gott! 

Und er hob den gefüllten Kornſack und ließ ihn mit 
voller Wucht wieder zu Boden fallen, daß beinahe die Nähte 
plagten. Dann frug er: Wie viele Mäß ſind's drin? 

Ich meine elfe!... Ach, der gute Franz hatte vor Ver— 
blüffung das Nachzählen gänzlich aufgegeben. 

Der Bauer jedoch, einmal im Zuge, fuhr in feiner Rede 
fort: Um noch weiter von diefem Krämerle zu reden — mer 
war fein Ätti? Der Dachdedernazi war's, ein Taglöhner: 
männden, das nicht zu eigen hatte, als das baufällige, 
rußige Häuslein im Rank, dazu ein mageres Kühlen und 
die Schar Hungriger Buben ... Der Hänjel, als er Fünfe 
zählen konnte, kam in die Stadt, dent’ wohl, ala Gottes— 
willenbub’. Und er wußte fih emporzufchmeidheln und hei— 
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ratete Schließlich die dicke Köchin, den Herrn Stiftspropſt 
jeine, denn fie beſaß ein bischen Geld; und kam heim 
ins Dorf und that im Schmiedeftöclein einen Kramladen auf, 
und befam Zulauf wie närriich, denn er gab feine Nedensart 
und Scharwänzeleien als Zumaß und Ausgewicht, und auch 
die Dice Eonnte ſchwatzen, man hätt’ es aufs Brot ftreichen 
fönnen; und er baute fih aus dem Geld feiner Kunden das 
hoffärtige Haus; er wußte jtetS genau, welch' Schuldenbäuer: 
fein der Schuh drücte, merkte es auch aljo gleich vor allen 
anderen, wenn einer auf dem lebten Loch pfiff, d. h. er lieh 
Geld auf die Liegenfhaften, um jie nachher um jo billiger zu 
befommen; und fing an zu bauen, er, dev Dütenpaper; und 
thut heut’ noch groß mit dem Staat; und ift und bleibt dod) 
alleweil nur dem Dedernazi jein Bub’, und gehen feine Brüder 
dem Tagwerk nach und haben es nötig genug... Schau 
Div dagegen, Franz, Deine Familie an! Betrachte das 
Wappen tiber der Hausthür’, die Jahrzahl darunter: Vor drei: 
hundert Jahren ſchon waren unfere Vorfahren erbangejejjene, 
mwohlhabliche Leute! Lug’ nach im Kirchen: und Jahrzeitenbuch, 
was die Zelghöfer alles gejchenkt und gejtiftet haben zu from— 
men Zwecken .. . In anderen Familien pflegt der Wohlitand 
aufs und abzunehmen, wie der Mond, Tauner (Taglöhner) 
werden mit der Zeit zu Bauern, Bauern wieder zu Tauner 
— ſo geſchieht's Land auf und ad. Allein, gelt! die Zelg: 
höfer haben's ausgehalten wie feine, von Geſchlecht zu Ge: 
ſchlecht, ſind tro& allen Stürmen diefelben geblieben: Freiherren 
auf ihrem mwohlerworbenen Grund und Boden! Und wo it 
die fürnehme Bauernfamilie in Gäu und Thal, im Nieder: 
und Oberland, die nicht ſtolz darauf wäre, mit uns Freund 
(verwandt) zu fein?... Und diefer Krämerhänſel, der gejtern 
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noch Zaunerbub’ gemejen, zieht Dich ein, möcht’ gern fein 
Gärnäschen uns ins Haus ſchicken, fih mit mir verſchwähern 
— ja, ja, id glaub's jhon! Allein das Maul foll ihm fauber 
bleiben, eher ließ ich mir den Kopf abfchneiden, als daß ich 
hiezu mein Jamort gäbe — merk’ Div das wohl, Franz! 

Ätti, entgegnete diefer — da ftand jedoch das Handknecht— 
lein vor der Speicherthüre und meldete, die Pferde feien ge: 
Ihirrt;z und ein anderer kam, um die gefüllten Saatläde fort: 
zutragen, und damit hatte die ſeltſame Unterredung zwiſchen 
Bater und Sohn ihren vorläufigen Abſchluß gefunden, 

Ob der Bauer überhaupt eine Ein- und Gegenrede er: 
wartet hatte? Go wie ich ihn Fannte: Nein, Ihm genügte, 
jeinen Sohn gewarnt und zurechtgewieſen zu haben, und er war 
jih jeiner abjoluten Autorität in allen Dingen des Haufes zu 
jehr bewußt, als daß er an ein Zumiderhandeln gegen feine 
Wünſche oder Befehle denfen mochte. Sa, gewiß freute er 
ih ſchon zum Voraus nicht wenig an dem Gedanken, wie der 
Krämer und jeine Tochter nunmehr vergeblih auf Franzens 
jernere Einkehr harren werden, freute fi) der Nafe, die er 
ihm, dem Erzfeinde, gedreht. 

Auch den ganzen übrigen Nachmittag ſchien ihn der Ge- 
danfe an den Krämer und die Unbilden, die er von diefem 
erlitten zu haben vermeinte, nicht verlajien zu wollen. Denn 
als er einſtmals mit dem Saatjad am Rücken beim Franz, 
der die Egge fuhr, vorbeifam, bemerkte er finjteren Blickes und 
mit gedämpfter, grollender Stimme: Ya, wie er mich jebt noch 
mit jeinen gelehrten und geleckten Worten zu übertrumpfen jucht 
an dev Gemeinde und mid aus Amt und Ehren verdrängt! 
— Er mußte wohl vorausgeſetzt haben, jein Sohn wifje wohl, 
wen er meinte. Und wirklich ahnte es dieſer ſchon bei der 
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eriten Silbe, jo ſehr hatten fich feine eigenen Gedanken eben: 
falls mit dem Krämer und dejjen holdem Töchterlein bejchäftigt, 
mit des Ättis ſchwerem, bitterem Verbote. 

Er hatte von den Krämer nur immer Böſes und Feind- 
jeliges erfahren müflen — der Bauer Hatte ſich diefe Anficht 
ſchon jo oft, laut und im Geheimen, wiederholt, daß fie bei 
ihm jchlieglich zur firen dee geworden. Mit um jo größerer 
Befriedigung mußte er nun auf die Entjchiedenheit zurücblicen, 
mit welcher er dem eimfältigen, verliebten Gebahren feines 
Sohnes ein plößliches, Fräftiges Ziel geſetzt; und er gelobte 
jich des Neuen, fich diefe Entichiedenheit fortan und in allen 
Fällen gleih Fraftig zu wahren, 

AS felbigen Abend die Dienjtboten fih vom Tiſche er: 
hoben, gebot er dem Dullifer Knecht: Bleib’ noch ein bischen, 
Andres, Hab’ noch mit Div zu reden... Lebte Nacht bift Du 
jehr ſpät nah Hauſ' gefommen und zum Kammerfenjter ’rein: 
gejhlüpft — feine Einrede, ich weiß Alles! Und ſolches duld’ 
ih nimmer, e8 wär’ gegen alle Sitt’ und Ordnung. Wer an 
meinem Mus und Brot jteht, muß fih in meines Hauſes 
Drdnung fügen, und wenn Du diefe noch nicht fennit, ich 
will fie Dir jagen: des Sonntagabend: magſt ausgehen bis 
zehn Uhr, unter Umftänden auch jpäter, wenn Du mid) drum: 
fragen thujt. Des Werktags aber wird das Haus nach neun 
Uhr abgeſchloſſen, und wer draußen iſt, bleibt draußen, daß 
Dir's merfeftl Wer des Tages über jeine Sach’ gearbeitet 
und auch am folgenden Tag feine Pflicht thun will, ift des 
Nachts froh, Ichlafen und fich ausruhen zu können ... Dder 
jtreihit etwa den Weibsleuten nach, jo ein blutjunger Burſch', 
der ſich noch wenig oder gar nichts verdient Hat? Willſt ein 
armes Meitſchi ins Unglück führen, he? 
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Der folgende Tag war ein Sonntag. Da gab es in der 
Kirche gleich zu Anfang des Gottesdientes einen argen Skan— 
dal, Es war nämlich den verunglüdten Jungfrauen, d. i. 
jolchen Weibsperjonen, die außerehelich geboren hatten, von 
Alters her ein eigener Kirchenſtuhl angemwiejen, gleichwie fie 
weder ein weißes, wie die Yungfrauen, noch ein votes, wie 
die Frauen, jondern blos ein jchwarzes Band in die Haarzöpfe 
flechten durften. An jenem Sonntag nun ließ ſich das Fränzi— 
maribeth, weil es ftarf an Huften litt, einfallen, ftatt in den 
angemiejenen, in einen Frauenjtuhl zu jchlüpfen. Das Mädchen 
jollte die Kühnheit bitter zu bereuen haben, denn gleich fühlte 
es fih von der frommen Hechlerin Enochigen Händen zornig 
erfaßt und in den Kirhengang hinausgezerrt. Geh’ wohin Du 
gehörjt! rief die Entrüftete. Das Maribeth weinte Thränen 
der Scham und des Zorned und rief ganz laut: Wenn es auf 
die Tugend Deiner Tochter anfüme, Hechlerin, jo dürfte fie 
ihon längſt auch fein weißes Haarband mehr tragen! 

An des Höfers Mittagstiſch wurde des unerhörten Vor— 
ganges ebenfalls Erwähnung gethan; man nahm Partei für 
und wider das Maribeth und frug fih, ob und welche Ahn— 
dung ihm wohl für die fühne, ehrverlegende Rede zu Teil 
werden möge. Da milchte ſich auch der Bauer, ganz wider 
jeine Gewohnheit, in das Geſpräch und fagte höhniſch: Ad, 
wie jollte jolhe Frechheit noch Strafe finden? Die neue Zeit 
fennt feine Sittenordnung mehr, das find einfältige, veraltete 
Dinge, an die jich Fünftig niemand mehr kehren wird. So läßt 
es ſich am bequemſten Dorfobrigfeit fein! 

Einer ſaß am Tiſche, an des Bauers Seite, der fühlte 
den „Trumpf“ wohl heraus, wußte, auf wen derſelbe gemünzt 
DE. 25 
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Nah dem Eſſen verlangte das Handfnechtlein ein wenig 
Geld, damit er mit dem Küher „einen Weg ausgehen” könne. 
Der Bauer lugte ihn jharf an und jagte: Das Ausgehen, 
bi3 etwa abends zur Fütterungszeit, mag ich wohl leiden. 
Zuvor, um ein Uhr, gehit mir aber in die Chriftenlehr’, wie 
Recht und Brauch bei jolh’ jungen Leuten — id) 3. DB. war 
roh pilihtig und eingereiht mit meinem achtundzwanzigiten 
Jahr'! . . . Und wegen dem Geld, da will ich doch erft den 
Franz fragen, der alles genau aufgezeichnet... Hier ſteht's: 
Achtzehn Gulden Jahrlohn, nebit einem Paar Schuh’ und 
Zwillihhofen; und haft — fünf und vier find neune — haft 
alfo ſchon neun Gulden vier Batzen bezogen die acht Monate 
aus . . . 2? Keinen Heller friegjt mehr, bis die Zeit um ift, 
bis Weihnachten, zähl' drauf! Haft derweil Kleider genug 
und Dein Ejien und Trinken friegjt bier auf den Tiid — 
was brauchſt Du mehr, ein ſolch' junges, gejundes Bürſchchen? 
Und haft arme Eltern zu Hauſ' — dieſen ſollſt's geben, wenn 
Du was übrig haft, ihnen, die Dich erzogen, genährt und ge: 
fleidet, al$ Du noch nichts verdienen konnteſt, und jebt alt 
find und mürbe! ... Bon Weihnachten an, wenn Du fleißig 
bift, leg’ ih Dir wiederum zwei fernere Gulden zu. Davon, 
von dem Lohn, kriegſt Deine vierzehn Gulden auf die Hand, die 
übrigen jechje behalt’ ich zurüc für Deine Alten. Biſt's zufrieden ? 
Wenn nicht, jo jag’s, dann wiſſen wir beide, woran wir find! 

Das Knechtlein, ein ſonſt gar fürwitzig Bürſchchen, war 
ganz Eleinlaut geworden und kratzte jih unfhlüffig Hinter den 
Dhren. Schließlich jagte er: Sch werd’ es wohl zufrieden fein 
müfjen! Und ging hinaus und feste fih ftill auf die Scheu: 
nenbanf und dachte jelbigen Nachmittags nit mehr an das 
„einen Weg ausgehen“. 





— 1535 — 


Sa, das mußte man ihm laſſen, dem Zelghöfer: Cr 
wachte eiferfüchtig auf des Hauſes Ehre, hielt jtrenge, jehr 
jtrenge, auf Zucht und Ordnung bei all’ feinen Untergebenen. 
In feiner Gegenwart durfte wohl ein luftiges, allein fein 
freches, außgelajienes oder Fluchwort geſprochen werden. Und 
wehe dem Tijchgenofjen, der während dem Tiichgebet den Mund 
verzog zu unfrommen Lächeln oder den Blick erhob zu ſtum— 
mem Zwiegeſpräche — vor allem Volk erhielt er jeine „Leviten 
gelejen”, jedes Wort ein befhämendes, vernichtendes. Ach ent- 
inne mi) noch gar wohl, wie einjt der Ackerbube vor des 
Bauers ftrafendem Blick fih unter den Tiſch verkroch vor lauter 
Schreden, zu unferer aller großem, heimlihem Gaudium. 


* 


Meine arme Mutter war von einer zunehmenden Hart— 
hörigkeit, der Ätti von einer Engbrüſtigkeit befallen worden. 
Der Winter war auch gar zu garſtig eingekehrt mit Tau— 
wetter und naßkalten Nebeln. 

Auch deuchte mich, die Schulbuben hätten ſich noch nie 
ſo ungelehrig und widerhaarig benommen, wie dieſen Winter, 
jo daß ich die große Not Hatte, fie in Pflicht und Gehorſam 
zu halten und dies umfomehr, da mein Ätti, der Unpäplichfeit 
halber, fich die wenigfte Zeit bei der Arbeit und im Schul— 
zimmer aufhalten konnte. Es fiel mir, zum erſten Mal, jo 
Ihwer, das Schulhalten! 

Zu Sankt Niklaus jedoh ward mir eine freudige Über: 
raſchung zu teil. Der Bürgermeifter-Krämerjohannes hatte es 
bei der Gemeinde durchzuſetzen vermocht, daß der Bandihubel, 
ein verwahrlostes Stück Allmend, zum Schulfond gefchlagen wurde 
und der Pachtzins dem jeweiligen Schulmeijter zu gute fommen 
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ſollte; derjelbe betrug, vom Geilerfvanz übernommen, für die 
erſten ſechs Jahre je eine Dublone. 

Und diefe Dublone, die erfte, diesjährige, war ein herr— 

lich blinfendes Berner Münzſtück und ſtak in einem ſüßduf— 
tenden, ellenlangen Kuchenſtück (einer ſog. Züpfe); und Die 
Züpfe war vom Bäcker-Hansli ertra und gratis gebaden 
worden und zwar als Anerkennung dafür, daß ich feine beiden 
Jungen fo hübſch gelehrt; und der Nachtwächter überbrachte 
mir das Geſchenk am helllihten Tag, mit vielem Geräuſch — 
ach, wie mic) daS freute, mehr als manch’ einen Großbauer 
fein glänzendes PViergefpann! und zwar des Sinnes, der Anz 
erfennung wegen, die darin lag. 
Auch des Höfers Marlys hatte ihr Sankt Niklausgeſchenk 
befommen, nämlih einen nicht minder wohlriechenden, groß— 
mächtigen „Grittibenz”; der jtand in einer Ede ihres Schlaf: 
ſtübchens, und das ſchöne, ftolze Mädchen würdigte ihn unge— 
achtet feiner perſönlichen Neize faum eines Blickes, und wenn 
ſie's dennoch zufällig that, ſchauten Sram und Verdruß aus 
ihren großen, dunkeln Augen. Ja, bei meinen jcherzhaften 
Komplimenten fing fie gar an ſchmerzhaft zu Ichluchzen. 

Denn der „Benz“ kam vom Slerhänſel, des Abends zu— 
vor hatte er denfelben perjönlich überbracht unter jelbitgefälligem 
breitmäuligem Grinſen, die Marlys aber fich frühzeitig und 
das Geſchenk im Stiche lafjend, von ihm mweggeftohlen in ihre 
Schlafkammer, wofür fie des Morgens von ihren Eltern tüchtig 
ausgeſcholten wurde; und beide gaben ſich große Mühe, ihr 
den Hänfel als äußerſt vorteilhafte Partie nochmals anzupreijen 
und ans Herz zu legen: den großen Güterbefib, dazu daS an— 
jehnlihe Erbe, das ihm feitens feiner Tante unfehlbar zufallen 
müfje, das Schöne Heimweſen, wo eine nur hineinzujißen und 
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zu herrihen brauche. Und wenn der Burſche jelber auch nicht 
der aufgeheitertite und aufgewichstejte jet — zum Haufen und 
Schaffen jei er „diffig”*") genug und dabei ordentlich frein 
und fromm, jo daß ihn eine Frau nur jo um den Finger 
wickeln könne, was doc alleweil die Dauptjache jei, meinte die 
Mutter, Mit ihrem eigenfinnigen und unböflihen Thun 
werde ihn aber die Marlys noch ganz und gar ver: 
ſcheuchen. 

Wär's nicht ein ſolch' arger Düppel, er hätte ſchon längſt 
genug bekommen! rief die Marlys, indem ſie mir Obiges er— 
zählte und brach gleich darauf in helle Thränen aus; und warf 
ſich mir ſchließlich laut ſchluchzend um den Hals ... 

Und ich ſelbſt fühlte mich in großer Beſtürzung und Ver— 
legenheit, wußte nicht, wie ich die Freundin tröſten, was ich 
ihr ſagen ſollte. Denn es war mir nur klar: Sie liebte 
meinen Bruder, liebte eine verwegene, ausſichtsloſe Liebe! 
Und ich wünſchte aufrichtig: Wenn nur einer käme, ein auf— 
geweckter, manierlicher Bauernſohn — ich glaube, ich wäre im 
ſtande geweſen, die Kupplerin zu machen, ſo ſehr ich das Ge— 
werbe auch verachtete! Allein wo ſollte der Freier herkommen, 
dem Zelghöfer vornehm d. ti. reich genug? Im Dorfe ſelbſt 
hätte jich wenigitens, außer dem Slerhänſel, zur Zeit keiner 
vorgefunden. Und Fremde? Einer war eines Sonntags an— 
geritten gekommen, ein Oberländer Müllersſohn, ein hübſcher, 
umthunlicher Burſche. Allein er hatte ſich dereinſt mit zwei 
Geſchwiſtern in das elterliche Erbe zu teilen und war daher 
vor dem Zelghöfer als zu leicht befunden morden. Und die 
Marlys wußte fih über den Fühlen Empfang, der dem hüb- 
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ihen Freier feitens ihrer Eltern zu teil wurde, ach, nur zu 
gut zu tröſten! 


* 


Die hl. Weihnacht brachte bitterkalte Tage. 

Sie brachte des Zelghöfers einen unerwarteten Beſuch, 
nämlich ihren Studioſus Lix! Der war auf der beeisten Vor: 
treppe des Kollegiumsgebäudes ausgegliticht und Hatte fich bei 
dem Fall die Achjel ausgerenft — feine allzubedenfliche Ver: 
leßung zwar, allein die gute Bäuerin erjchraf gleichwohl bei 
der Ankunft ihres Sohnes gar jehr; fie fonnte der Sorgfalt 
um den teuren Patienten nicht genug verſchwenden und wollte 
es durchaus nicht geftatten, daß er fich in die falte Luft hinaus 
begebe. | 

Doch der Lir ließ fih auf die Dauer nicht einbannen, 
ihm fiel e8 zu langmeilig, jo einfam in der weiten Bauern: 
jtube zu jißen und Tag aus und ein feine andere Unterhal- 
tung zu vernehmen, als das jummende Geräuſch der Kochkejjel 
in der Küche oder den einfürmigen Achteltaft der Drejcher in 
der Tenne draußen. 

Er jtattete mir, den Arm in die Schlinge gehüllt, einen 
Schulbeſuch ab und erzeigte feine mutwillige Freude an der 
Unbehilfiichfeit und dem böſen Willen einer Anzahl meiner 
Schulkinder, jowie an meinem eigenen gerechten Ärger. Gleich 
aber war er auch wieder gutmütig genug, mir mit gutem Nat 
und ſelbſt durch jein perjönliches einflußreiches Zuthun hilfreich 
an die Hand zu gehen. 

Er begab fih auch hinauf in unſere Wohnjtube. Dort 
jaß die Mutter und ſpann und ſann und betete jtill vor fi 
hin; denn fie war ordentlich ſchwermütig geworden, die Folge 
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ihrer durch die überfommene Schwerhörigfeit aufgedrungenen, 
perſönlichen Abgejchlofjenheit. 

Dort ſaß auch die Lieſel und nähte; fie nähte der Müllerin 
Hemden, feine, gebleichte, mehrere Dußend. Sie nähte und 
jang, jang nunmehr wieder ihre alten, fröhlichen Lieder, wie 
vormals im Herbſt. 

Und da der Lir feiner ausgerenften Schulter wegen nicht 
flöten fonnte, jo jang er mit; und die beiden Stimmen ver— 
einigten fich zu gar wohlklingenden und jehr gefühlvollen Ak— 
forden, jo daß es eine Luft geweſen jein mag, ihrer zu lau: 
ſchen. Und den Sang und das fröhliche Lachen konnte ich ſogar 
drunten in der Schulftube hören, und Argerte mich oftmals genug 
der dadurch verurſachten Unaufmerkſamkeit meiner Schüler wegen. 

Es kam ein Neujahrsbrief von unjerem Viktor, worin 
derjelbe unter anderem meldete, e8 ſei ihm durch die hochherzige 
Vermittlung feines jeßigen Gönners, des Herrn Baron von 
Noggenftiel eine jehr begehrenswerte Haußlehreritelle in ein 
vornehmes Barifer Herrihaftshaus in Ausficht gejtellt worden, 
wodurch ihm Gelegenheit geboten würde, feine Studien, zuutal 
die ſprachlichen, des vorteilhafteiten fortzufeßen und zu er= 
ganzen. Er freue ſich deſſen jehr und zwar jomohl unjert: 
als jeinetwillen, indem mit der Stelle ein hohes Salarium 
verbunden ei... . 

Er frug in dem Schreiben auch nah Lix und ob das 
bischen Arm noch nicht hergeftellt jei? Das ganze Kolleg laſſe 
ji) geziemend erfundigen. 

Der Lir late. Und ich erfah es ganz deutlich: er hatte 
es gar nicht jo eilig mit dem Fortgehen. 

Sa, ih jah noch mehr! Ih jah, wie die Augen der 
beiden — ich ſpreche Hier nicht etwa von Ätti und Mutter, 
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fondern von dem Lir und meiner Schweſter Liejel — wie die 
Augen der beiden, jo oft fie ſich begegneten, hell aufleuchteten, 
jah in ihren Blicken etwas glänzen und jchimmern, immer 
unverhüllter — ich wußte die alles nur zu wohl zu deuten, 
wußte es, ah! aus eigener, junger Erfahrung, wußte es aus 
längft vergangener Zeit, da auch ich ihm verjpürte den 
unnennbaren, herz: und finnberüdenden Zauber der eriten 
Liebe . 

Und ich erjchraf ganz gewaltig, erſchrak ins tiefe Herz 
hinein ob den beiden, für die beiden! 

Das war eines Sonntagabends, als ich die mißliche 
Entdelung machte. Und nachdem ich mich von meinem eriten 
Schreden einigermaßen erholt hatte, erhob ich mich raſch vom 
Stuhle und jagte mit erniter, rauher Stimme: Nun tft Feier— 
abend, Liejel! Wir gehen jchlafen ! 

Und die beiden lugten mich verdußt an, jelbjt der Atti 
ſchaute verwundert auf von ſeiner alten Scharteke. 

Was ich aber zu der Lieſel ſprach im ſtillen, abgelegenen 
Schlafkämmerchen, das hörte nur ſie und der liebe Gott. 

Und ich rückte das Betſchemelchen zurecht und ſagte: 
Komm, Kind, wir wollen den Schutz und die Fürbittte der 
Gnadenmutter anrufen und der hl. Eliſabeth von Thüringen, 
auf daß ſie Dir beiſtehe im ſchweren Kampf und Dein Herze 
geſund mache und es bewahre vor noch bittererem Weh! 

Und die Lieſel war ganz vernichtet und that ſo folgſam 
und zitterte wie Eſpenlaub. Und wir beteten zuſammen leiſe 
und andächtig, beteten bis uns ſchmerzlich fror in der unge— 
heizten Kammer. Darauf begaben wir uns zu Bette. Lange 
aber noch hörte und verſpürte ich das krampfhafte Schluchzen 
des armen Mädchens, ſo daß ich großes Mitleid empfand; 
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endlih Fam der Engel des Schlafes und breitete jeine mitlei— 
digen Fittige aus über und beide, 

Tags darauf war Lixens Arm plößlich geheilt. Der In— 
haber desjelben kam flüchtigen Abjchied zu nehmen. Wir hörten 
das Geächze und Gefnifter des auf dem hartgefrorenen Schnee 
jorteilenden Schlittens — Lieſels Angefiht war nahezu jo bleich 
wie die Linnen der Müllerin auf ihrem Schoß. 


* 

Fasnacht, welch' gewaltigen Zauber dieſes Wort zu jener 
Zeit noch auf die tanz- und minneluſtige Dorfjugend auszuüben 
vermochte! 

Mehrere Jahre hatte man in Rückſicht auf die Kriegs— 
zeiten, welche ſchwer auf der Gemeinde und den Privaten 
laſteten, ſowohl auf die Neujahrs- als die Faſchingsfreuden, 
zumal die koſtſpieligen, verzichten müſſen. 

Nun aber waren die Wunden, die die Kriegsjahre an 
Gut und Leben geſchlagen, nahezu vernarbt, auch hatte man 
ſich wieder einmal einer ausnahmsweiſe glücklichen und ſegens— 
reichen Ernte zu erfreuen gehabt. Scheune und Speicher ſtaken 
voll Heu und Getreide, in den Kellern lagerte das viele, ſüß— 
duftende Obſt. Darum hatte man dieſes Jahr wieder den 
alten Neujahrsbrauch walten laſſen. Und als die Burſchen— 
ſchaft am Hl. Dreikönigsabend am Wirtstiſche zuſammen kam, 
um den mächtigen Neujahrskuchen zu verzehren — der Kuchen 
verlangte Wein, vielen Wein; und als der Wein den Jüng— 
lingen zu Kopfe geſtiegen war, wurde von dieſem und jenem 
die Frage aufgeworfen: Und die Fasnacht? Soll nicht auch 
wieder einmal ordentliche Fasnacht abgehalten werden? Man 
debattierte hin und her, den Bedächtigen und Zaudernden wurde 
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warn zugeſprochen. Schließlich ließ man einen Zinnteller um 
den Tiſch herum gehen, und wer ein Zweiguldenſtück darauf 
legte, der wurde als Eingefchriebener, al3 „Fasnachtsbub“ be- 
trachtet. Weniger als fünfzehn, zwanzig durften es nicht fein, 
ſchon der Unkoſten, namentlich der Ballmufit wegen. 

Zu Haufe horchten die Mädchen und frugen fi) voll 
neugierigen Bangens: Was fie wohl beichliegen werden im 
Wirtshaufe? Und gerieten ſchier außer fich vor Freude, als 
die frohe Kunde eintraf, bei manchem noch in jener Nacht 
ſchon, am Fenfterlein: Es iſt eingelegt! 

Hierauf ging es an das Werben der Fasnachtmädchen, 
d. 1. der Tänzerinnen. Cinige der „Buben“ hatten bereits 
Ihre erklärten „Schäbe”, deren Ballzujage fie zum voraus 
fiher waren. Andere dagegen mußten exft auf die Suche 
gehen. Das gab wieder dankbaren Stoff zu Spinnabend- 
Unterhaltungen, da3 gab ein Forihen und Raten: Wo der 
Köbel wohl anpohen wird? Und der Hans und der 
Heiri? Wird jenem die Zufann die Zufage geben und dieſem 
das Mareili, das Gritli? Selbſt die Männer und Frauen 
nahmen an diefen Geſprächen Tebhaften Anteil und erzählten 
mit Behagen die Geihichten aus alten Tagen, wie jhön und 
luſtig es zugegangen zur Kilbe- und Fasnachtszeit und das 
alles ohne große Unkoſten. 

Dhne große Unfoften — das ward jenes Mal, von dem 
ih Erwähnung gethan, mehr oder weniger zur Richtfehnur ge= 
nommen. Dom „Zwanzigiten Tag“*) an bis zur „jungen 
Fasnacht“ wurde im Wirtshaufe drei Mal wöchentlich allge: 
meine, für ſämtliche „Fasnachtsbuben und -Meitſchi“ verbind: 








*) Bom Weihnachtsfeit an gezählt — Faſtnachtanfang. 
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lihe Tanzübungen abgehalten und zwar jeweilen an Kiltaben: 
den, wobei auch anderes Ihauluftiges Publikum erſchien, jo viel 
auf den jchmalen Wandbänfen der Gaftitube Pla finden 
konnte. Da wurde nah dem Takte meines Ättis Geige ge: 
walzt, gehopst, dev Ländler und Kehraus aufgeführt, genau 
nach den Weiſungen des Tanzmeijters, des Schuhmacher: Thys. 
Und der Ungelenfen und Ungelehrigen, Buben und Mädchen, 
an denen die Zufchauer ihren Spaß haben fonnten, gab es 
genug. Auf dem Ofentiſchchen jtand ein Eimer friichen Waj- 
jers: wer von den erhißten, glühenden Mädchen und Burichen 
Durſt verjpürte, durfte nur das fupferne „Gätzi“ ergreifen und 
trinfen, jo viel ihm behagte. Wein zu trinken oder zu jpenden 
war jtrenge verboten, bei einen Gulden Strafe. 

Am Aungfasnahtsmontag wurde von der Burſchenſchaft 
ein drolliger Masfenzug, an mehreren Stellen de8 Dorfes 
ivgend ein derbfomijches Spiel aufgeführt. Während nun die 
Bauern mit Weib, Kind und Gefinde vor den Häufern ſtan— 
den und gafften und ihre unbändige Freude hatten an all’ dem 
mutmwilligedrolligen Zeug, ſchlichen ſich einige verkleidete und 
mit Malterfäcden verjehene Fasnachtsbuben von Hinten her in 
die offenftehenden Häufer, drangen in die Küchen und fchnitten 
fih ein fürnehm Stück Rauchfleiſch, Schinken over Kinnbäckle 
oder Rippſtücke vom Kamin herunter und machten fi) eiligit 
davon, auf neue Beute aus. Die auf jolhe Art gewonnenen 
Schweinefleifchvorräte wurden in die Wirtsküche getragen, als 
wertvoller Beitrag an das Fasnachtsmahl. Und niemand ließ 
es ſich einfallen, über die erlittenen Stipitereien, falls nicht 
allzu gröblich dabei verfahren worden, jih aufzuhalten oder 
Klage zu erheben, war man ſich doc der Eriftenz und des 
Treibens dieſer „Fasnachtsſchelme“ zum Voraus bewußt und 
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wurde vielerorts die Gelegenheit ſchon zuvor des unbefangenjten 
beiproden: Was wollen wir ihnen zurehthängen, daß nicht 
allzu großer Schaden dabei ift und wir gleihwohl uns nicht 
zu ſchämen brauchen? 

Der Fasnachtdienstag ſodann war ein ausgejprochener, 
allgemeiner Freudentag, Schon des Morgens wurden die in 
vollem Feſttagsſchmucke, in Tüllſchürze und Haarfranz prangen— 
den „Fasnachtsmeitle“ zu Haufe abgeholt und unter Böller— 
ſchüſſen, fröhlichen Zurufen und hellem Jauchzen nah) dem 
MWirtshaufe geführt. Dort, im offenen Hofraum, wurde zuerjt 
und vor allem Bolfe und unter Thyfens jachfundiger Leitung 
der „Bortanz”, eine Art Menuett, aufgeführt, dann erſt wurden 
die Ballraume bezogen. In den beiden Sälen — heutzutage 
würden diefe „Säle“ al3 faum zu gut für Obitfammern er: 
fannt werden — wurde abmwechjelnd getafelt, getanzt, gezecht, 
gejungen und gejubelt in ungezähmter Luft, den ganzen Tag, 
die fange Nacht über, bis in den jungen Tag d. i. den Aſcher— 
mittwoch hinein, bis man durchaus auf fein Bein mehr jtehen 
und feinen hellen Laut mehr von fi geben fonnte . . . 

Diesmal überbot die „Fasnacht“ an Staat und Glanz 
alle ihre Vorgängerinnen bei weitem. Groß waren auch die 
bezüglihen Vorbereitungen gewejen. Meine Schmeiter Lieſel 
hatte Scheere, Nadel und Glätteifen wochenlang kaum mehr 
ruhen lajien, fo daß fie ob dem Nachtwachen vote Auglein und 
bleiche Wänglein befommen hatte und fie fih am Borabend 
des Balltages zu Bette legte und zu Handen des ihr von 
meiner Mutter mit bemerfensmwerter Beharrlichfeit aufgeſchwatz— 
ten Fasnachtbuben, nämlich des „einzigen“ Wagnerköbelsjohng, 
erklären ließ, es jet ihr umpäßlichkeitshalber unmöglich, jene 
Tänzerin zu werden, 
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Das, die Weigerung Lieſels, war ein Ereignis. Das 
zweite und dritte jollte ebenfalls zu Tage kommen: des Höfers 
Franz führte feine eigene Schweiter Marlys zum Tanze — 
von einem ſolch' fürnehmen, ftattlihen Burfhen, der nur die 
Hand hätte außftrecken dürfen, um an jedem Finger zehn flotte, 
angejehene Fasnachtmeiticht zu befommen, ganz unerhört! Das 
Gerede darüber war groß, und viele feiner Kameraden thaten 
e3 ıhm geradezu verdenfen, nicht weniger feine eigenen Eltern. 
Dieje hatten e3 erwartet und der Erwartung auch unverhohle: 
nen Ausdruck verliehen, der Franz werde ſich auf den Anlaf 
hin an die junge Winfelmattbafe machen. Der Süngling aber 
erklärte in kategoriſcher Weiſe: Eher, als daß ich mir das 
Mädchen hole, daS von der Tanzfunft jo wenig verfteht, als 
unjer Falbrind vom Geigenjpiel — eher bleib’ ich von der 
Fasnacht ganz weg und fahr’ den Tag über Holz aus dem 
Wald! 

Und die Marlys äußerte ſich mit derjelben Beſtimmtheit: 
Wie? Mit dem Dlerhanfel fol ich zu Tanz gehen? Da 
müßt ich mir zupor eherne Füße gießen laſſen, damit er fie 
mir mit jeinen Behihuhen nicht wund und lahm trappe! Ahr 
hättet ihn nur jehen jollen an den Tanzabenden: Ein Sägebock 
hätte ji unmöglich dümmer und fteifer und bocdbeiniger er— 
zeigen können! Er diente zum Gejpött für al’ Leut’, QTänzer 
wie Zufchauer, jo daß ich das zweite Mal vor Scham davon 
lief... . Nein, da geh’ ich lieber gar nicht oder aber, wenn 
er's jo haben will, mit unjerem Franz! 

Der Bauer war nicht wenig erbost über dieſe Unbot: 
mäßigfeit jeiner Kinder, während die Bäuerin fi und ihn zu 
tröjten wußte: Beſſer, Wernet, jo, als wenn fie ſich an andere 
gehängt hätten, die wir gar nicht leiden mochten! Auf diefe 
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Weiſe kann die Baſe unferem Franz nichts nachtragen. Und 
der Oler wird Gelegenheit genug finden, um ſich dennoch zu 
unferem Meitſchi ſetzen und es gaftieren zu können; damit 
wird er ſich ſchon zufrieden geben, iſt gar ein gutmütiger, 
freiner! 

Am Altfasnachtfonntag- Abend — der Sitte gemäß durfte 
es nit früher geſchehen — gingen die Fasnachtbuben, einige 
Flaſchen Wein in den weiten Kitteltafchen, fih nad) dem Bes 
finden ihrer Mädchen zu erkundigen. Dieje, des Beſuches ge— 
wärtig, hielten Kuchen in Bereitfchaft, desgleihen einen ſoge— 
nannten „Fasnachtsplätz“, beitehend in einem feidenen Hals— 
tuch oder in dem Stoff zu einer Scharlachweſte. Ein großes 
Gerede und nicht geringes Aufjehen gab es diesmal, als des 
Wirts Röfel ihrem „Hölder“ nebit einem Baar filberner Hemd— 
ſchnallen aud noch ein „Fazenetli“ (Nastuch) ſchenkte, das 
erſte, das im Dorfe, außer bei den Pfarrleuten, in Gebrauch 
kam. Weshalb ſich die Mädchen über das Röſel, das ſich ſtets 
durch etwas Apartes auszeichnen wollte, neidiſch ausließen, 
auch die Alten über das neumodiſche, nutzloſe „Dingeläri“ 
nämlich den „Schneuzlappen“, ſich ſehr abſchätzend ausſprachen. 

Des Höfers Franz und ſeine Schweſter durften ſich das 
gegenſeitige Beſchenken ſchon erſparen; ſie ſchlugen lachend 
quitt. 

Des Wirts Röſel teilte mir jedoch vertraulich mit, der 
Franz habe gleichwohl, gleich den übrigen Fasnachtbuben, 
ebenfall3 jeinen Wein geholt, beiten Marfgräfler. Wohin er 
denfelben wohl getragen haben. mochte? Das nahm die Röſel 
arg Wunder. 
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Ich hatte es für meine Pfliht gehalten, meinem Atti 
von meiner Entdeckung betreffend das zwiſchen unjerer Lieſel 
und des Nachbars Lir im Entfalten begriffene Liebesverhältnis 
einige Andeutungen zu machen und zwar umjomehr, da meh: 
vere Gründe vorlagen, welche mich vermuten ließen, daß das 
Feuerlein jtetsfort noch unter der Aſche glimmte. 

Mein Ätti machte große Augen und wollte e8 fehier nicht 
glauben. 

Er jollte ſich von der Nichtigkeit meiner Vermutung jelbit 
überzeugen. 

Schon mehrmals hatte die Lieſel den Wunſch geäußert, 
einmal nad der Stadt zu Markt gehen und von dem Um: 
Ihwung, der, wie verlautet hatte, fi) in den bäuerlichen 
Srauenmoden geltend zu machen begonnen, perſönlich Augen- 
ihein zu nehmen, ein Gebot, deſſen ſich eine richtige Schnei— 
derin niht wohl entjchlagen fünne. So jeien zum Beiſpiel 
die Schnabelhauben bei den Dberländer Frauen jtarf in Ab: 
nahme, dagegen die gefälligeren und bequemeren Spitenhauben 
im Aufſchwung begriffen, ebenio jei ver Schnitt der Tichöpen 
(Jacken), ſowie der Scheuben (Schürzen) ein bedeutend anderer, 
fleidfamerer geworden. Wolle fie, die Liefel, auf der Höhe ihres 
Berufes bleiben, dürfe jie dieje Neuerungen nicht wohl überjehen. .. 
Hiegegen ließ jich freilich wenig oder nichtS einwenden. Deshalb, 
al3 der Mittefaftenmarft heranrückte, wurde ausgemacht, daß Die 
Lieſel in Begleit der Thyfin, welche Eier Hintrug, nach) der Stadt 
gehen dürfe. Sch ſelbſt konnte ja des unmichtigen Grundes wegen 
das Schulhalten nicht verfäumen, für meine Eltern aber war 
für dag Mitgehen die Witterung viel zu rauh und alt. 

Früh abends war die Thylin ſchon wieder nach Haufe 
zurücgefehrt. Bon unferer Liejel wußte fie nur jo viel zu bes 
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richten, daß Diejelbe vor der Sejuitenkivche ihren Bruder Viktor 
getroffen — das jet ungefähr zur Mittagszeit gewejen — und 
jih im Begleite desjelben die Stadt hinauf begeben habe. Um 
drei Uhr, jo ſei es abgeredet gewejen, hätten fie jich „unter 
dem Kram“ treffen jollen, Dort fei aber feine Lieſel gejehen 
worden, und nicht wiljend, ob das Mädchen überhaupt mit: 
fomme oder beim Bruder übernachten werde, habe jie, Die 
Thyfin, eine Yahrgelegenheit benußt und den Heimweg an: 
getreten, 

Es läutete Betzeit, die Glocke ſchlug Die fiebente, achte 
Stunde, meine Mutter wurde immer ängjtlicher, der Ätti 
ſchritt immer unruhiger die Stube auf und ab, öffnete trotz 
der draußen herrſchenden Kälte das Schiebfenſterchen und 
lauſchte in die ſtille, ſternenhelle Winternacht hinaus. Es 
ſchlug Neun an der Wälderuhr, es ſchlug ſogar Zehn .. 
Da, endlich, ließen ſich vom hartgefrorenen Fußſteig her 
Schritte vernehmen, ſie kamen auf das Haus zu, kamen trepp— 
auf; man vernahm flüſternde, kichernde Stimmen. Und die 
Lieſel trat ein, mit hochgeröteten Wangen und glückſtrahlenden 
Augen, das Marktlörbhen am Arm. 

Gottlob! jeufzte meine Mutter, tief aufatmend. 

Mein Ätti jedoch ſprach kein „Gottlob!“, ev ſprach gar 
nichts, ſondern ſtarrte nur immer nach Lieſels Begleiter hin, 
finſtern, zürnenden Blickes. Denn es war der Lix, des Höfers 
Lix! Der Lix, der ſich erſt verlegen räuſperte, ſcheu und for: 
ſchend von dem einen nach dem andern hinblickte, dann freund— 
lich vertraulichen Gruß entbot und meiner Mutter einen ſchwarz— 
ſeidenen, kniſternden Halsflor zum Geſchenk darreichte — ach 
ſie wagte denſelben ſchier nicht anzurühren vor Scheu und 
Reſpekt. Auch mein Ätti hatte ſeinen Kram bekommen und 


zwar von der Hand der Liejel, eine prächtige, hörnerne Dofe, 
der Dedel mit einem geſchnitzten Delphin geziert. 

Und der Dank blieb nicht aus. Dirne! Lumpenmenſch! 
jo quoll e8 von meines armen Ättis Feuchenden Lippen. Die 
Doſe ſchleuderte er verächtlich zu Boden, zertvat fie zornig mit 
den Füßen und geberdete jih beinahe wie außer jich, zum 
grogen Entjegen von uns allen, die wir ihn noch nie in ſolch' 
aufgeregter, wütender Verfaſſung gejehen hatten, auch nicht des 
entferntejten! Dann trat er dicht und drohend vor den Fir 
hin und vief mit zornbebender Stimme: Ein jauberer Finf, 
ein hübſcher Theologiebeflifjener das, der einem armen, jungen 
Mädchen nahjchleiht bei Naht und Nebel! Willit fie etwa 
verführen, in Schand’ und Dred ſetzen, als Danf für unjere 
Sreundichaft, He? Nun, jo ſprich, Du ehrvergejjener Bub’! 

Dem Lir war vor Schreden alles Blut aus den Wangen 
gewichen, er ftarıte mit feinen Slotaugen den alten Manne 
nur jo ins Geſicht, mit offenem Munde, und ftotterte endlich: 
Ach nein, fo iſt's nicht gemeint, Ätti, gewiß nicht, auf Ehr’ 
und Gewiſſen nicht! Ich würde mich ja Ihämen ins blutige 
Herz hinein! ... Ich lieb’ Euere Tochter, das it wahr. 
Aber ich Liebe fie treu und aufrichtig, über alles! Und ich 
hab’ mir meine Zufunft bereits zurecht gelegt — ich mag eben 
nicht geijtlich werden . . . 

Ka, Ätti, glaub’ ihm nur, ev mag nicht geiftlich werden! 
beftätigte nun auch die Lieſel des angelegentlichſten. Und er 
hat gewiß die redlichſten Abjichten. 

Und der Lir, durch des Mädchens Beiltand und meines 
Ättis augenblicliches Stillſchweigen fühn gemacht, bekräftigte: 
Ka, ja, ich ſchwör's, ich ſchwör' auf beides! Und möchte willen, 
wer mich hindern, zu etwas anderen zwingen will! 
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So? höhnte mein Ätti, Dich zwingen will? Kennt Du 
denn den Mann jo ſchlecht? Man nennt ihn den Zelghöfer 
Kein, den kennſt Du allmeg nicht, fannit ihn nicht 
fennen, haft zeitlebens nur den Kindspappen (Brei) gefrejien, 
den Dir Deine Mutter mit dem weichen Finger ins Maul 
geitrihen, da8 Zuckerbrot, dad man Dir gereiht. Deinen 
Ätti aber kennt Du nicht, könntet ſonſt nicht ſolch' kreuz: 
dummes Zeug ſchwatzen von Nichtgeiftlichwerden, von Nicht: 
zwingenlaſſen . . Und da Du den Mann nicht zu fennen 
Iheinft, jo will ih Dir ihn beichreiben: Wenn der, Dein 
AÄtti Zelghöfer, zu Dir jagt: Geh’ Hüft! fo gehft Du hüft; 
jagt er: bott! jo gehit Du Hübfch Hott, ich dürft” drauf wetten. 
Sa, wenn er Dir befiehlt, wie jeinem „Zürf“, über den 
Stof zu jpringen — Du thujt’s, dep bin ih gewiß! . . . 
Dder geh’ und probier” e8 mal und jteh’ ihm unter Die 
Augen und ſag' Nein, da wo er ein Na haben will — vor 
feinem Blie, feinem Zorn verfriehft Du Di in den Hunde: 
jtall, zergehft vor jeinem Leuenaug' wie Butter in der Sonne 
— ſo ein Mutterpflüß, ein Schürzenzipfelfauger, wie Du 
einer biſt! 

Der Atem drohte ihm auszugehen, der Hujten ihn zu 
eriticken, jo daß er fi) mit der Hand auf die Ofenbank ſtützen 
mußte. Doh kaum war der Anfall vorüber, als er, nad 
dem Lix gewendet, rief: Ja und ich jag’ Dir's frei und offen: 
An Euerem Hauſ' iſt's Dein Atti, der Höfer, der befiehlt und 
tegtert, in dem meinen ich! 

Und die Stubenthüre weit aufreißend, befahl er: Marſch, 
Junge, zum Thore hinaus und komm’ nicht eher wieder, bis 
ih Dih rufel... Und Du, Meitihi, zu Bett’, fofort! 
Morgens werd’ ich dann noch ein ferneres Wörtchen mit Dir 
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reden... . Dder willit Du etwa auch gleich ihm nach, dem 
jauberen Pfarritudenten? 

Die ganze, lange Naht Fonnte ich beinahe Fein Auge 
ſchließen. Mein armer Ätti war kaum zu befänftigen, zu be— 
ruhigen, während meine Mutter, in ihrer Taubheit, lange nicht 
begreifen wollte, was denn eigentlic) auch vorgefallen, weshalb 
der Ätti ſich fo ſehr ereiferte, 

Die Liejel befand fich in heller Verzweiflung; und rief 
einmal um das andere: Er thut Unrecht, der Ätti, gewiß 
thut ev dem armen Lixi Unrecht, ich darf drauf ſchwören! Und 
fie weinte fich die Augen wund vor Lieb’ und Leid. 

Draußen hatte fich der Sturmwind erhoben, vajete durch 
die Fahlen Obſtbäume, heulte klagend durch das Kamin, dur) 
die leeren Bodenräume zu unjeren Häupten, pochte ungejtüm 
und drohend an unjer Kammerfenjterlein — o dieje Nacht, 
diefe lange, jturmpolle Nacht! 


* * 
* 


Hatte des Höfers Lix an jenem Abend oder vielmehr in 
jener Nacht den Seinigen auch einen Beſuch abgeſtattet? Ich 
forſchte die Küchenmagd Vreni aus, beim Brunnen. Der Lix 
war nicht geſehen worden — dacht' ich's doch! Auch erwähnte 
die Marlys eines ſolchen Beſuches mit keiner Silbe, und die 
hätte ihn mir nicht verſchwiegen. 

Und dennoh war er von Unberufenen gejehen und er: 
fannt worden, bei der Herkunft mit unferer Liefel von den 
Kiltbuben, beim Fortgehen von Seite des neugierigen Nacht- 
wächters. Zudem war fein Taſchentuch aufgefunden worden 
und zwar in der Heckenlücke feines elterlichen Baumgartens, 
das flächſene Tafchentuch mit den Namenszeichen. 
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Am zweiten, dritten Tag jchon war der Vorgang, näm— 
(ih meiner Schweiter vornehme Begleitihaft vom Jahrmarkte, 
bereit3 dorfbefannt, ein buntes Gemiſch von Wahrheit und 
Dihtung, ein wahres „Herrenfrefien” für ſämtliche Klatich- 
bajen. 

Und der Zelghöfer fuhr meinen Atti, als fie fich beim 
Zelgbadhiteg begegneten, vauh au: Das Gered' — das Ge— 
ihlepp Deines Meitſchis mit meinem Felix — was joll das 
bedeuten, he? Donner und Blitz nochmals! was muß ich 
alles höven! 

Noch Hatte fich die große Aufregung in meines Attis 
Annern nicht völlig gelegt gehabt — bei des Bauern unhöf: 
liher Anrede erwachte diejelbe aufs neue, erwachte der Zorn, 
flammte lichterlod auf. — Sa Donner und Blis! jo kann 
auch ich jagen, meinte er. Behalt' Deinen Buben zu Hauf’, 
Bauer, oder laſſ' ihn ordentlich hüten, daß er nicht armen 
Mädchen nachläuft, die Zehen ab! Was fann ich dafür, daß 
er mir bejtandig vor der Hausthür' jteht, wie ein verliebter 
Kater, und meinem armen Kind’ den Kopf verdreht mit feinem 
dummen Geſchwätz, mit feinen Liebesnarreteien auf unchriit: 
lihe Weil’? Will das Herrlein jeine Kurzweil haben, To juch’ 
er fie am rechten Drt, wo fie bequem zu finden ıjt, brave 
Mädchen aber lafj er in Ruh’! ... Sa, Iug’ mid Schul: 
meifterhen nur an, Wernet: Sollt’ es nicht aufhören mit 
dem Nachitellen und dem Geläuf’, jo weiß ich nicht, was ich 
noch thu' — Gott ſteh' mir bei! 

Er hatte allen Trutz, deſſen er fähig war, aufgewendet, 
mein armer Ätti, nun war es ausgeſprochen, er durfte gehen. 
Und der Bauer? Hu, wie diefer Augen machte und dem 
Männchen nahihaute! Wie, jo etwas follte er ſich jagen 
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lafjen von dem armen Schluder, dem Schulmetjter, er der 
ſtolze Zelghöfer? Flugs wollte er ihm nacheilen und ihn zornig 
zur Nede ftellen. Zur Rede jtellen — worüber? War ihm 
nicht der Auskunft Ihon genug geworden, die bündigite und 
zugleich bejhämendite, die ihn Hatte zu teil werden fünnen 
und zwar von einem, von dem er noch Fein unmahres oder 
leichtfertiges Wort vernommen? Sein Sohn dem QTauner: 
mädchen nachitellen, jein Sohn, den er überdies für den geift- 
lihen Stand bejtimmt hatte — war das nicht jchändlich, 
Ihändli zum Tollmerden? 

Und „Donner und Blitz!“ nochmals; Donner und Blit 
zu Haufe, daß die Bäuerin vor Schreden zufammenfuhr, der 
Haushund ſich furchtſam duckte und die Marlys, das große, 
mutige Mädchen, ſich eilig in die Hinterjtube flüchtete, fürch— 
tend, des Zorned Schale, das ſchreckliche Unwetter möchte fich 
auch über ihr Haupt ergiegen. Ahr Herz pochte zum Zer: 
jpringen — das war die Frucht des eigenen böfen Ge— 
willen! 

Und Donner und Blis auch in der Stadt, im Gaſthaus 
zum „Roten Turm“, wohin der Bauer feinen Sohn ir, mehr 
tot alö lebendig, gejchleppt hatte, Dort, bei verichlojjener Thüre 
und in Gegenwart de3 Pfarrers, der fich bereit gefunden hatte, 
den trregegangenen angehenden Theologen wieder auf die rechte 
Dahn zurücführen zu helfen — dort „Donnerte“ und „blitzte“ 
es abermals nad Noten. Nach diefen „Leviten“ ging es zum 
gejtrengen Herrn Rektor — ein mehreres braudte es jchon 
nicht mehr, denn der arme Lir war bereits breiweich geworden, 
befand jih im Zuſtande vollſtändiger Hilflofigfett und Zer— 
knirſchung. Er gelobte und ſchwur Schließlich alles, was man 
von ihm zu geloben und zu bejchwören verlangt Hatte, 
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Und als jie wieder zujammen nah Haufe fuhren, Seel— 
jorger und Bauer, jagte der erjtere: Gut, daß bei Euerem 
Sohne die kleine Berivrung fo bei Zeiten gefommen. Site hätte, 
die Negung, ein Jährlein zwei jpäter eintreten können, wann 
der Eigenwillen mehr eritarkt, das Stolsgefühl höher entwickelt 
gewejen wäre, dann würde er weit ſchwerer gehabt haben, den 
Menſchen in das richtige Geleis zurüczuführen, zumal in diejen 
böjen Zeiten, in welchen die jogenannte Aufklärung und der 
Geiſt der Widerjeblichfeit jo mächtige Wurzeln gefaßt und Die 
Grundlage und Stüße aller legitimen Weltordnung, die hl. 
Kirche und ihre Satungen, umzuftoßen drohen. Übrigens ift 
Euer Sohn, Statthalter, gerettet, ev wird gerettet werden, Ihr 
dürft darauf zählen, und alle8 weitere mir und dem Neftor 
ruhig anvertrauen. 

Daraufhin fam der Pfarrherr abermals auf den Geiſt 
der Unbotmäßigkeit zu ſprechen, der immer weiter auch in das 
bis anhin ſo fromme Landvolk dringe und Geiſtlichkeit und 
Obrigkeit Amt und Pflicht erſchwere. Juſt der Fall mit der 
Beckengrit, der Tort, der ihr Seitens der Dorfbuben angethan 
worden, zeige am deutlichſten, wie weit es in dieſer Beziehung 
gekommen. Bereits habe er ſein Leid dem gnädigen Herrn 
Schultheiß geklagt und ſich informieret, bis zu welchem Punkt 
er vorgehen dürfe, um der Unterſtützung einer hohen Obrigkeit 
verſichert zu bleiben; auch laute der erhaltene Beſcheid recht 
befriedigend. 

Der Fall, deſſen der Pfarrherr hier Erwähnung that, 
war folgender: 

Am Kirchgäßlein, unweit des Pfarrhaufes, jtand das 
rußige Häuschen des Bedenlunzi. Der Lunzi zwar war jeit 
Sahren tot. Es gab aber jehr, jehr viele Leute, welde 
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wünſchten, daß der gutmütige Lunzi noch am Leben geblieben, 
dagegen feine ſpitznäſige und triefäugige Frau Grit des Jen: 
jeitS teilhaftig geworden wäre. Sie war, die Bedengrit, im 
ganzen Dorfe ordentlich gejcheut und gefürchtet und zwar der 
ipigigen, böjen Zunge wegen, die ſie gleich einem zweiſchneidigen 
Schwert zu Wehr und Trub gleich tapfer zu gebrauchen wußte, 
ſowie des nicht unbedeutenden Einflujjes willen, deſſen jie fich 
in der Vfarrfüche zu erfreuen hatte; ſchien doch ihr Hauptberuf 
darin zu bejtehen, der ungemein neugterigeu „Pfarrfräule” 
jedes Skandälchen, das fih in Dorfe zutrug oder auch nicht 
zutrug — jo genau pflegte es die Grit troß ihrer vorlauten 
Kirchenfrömmigfeit nicht zu nehmen — gegen billiges Entgelt 
brühwarm zu Hinterbringen. Was aber die „Fräule“ jolcher 
Art vernahm, das bekam allfogleich auch ihr Bruder Pfarr: 
herr und des folgenden Sonntags die ganze Pfarrgemeinde zu 
willen von der Kanzel herab, in derb anzüglicher oder jtreng 
tadelnder Weife . .. Nun befaß die Grit, außer ihrer ein: 
träglichen ſpitzen Zunge, auch noch eine ziemlich in die Breite 
gediehene, ziemlich hübſche, dabei aber ziemlich geiftesbeichränfte 
Tochter, welche jahraus und =ein Baummolle jpann, jofern fie 
nicht etwa von der Pfarrfräule zu dienſtlichen Verrichtungen 
herbeigezogen wurde. Auf einmal nun, um die Altefasnacht3- 
zeit, und man mußte nicht wie, entitand das jchadenfrohe Ge: 
rede: Jetzt hat die Beckengrit des Ärgernifjes genug im eigenen 
Haufe: Ihre Tochter Madlen hat's dick ... Nun fol ſie's 
auch Hurtig vermelden gehen ihrer Pfarrfräule! — Und eines 
Spätabends zogen ein Dutzend Burſchen, die aus mehr oder 
weniger triftigen Gründen der Grit abhold waren, vor deren 
Haus und verführten den wahren Höllenlärm: bellten wie die 
Hunde, miauten wie Haben, heulten wie die Wölfe, Frähten 
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und mederten; und jangen ein eigens erionnenes Spottlied, 
worin Mehreres vorfam, das im Pfarrhaufe, in der Stube 
wie in der Küche, jehr übel vermerkt werden mußte. 

Des folgenden Abends jchon begab fich die Noggenbäuerin 
mit einem wohlgefüllten Armkorb in das Pfarrhaus und that 
für ihren Sohn unter Thränen Abbitte. Die andern drei 
Rädelsführer der Kabenmufit — es waren ſämtliche drei un: 
bemittelte Taglöhnerföhne — wurden von der Kanzel herab 
für den nächtlichen Unfug verurteilt wie folgt: Ein jeder hatte 
an die Kirche vier Pfund Wachs zu zahlen, an jechs aufein- 
ander folgenden Sonntagen beim Pfarrherrn ihre Beichte zu 
verrichten, jomwie an jelbigen jechs Sonntagen während des vor: 
mittägigen ottesdienftes auf den bloßen, harten Boden und 
zwar auf den Büßerplatz, unter die Chorlampe zu knieen. Zu— 
dem wurde die andächtige Verſammlung aufgefordert, zur Bei: 
jerung und zum Geelenheil der drei Ruchloſen das allgemeine 
Gebet zu verrichten... . Man wird mich fragen wollen: Haben 
ih denn die Burfchen in die ungebührlich Schwere Kirchenftrafe 
gefügt? Nun, freiwillig thaten fie es nit. Allein es kam 
der Hatjehier — oder Landjäger, wie man die Organe der 
PBolizeigewalt nunmehr nannte — und führte fie in die Kirche 
nah dem Beichtftuhl, unter die Lampe Hin . . 

Von da ab verging jedoch Feine Stunde der Naht, daß 
nicht die Bewohner des Pfarrhaufes auf diefe oder jene Weile 
alarmiert oder Haus und Garten, Thüre, Fenſter, Glocken— 
zug und Geräte beichädigt oder verunreinigt wurden, letzteres 
auf die unflätigjte Art. Da Half fein Schelten und Drohen 
von der Kanzel herab, fein noch jo peinliches Beichtverhör 
mehr, die Nahe nahm ihren boshaften Fortgang. Da half 
auch Fein mächtliches MWacheausitellen, denn nachdem die Land- 
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jäger von einer Notte Vermummter unverjehens angefallen, 
jaämmerlich durchgebläut und in die Flucht geichlagen waren, 
erhob jich der Unfug nur noch lauter und frecher. Die Pfarr: 
fräule, der Pfarrherr und jelbjt der gute, arme Vikar befanden 
ſich in hellſter Verzweiflung, nicht minder auch die Bedengrit, 
denn um ihr Häuschen tobten allnädhtlih die hölliſchen Geifter 
mit gräßlihem Wutgeheul und jchredlihem Gepolter . . . 

Die Geſchichte war auch Schuld daran, daß des folgen: 
den Winterd Feine ordentliche „Fasnacht“ abgehalten wurde. 
Man Hatte im Dorfe Partei für und wider die drei „Chor— 
lampenburſchen“ genommen, Zu der Gruppe der Tadelnden 
zählte ih in ziemlich vorlauter Weile auch die Frau Ochſen— 
wirtin. Ihr hinmwieder that es die nım ſtramm geeinigte Dorf: 
burichenichaft zuleide, daß man, troß Wirtröſels Bitten, den 
Dal unterlief. 

Und wer ſich dejjen, nämlich des Unterbleibens der „Fas— 
naht”, ganz bejonders freute und jelbit nicht wenig zu dem 
Rejultate beigetragen hatte, das war des Höfers Franz. Denn 
jeit langem ſchon war ihm jeine Mutter wieder in den Ohren 
gelegen, diesmal ja recht beizeiten fich der jungen Winfelmättlerin 
zu verfichern, zumal diejelbe, wie jie jelbit aus der zunerläjligiten 
Duelle erfahren, das Tanzen nun recht ordentlich erlernt habe, 

Einmal noch that er jeiner Mutter wirklich den Gefallen 
und ritt nad der Ninfelmatt Hin. Doch ärgerte ihn des 
Mädchens einfältiges, groblächtiges und dabei doch jo vertrau: 
lihes Thun dermaßen, daß er auf dem frühen Heimritt den 
graufamen Schwur that, die Winfelmattbaje jolle jeine Baſe 
bleiben bis zum jüngiten Tag, 
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Unfere Liefel hatte für den Bruder Viktor ein halbes 
Dutzend feiner, flächjerner Hemden angefertigt. Tauſend Thränen 
waren darauf gefallen, Thränen des tiefiten Herzwehes, 

Desgleihen hatte ich für denjelben Bruder Viktor einige 
Paar Strümpfe vollendet — der Gegenftand de8 Staunen 
für meine Freundinnen, denn zu damaliger Zeit war die Kunft 
des Stridens, zumal auf dem Lande, eine gar wenig ver— 
breitete, ich jelbit hatte fie der Pfarrfräule zu verdanken, die 
mir, ich weiß nit aus melden Gründen, jehr gut ges 
wogen war. 

Und e3 war meines Ättis ausgeſprochener Wunſch, daß 
ich beides, Hemden wie Stümpfe, meinem Bruder perjönlich 
überbringen jollte, aus bejonderen Gründen. Auch die Zelg- 
höferin wollte mir einen Auftrag, d. i. eine heimliche Sendung 
zu Handen ihres armen Söhnleins Lix bereit Halten . . 

Megen des Zwiſchenfalles betreffend den Lir und unjere 
Lieſel, war zwifchen des Höfers und ung, wie auf Abrede hin, 
fein weiteres Wort mehr gemwechjelt worden. 

Eine Tages jedoch, als ich beim Brunnen Waſſer holte, 
fam die Bäuerin ebenfall® mit einem Eimer und jagte: 
Martha, red’ mir die Wahrheit, Dir will ich’S glauben: Sit 
e8 denn auch wahr, was Dein Ätti behauptete, daß Euere 
Lieſel meinen Lix nicht eingezogen? Du weißt wohl, wie ich 
das meine! 

Und auf mein aufrichtiges DVerneinen Hin jeufzte fie gar 
betrübt und wiſchte fi eine Thräne aus den Augen und jam— 
merte: Ach, die Leute find nicht mehr natürt, nicht mehr jo 
frommlächtig wie alben”)! Was mir die Gejhichte ſchon zu 
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jtaunen gegeben und Verdruß gemacht hat und Herzeleid — 
ich vermag’3 nicht zu jagen! Und wie der Wernet feitdem jo 
mwunderlih thut und mir harte Vorwürfe macht, ala ob ich 
die Schuld hätt’ an der Sach’. Sagt, der Junge fchlage ganz 
aus jeiner, der Zelghöfer, Art, habe auch jo ein närrijch weich: 
mütig Zeug an fih wie — er ſagte es nicht grad’ heraus, 
allein ich merkt’ es jchon, er meinte damit mich und meine 
Familie . .. Auch joll ich das Bürſchchen verzärtelt und ver: 
hätſchelt Haben — ad, mid) wundert nur, daß ich nicht auch 
die Schuld jein joll, wenn ein Roß jtrengig”) wird oder eine 
Kuh verfalbt oder an dem ſchweren, leidigen Prozeß gegen den 
Winfeldurs, der allem Anſchein nah für uns verloren geht! 
Wär's ja ſchon gewohnt, das Schuldſein! ... D id, die 
vielgepriejene und vielbeneidete Zelghofbäuerin, bin weiß Gott 
armer, weit ärmer als jenes Beſenbinderweib dort auf der 
Hausbank, das mit feinem Mann die Schwarzbrotfuppe ißt in 
Fried' und Genügjamfeit, ja gewiß! 

Sie fonnte mich vechtjchaffen dauern, die arme, herzgute, 
reiche Zelghöferin! 

Auch die Marlys jchaute jtetS jo verfümmert und freud: 
los drein, erſchrak ob jedem herriihen Wort jeitens ihres 
Vaters und that alleweil jo befangen in meiner Gegenwart, 
tro& freundlichen Worts. Ich ahnte wohl den Grund: Mein 
Bruder Viktor, das jchwere, ſchwere Entjagen! Die Plage 
mit dem Olerhänſel, deſſen läppiſche Zudringlichkeit, die Auf— 
munterung ſeitens ihrer Eltern . 

Es war der Oberländer Müllersjohn abermals gekommen, 
um ihr jeine Aufwartung zu machen, und fie hatte beichlofjen, 
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demfelben freundlichen Beicheid zu geben, nur um den Dler 
zu ärgern, ihn loszubefommen. Was half's? Um jo trodes 
neren und abweiſenderen Beicheid erhielt der ſchmucke Müller 
vom Ätti Zelghöfer felbit, und der Hänfel — ach, der Hänjel 
bejaß, um Marlyſens Ausdrud zu gebrauchen, eine Haut, did 
und unempfindlich wie ein Elephant! 

Doch, wie man von einer Sache nur abfommen kann! 
Ich wollte ja von meines Bruders Viktor neuen Hemden bes 
richten, von dejjen Strümpfen . 

Als ich eines Tages des Höfers Franz nad) dem Fuß— 
weg befragte, der dem Vernehmen nad) und mit einer anjehn: 
lichen Abkürzung über den Mayenberg nad der Hauptſtadt 
hinführte, da entgegnete er in feiner kurzen, bündigen Weile: 
Was, Fußweg! Der Straß’ nach gehjt! mit mir! Kannft ja 
übermorgen mitfahren, zu Markt. 

Fährſt alleine, Franz? 

Ganz allein! Soll ein Roß verkaufen, den Braun. Der 
AÄtti mag nicht mitfommen, ift, fo dünkt mich, arg erbost über 
das Profuratorpad, über das Stadtvolf, unzufrieden mit Re— 
gierung und Gericht, über die ganze heutige Welt — ſchon 
wegen dem Prozeß und auch wegen anderem. — 

Sp fuhren wir denn, der Höferfranz und ich, zu Diter- 
markt nah der Stadt. Das „Güfi“-Wägelchen mar ohne 
Feder, der Sit ohne Polſter, dazu die elende Landſtraße — 
das hHolperte bisweilen auf den tiefen Geleifen und harten 
Kiejeln herum, daß einem jchier Hören und Sehen verging, 
jtellenweife ging e3 hHinwiederum ordentlich achte, und id) 
freute mich wie ein Kind. War es ja jeit meiner Firmelungs— 
reile das erite Mal, dag ich wieder auf einem Wagen jaß, 
und ging es ja nach der Stadt Hin, die ich jeit Dubend Jahren 
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nicht mehr gejehen und von welcher man immer Neues, Herr: 
liches erzählte. Zudem brach ein junger Frühlingstag an voll 
tofigen Schimmers, freudig wendeten die Bögelein ihre Köpf— 
hen der aufgehenden Sonne entgegen, fangen und zwitjcherten 
ihr jubelvolles Begrüßungslied. Und ich jelbit hätte fröhlich 
und laut mitjingen mögen, jo wohlig war mir zu Mute. Denn 
welch ein Gegenjab zwiſchen der engen, dumpfen Schuljtube, 
die mir joeben wieder zu jchliegen vergönnt war, und dieſer 
weiten, herrlichen Gottes und Frühlingsmelt! Ich Fonnte, die 
Dörfer entlang, nicht genug lugen und fragen, und der Franz, 
wohlgemut aus feiner filberbeichlagenen Pfeife dampfend, gab 
mir auf alle Fragen willigen Beſcheid, that jogar recht ma— 
nierlih und jagte: Wenn Du etwa kalt haft an den Füßen, 
Martha — hier die Wolldecke, behalt! fie nur gänzlich für 
Dich! Sa, zu Wiedlisbach beim Schlüjjel ließ er jogar ein 
Glas Rotwein herausbringen. 

Am Stuß bei der Siggernbrüde jaß ein Geißhirt am 
Bord und fang: 


Reihe Bauern im Gäu, 

Sie jparen das Heu, 
Berfaufen den Haber, 

Drum find die Roß mager — 


Der Franz dräute ihn lachend mit der Beitihe. Der 
Sunge jedoch rief: Schenk' mir lieber einen Kreuzer, Du 
Gäutier! Und mein Kutſcher warf ihm wirklich ein Geldſtück 
hin und jagte wohlgelaunt: Der Galgenbub’! 

Ach aber fragte: Was tft es eigentlich mit dem Gäutier, Franz ? 

Mit dem Gäutier? Das fennt Dir jeder richtige Jägers: 
mann Gäu auf und ab. Kigentlich ſoll's ein Hafe jein, auf 
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den fannit Du losfnallen, jo oft Du mwillit, auf weit oder 
nah’, er halt Dir alle Schüffe aus, ohne ein Haar zu ver: 
lieren; oder aber er jtellt fich getroffen, legt ſich Hin zur Erd’ 
wie mauſetot. Willſt Du ihn aber dann aufheben — hup! 
lauft er Dir unter den Händen weg, wendet ji) wohl 
noh einmal um, ſchlägt zum Hohn das Männchen und fort 
ift ev über Furhen und Gräben. Es iſt ein ungewöhnlich 
großer, ſchier fuchsroter Burſche und ſtellt fi meiſt hinkend. 
Zu früheren Zeiten hat er ſeinen Strich ſtetsfort nach dem 
Schweißacker genommen, es iſt auch geſehen worden, gar oft— 
mals, wie er alldort in ein Haus gelaufen, gerade zur Küche 
hinein. Denn die rothaarige Alte, die dort hausſste und im 
Nuf einer Here ſtand — ſie ſelbſt joll der Haje gemejen jein. 
Nun it fie längit tot, der Haſe aber läuft immer noch einher, 
die. Jäger zu äffen und zu ärgern, 

Hier konnte ih mich nicht enthalten, ihm zu begegnen: 
Es ift wohl nicht alles wahr, Franz, was die Herren Yäger 
ſchwatzen. Hab’ ich doch ſchon oft gehört, jelbit die frommen, 
geiftlihen Herren, die dem Gewild nadjtellen, können, wenn 
fie auf dieſe ihre Liebhaberet zu jprechen kommen, fi) de 
Phantafievens nicht enthalten. Das nenne man Jägerlatein 
und gehöre mit zum Berufe. Solche Bewandtnis wird es aud) 
mit Deinem Gäuhaſen haben; die müßige Erfindung eines 
ungeſchickten Waldläufers — meinft nicht au, Franz? 

Doch der Franz ließ ſich nicht fo leicht befehren. Warum 
bat jich denn, ermwiderte er eifrig, auf ihrem Schädel — ich 
meine immer noch jene Schweißader:Frau —, als man ihn 
ausgrub, nah mehr denn zwanzig Sahren, daS  brandrote 
Haar noch vorgefunden? War das nicht jonderbar? Und 
jujt in dem Haar habe fie all’ ihre Herenfunft beſeſſen . . 
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Als wir auf dem Galgenrain anfamen, ftieg plößlich der 
Sanfturjenturm vor uns auf mit feinem goldenen, in der 
Morgenjonne erglänzenden Knaufe, dann die Kathedrale jelbit, 
die Stadt mit ihren Türmen und Türmen, die Ringſchanze 
mit ihren Lindenalleen, das Baſelthor mit feiner Yallbrücke 
über den breiten Laufgraben — ein prächtiges Bild! Und id) 
ſeufzte: Da drinnen, wie herrlich muß es da wohnen fein! 

Da drinnen in der Stadt? jo frug der Franz und ſpuckte 
geringihäßig aus; da drinnen möcht’ ich nicht tot fein, ge- 
ihweige denn lebendig! Nichts als Mauern und Mauern und 
viele enge, jtinfende Gäßlein und himmelhohe, kahle Häufer, 
daß einem alles vorkommt, wie ein großer, fteinerner Käfig, 
in welchen der Sonnenjchein nur gedungen und darum jo 
dürftig ’nein jcheint; wo fein Kirſch- oder Apfelbaum blüht, 
fein Vöglein jingt im Gezweig, fein Jodler erffingt und fein 
Jauchzer aufiteigt, und die Leut’ fo ſtumm und fteif bei ein: 
ander vorbeigehen und man den Mädchen nicht einmal in die 
Augen gucken kann, weil fie aus Furcht vor dem Sonnen 
und Mondidhein einen Lappen vor das Geſicht gehängt, wo 
nicht einmal ein Leiterchen zu finden wär’, um damit an Schäb: 
hens Yeniterlein emporzufteigen und ein Gutenachtgruß anzu— 
bringen — nein, da möcht’ ich nicht einmal tot fein! Eigent— 
lich ift das dem Thys jein Sprüchlein, allein wahr ijt’s doch! 

Wie der Franz heute jo geiprädig war! Ih ſann nad) 
über den etwaigen Grund. Gleich aber hörten ſowohl das 
Reden als das ftille Sinnen von jelbit auf, angefichts der 
Menge Leute, Bieh, Karren und Wagen, jo jih durch das 
Thor drängte; dann die Yahrt über das jäh abjteigende, hol= 
perige Straßenpflajter, das dem Blicke fich darbietende Marft- 
gewimmel . . . 
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Wenn ich nur unſeren Viktor erſt gefunden hätte, dachte 
ich ſeufzend. 

Da, vor dem Portale eines hohen, maſſiv gebauten und 
mit rieſigen Heiligenbildern geſchmückten Hauſes ſtand eine 
Schar fröhlich plaudernder Studenten, und einer davon kam 
auf unſer Vehikel zugeſchritten und rief freudig: Ah, der 
Freund Franz! Und ſieh' da, meine liebe Schweſter — Gott— 
willkommen! — Er war es halt, der Viktor. Er hieß mich 
mit meinem Pakete vorausgehen zu ſeiner Herrſchaft vor dem 
Baſelthor, er werde ſich vom Herrn Präfekten Permiſſion holen 
und gleich nachfommen. 

Und wie ich mich wieder dem Thore zumende, da kam 
gerade der SKrämerjohannes den Sanfturjenjtalden herunter 
gefahren, neben fich fein Annele, Hold und ſchön wie der Früh: 
lingsmorgen. Beide grüßten mich gar freundlih und luden 
mich ein, den Mittagstiſch mit ihnen zu teilen beim „Noten 
Turm”, 

Beim „Roten Turm” — hatte mich nicht auch der Franz 
dorthin beſtellt? Das wird fich gut treffen, dachte ich; oder 
bat man’s etwa zu treffen gejucht? faſt könnte man's 
meinen! — 

Mar das ein folider Staat in dem von Noggenftielichen 
Haufe, Ihon in dem Hausflur, in der Küche, in der Speiſe— 
jtube! Und es fam auch die leutjelige Frau Baronin, um 
mid zu grüßen, es famen die Fräulein Töchterlein, um fi) 
die Schweiter ihres Hauslehrers anzuguden. Und erit der 
Herr Baron, der war die Freundlichkeit ſelbſt. Er und Die 
Madame rvühmten meines Bruders Fleiß und Gelehrſamkeit 
und gute Manieren; und jagten, derjelbe werde vielleicht die 
nächiten Monate Ihon die Pariſer Stelle antreten müjjen, jo: 


EHEN 


bald nämlich die gräflihde Familie aus Stalten zurückgekehrt 
jein werde. Und der Herr Baron hoffte, jeinen Schüßling 
perfünlih nach jeinem neuen Beitimmungsort begleiten zu 
fönnen; e3 gelüjte ihn nämlich jehr, jeine Pariſer Bekannten 
und das alte, liebe Neſt jelbit wieder zu jehen, namentlich jebt, 
da ed, wie man ihm mitgeteilt, nah al’ den Greueln der 
Revolution wieder weit jchöner und glanzvoller hergejtellt jet, 
al3 es je zuvor gemejen. 

Das Stubenmädchen brachte Kuchen und Wein. Und 
da, weil ih mich ein Weildhen allein befand, fam mir der 
Gedanke an den alten Weiherhanfi, der an die zwanzig Jahre 
in diefem Haufe Okonom geweſen, famen mir die vielen ernften 
und heiteren Geſchichten in den Sinn, die er auf unjerer Dfen: 
bank aus feiner damaligen Lebensepijode erzählte, Fam mir die 
Frage, ob dieſes der Herr Baron jei, von deſſen prächtiger 
Unkenntnis in allen landmwirtichaftlihen Dingen der Hanſi jo 
föftliche Dinge erzählte? Ach nein, jener Herr von Roggen: 
jtiel war ja aller Beichreibung nach jo jehr harthörig und 
mußte längjt tot fein. Alfo der Herr Bapa von dieſem jeßigen 
Herın ... Hier eine dieſer Geſchichten des Weiherhanſi: 
Eine® Samstag abends fam der Herr Baron auf fein Land— 
gut, den Stallenhof, Herausgeritten. Wir waren mitten im 
Heuet begriffen, und er befahl: Johannes, nächſten Montag 
werden wir fürnehme Compagnie”) erhalten, junge und ältere 
Damen, welche jih da3 Heuen mitanjehen wollen. Um zmei 
Uhr werden wir in hier eintreffen, d'rum richt” Er ſich ein, 
dag Er um dieſe Zeit Heu einführt — hat Er mich ver: 
Itanden, Nohannes? Punkt Zwei! 


*) Beſuch. 
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Ich wendete ein: Wie kann man dies vorausbeſtimmen? 
Bis Montag find’3 zwei Tage, und bis dahin kann unbeitän- 
diges, jogar Negenmetter einfallen — 

Thut nichts! rief der Herr eigenfinnig. Um zwei Uhr 
wird eingefahren, merk’ er ſich's, Johannes | 

Am Zwäi! jpottete ih — den Teufel nochmal, was doc) 
jo ein Herrengimpel vom Heuen verjteht! 

Mein Herr, jehwerhörig wie er war, frug: Was jagt Er, 
Sohannes? 

Ich jag’: Ganz recht, Herr Baron, „am Zwäi“ wird 
Heu eingefahren und ſollt' es regnen und jchneien ! 

Sa, ja, thu’ Er das, Johannes! Und damit alles vedht- 
zeitig bereit it und fein abläuft — hier hat Er was zum 
Bertrinken, Johannes! — Er hörte es nit, wie die Mäd- 
hen laut Ficherten, die Mähder hell auflachten ... Ein 
anderes Mal, jo erzählte der „Johannes“, fam die Frau Ba: 
ronin mit einer Freundin nad dem Stallenhof ſpazieren; ich 
mußte fie überall herumführen. Im Biehitall angefommen, 
jagte fie allen Ernſtes: Ja, was ich jchon öfters habe fragen 
wollen, Johannes: Welches jind nun die Kühe, die die füße, 
fette Nidel”) geben? ... Das Bauchweh, das ich jenen 
Abend befam, meinte der Hanfi, — ich glaube jebt noch, es 
rührte von der Anfrage her, von dem verhaltenen Lachen — — — 

Nachmittag war es, und der Viktor und ich wanderten 
gar wohlgemut wieder zum Thore hinein, nah dem „Roten 
Turm”. Hier jollten wir, der Abrede gemäß, unjere Lands— 
leute treffen. Da jaß auch richtig der Franz; da ſaß, Ihm 
zur Seite, auch richtig — des Krämer Annele. Und fie 
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hatten Wein, Braten und Kuchen vor fi, das Annele blühte 
und glühte vor Luft, fonnte faum ejjen vor Freud’. Und fie 
rücdten näher zufanmen und biegen und Plab nehmen an 
ihrer Seite, und der Franz winkte der Stubenjungfer, daß fie 
unjere Aufwartung beſorge auf jeine Kojten. 

Es fam auch der Krämerjohannes; Doc zeigte der, als 
er die beiden beieinander erblidte, Feine große Freude. Biel- 
mehr runzelte er die Stine und ſchaute jehr verdrojjen drei; 
und rief den Franz beifeite und ſagte mit gedämpfter Stimme, 
allein mit großem Ernſt: Franz, Du bift ein braver Burſch' 
und wärejt mir injfoweit jchon anftändig und wert. Doc jag’ 
ih Dir's nochmals, hoffentlich zum letzten Mal: Mit meinem 
Mädchen da, mit der Liebſchaft — es geht nicht, ich duld's 
nicht, kann's nicht dulden! Weil ich's eben jatt hab’, das 
Schimpfen und Anfeinden und Ausſchänzelen von Deinem 
Ätti, als ob ih in feinen Schuh gut genug wär’ oder aus 
allen Kirchen und Klöftern geftohlen hätt’, und meine Familie 
ehrlos wär’ und räudig ... Mein, bei Gott, das laſſ' ich 
mir nicht bieten! Daß mein feliger Ätti ein armütiges Männe 
lein gewejen und ich jein Sohn, das ift noch lang’ Feine 
Schand’, gewiß nicht; er und ich hätten ja ebenſo gut in 
einen fürnehmen Haufe geboren werden fünnen und Dein 
Vater in dem unjerigen,; und er hätt’ es jchmwerlich jo weit 
gebracht als ich, mit all’ jeinem pausbadigen Weſen nicht! Und 
das Wenige, das uns unjer Ätti Hinterlaffen, das war ge: 
mwonnen dur harte Arbeit, jauren Schweiß und bittere Ent: 
behrung; und ebenjo wenig flebt an meinem Vermögen ein 
ungerechter Kreuzer, meines Meitichis dereinitige Ausfteuer ift 
ehrlich erworbenes Gut, fo ehrlich als es eines geben kann, 
durch Fleiß und Geihi erworben und weile Sparjamfeit — 


— 156 — 


fag’ das Deinem Ätti! Und fag’ ihm ferner, er folle ja nicht 
bange haben, daß etwa mein Meitiht je jeine Schwelle über: 
treten und fein Haus verunehren werde — bemwahr’ nein! 
das würd’ ich felbft nie und nimmer zugeben ... . Und was 
er mir fonjt noch alles in die Schuh’ jchütten will, als hätt’ 
ich ihn ſtets gehaßt und verfolgt und jein Anjehen untergraben 
und ihm die Feinde auf den Hals geſchickt, den neulichen Pro: 
zeß angeftiftet und anderes mehr — da3 tft die hölliichite 
Tüg’, die je ein Teufel erfonnen hat, mag's ihm nun eins 
geblajen haben, wer will! Sa, das gerade Gegenteil iſt wahr, 
ih Hab’ ihn, im der Franzofenzeit — doc wozu das Wortes 
mahen und mich rühmen? Er würd’ es mir doch nicht 
glauben, will's nicht glauben; jondern wird mid) morgens 
noch ärger verihimpfieren als heut’!... Drum, wie ich ge— 
jagt habe allen Ernites: Aus dem Ding da Ffann nichts 
werden. Folg' Du Deinem Ätti Zelghöfer, der wird Dir 
ſchon eine wijjen und zuführen, die nach jeinem Geſchmack it 
und bejjer in Euer Haus paßt, als jo ein verhaßtes „Krämer: 
meitiht” . . . Und hiemit Bunftum und Feterabend! 
Wer hätte geglaubt, daß der leutjelige, freundlihe Mann 

jo ernithaft und böfe werden fünnte? Das Annele an meiner 
Seite ſchluchzte wie ein Kind, der Franz hatte geſenkten Hauptes 
zugehört, war bald bleich geworden, bald rot, bejonders wenn 
er das liebreizende Mädchen anjah, das weinende. Und faft 
fonnte er die paar Worte nicht hervorbringen zu jeinem er: 
hofften Schwiegervater: Was Ahr da gejagt habt, ijt nichts, 
null und nihts! . . . Was gehen uns, das Annele und mich, 
die Dummpheiten und Launen und Feindjchaften unjerer Väter 
an? Wenn wir uns lieb haben und uns jchon gut genug 
vertragen wollen, was fol das Euch fümmern, die Alten? 
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Was das uns kümmern ſoll, fragſt? Nun, Dein Ätti 
wird Dir's ſagen, Franz, auf die unzweideutigſte Art, ob die 
Sach' ihn angeht oder nicht! Faſt könnt' es einen bedünken, 
Du allein kennteſt den Zelghöfer nicht mit ſeinem ſteinharten 
Kopf. 

Da richtete ſich der Franz ſtramm auf und rief flammen— 
den Auges: Auch ich, daß Ihr's wißt, bin ein Zelghöfer, auch 
ich kann meinen Kopf haben, wenn's nötig iſt! 

Und wirklich, jetzt war es deutlich zu erkennen, das Erb— 
wahrzeichen, die hervortretende blaue Ader, von der Naſen— 
wurzel ſich über die Stirne hinaufziehend, ſich in dem kurz— 
geſchorenen Haarſchopf verzweigend, verlierend. Er ließ ſich 
trotzig an Annele's Seite nieder, füllte die Gläſer bis zum 
Rande, nahm das ſeinige in die Hand und ſagte zu ſeinem 
Mädchen, ihm ernſthaft und treuherzig ins Geſicht ſchauend: 
Thu' mir Beſcheid, Annele! Oder willſt etwa auch, wie Dein 
Ätti, mich gehen heißen? ... Nun, ſag's! fügte er wieder 
troßig Hinzu, damit ich's weiß! 

Das Mädchen lächelte unter Thränen und Fonnte fein 
Wort hervorbringen, als: Franz! ... und jehaute feinen 
Vater bittend an. Dom Zunfthaufe „zu Wirten” klangen 
ltebliche Tanzweifen herüber, ein Walzer begann, ein finn= und 
beineberücender Walzer. Was that der Franz? Raſch ent: 
Ihlojjen reichte er jeinem Mädchen den Arm und zog e8, ohne 
eine weitere Erlaubnis abzuwarten, lächelnd mit fich fort zur 
Stube hinaus. Unter der Thüre wandte das Annele fich noch 
nah jeinem Vater um, es war ein Blick voller Glückſeligkeit 
und zugleich voll demutsvoller Abbitte; und fort waren fie. 

Der Krämer ſchaute ihnen verblüfft nah und mußte 
offenbar nit was thun, welche Saite er anjchlagen jollte, es 
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war ſchier pojfierlih zu jehen, wie ev fich verlegen in den 
Haaren fraute. Dann aber jette er fih mit einer vajchen 
Bewegung zu und Geſchwiſtern an den Tiſch, beitellte eine 
friſche „Halbe“ her, jtieß mit uns an und jagte: Ste wollen’s 
ſcheint's erzwingen, die beiden, al! mein Abmahnen und 
ehren nüst halt nichts. Nun jollen ſie's auch nehmen, wie's 
fommt, mich trifft feine Schuld! 

Erſt jeßt gewahrte ich des Rappenbauers fuchshaarigen 
Sohn, wie er vom Dfentifche Her jein Scheelauge auf und 
gerichtet hielt, die Ohren lauſchend jpiste. Ihm war ja das 
Annele jeit langem im Kopf gelegen, doch mochte es den heim: 
tückiſchen Schleiher gar nicht leiden... . Nun, da er fand, 
daß er bemerft worden war, jchlich er fi mit feinen erlauer- 
ten Geheimniſſen fort. 

Und eine Stunde fpäter, nahdem ich von meinem Bruder 
Abſchied genommen, fuhren auch wir, der Krämer und ic, 
zum Thor hinaus. 

Der Krämer jah wieder ganz niedergejchlagen aus und 
jagte: Mich reißt's ſchier bei allen Haaren zurüd, nach der 
Stadt; ich hätt’ das Meitſchi nicht zurücklaſſen jollen, daraus, 
aus der Liebſchaft kann nichts Gutes werden, nichts als ver: 
mehrte Feindſchaft jeitens des Alten, uns übrigen, mir zumeift, 
Verdruß und Ärger... Ich hätt? es dem Franz ganz und 
gar nicht laſſen, ſondern das Meitihi mitnehmen jollen, am 
End’ ınit Gewalt, denn wenn’s der Alte vernimmt, daß ſie 
beifammen gemejen, ich fürchte, er fährt aus der Haut. 

Ich ſuchte ihn zu beruhigen und ihm jeine Bejorgnijje 
auszureden jo gut ich es konnte, Und wirklich, nachdem wir im 
„Neuhäusle“ auf befannte Marftleute gejtogen und Einkehr 
gehalten, war er wieder ganz der redjelige, joviale Mann, er— 
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zählte mit vielem Behagen und Humor alte Geihichten aus 
jeinen jungen Jahren, Marktgeſchichten, Kilbi- und Kiltfahrten 
aus Stadt und Land, jo dag wir Durch die abendliche Däm— 
merung den heimatlichen Kirchturm vor ung jahen, eh’ ich's 
nur vermutete. 

Kaum jedoch war ich zu Haufe angelangt und im Begriff, 
meinen Lieben über de Tages Erlebnifje einen kurzen Bericht 
abzuftatten, jo trat auch jchon des Höfers Marlys in Die 
Stube und fragte verwundert: Du da, Martha? So ganz allein, 
zu Fuß? So tft e8 denn doch wahr, was joeben dev Rappen: 
bauer meinen Eltern jo gejchäftig mitgeteilt, unjer Franz jei 
- bei des Krämers Mädchen gejehen worden, hab’ es zum Tanz 
geführt! Dabei, bei dem Zuohrentragen, lugte dem alten 
Sünder das neidiihe Gift zu den Augen heraus, weil ev das 
Annele oder vielmehr dad Erbe für ſich jelbit d. H. feinen 
roten, ſcheeläugigen Niſi (Dionis) gehabt Hätte, der Krämer 
aber jowohl als das Meitihi von einer ſolchen übelriechenden 
Verwandtichaft nichts hat willen wollen. Und nun ſchwatzt er 
jeit einer Stunde auf meinen Ätti ein, bringt alles herfür, 
Altes und Neues, Wahres und Erlogenes, um darzuthun, wie 
jehr der Krämer uns feind jet und nur auf unjeren Schaden 
finne ... . Und mein Atti horcht ihm aufmerkjam zu, ſchenkt 
ihm Kirſch ein, ein Gläshen um das andere, und trinkt jogar 
jelbit mit, ganz wider jeine nüchterne Gewohnheit, nur um 
feinen Zorn zu bärten! und geht die Stube auf und ab 
ichweren ZTrittes und jpricht fein Wort. Allein unter den 
Augenbrauen hervor blitzt es wie nahendes Ungemitter — ad), 
Martha, ih fürchte jehr, es wird ein ſchlimmer Willkomm 
werden, unferem armen Franz! Auch die Mutter, obgleich 
anfänglih nicht wenig aufgebracht über den Krämer, dejjen 
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Meitſchi und den Franz, ängitigt fih nun fehr wegen des 
Üttis unheimlihem Zorn, getraut fi Fein Wort dreinzureden, 
wenigjtend vor dem Rappenzwicker nicht, weiß ſich weder zu 
raten noch zu helfen. Ach, wenn ich nur den Franz warnen 
Eönnt’, dem Ätti ja nicht zu mwiderreden, nur dies eine Mal 
nicht, heut’ Nacht! 

Allein der Franz, in mutiger Marktitimmung, wider: 
ſprach ... 

Er bekannte es feinem Ätti frei und frank: Dieſe lieb’ 
ih, des Krämers Annele, wie ich feine andere lieben könnt', 
weil eben feine andere jo jchön, jo gut und tugendhaft ift auf 
der ganzen Welt! ... Ich bin nun fünfundzwanzig Jahr’ 
alt geworden und ſollt' nun Doch zu unterfcheiden willen, was 
mir paßt oder nicht paßt — von Heiraten braucht es des: 
wegen noch nicht die Rede zu jein, kann ja warten, bis Ahr 
jelbft e8 an der Zeit findet, Ätti! Und feid Ahr Alten aus 
Grund oder Mifverftändnis uneins — was geht das uns 
Kinder an, die feinen Difputat, feine Feindihaft haben, nicht 
den Grund dazu? Und wer Euch jagt, Atti, der Krämer thu’ 
Euch hafjen, verfolgen, der lügt wie ein Schelm, ja, wie ein 
Schelm, das jag’ ih, Euer Franz! 

Sp hatte der Bauer jeinen Sohn noch nie gejehen. 
Schier mochte ihn Ddiefer männliche Trotz ein wenig verblüffen, 
erfreuen; eine Weile nur, den Augenblid. Dann brad aber 
der Zorn nur um fo gemaltiger hervor. 

Ein Schelm, das it der Krämer, ein ausgemachter 
Heuchler und Schuft! jchrie er mit dröhnender Stimme. Und 
wer’3 mit ihm hält, iſt ebenfalls ein Schelm — verſtehſt Du 
dad, Bub’? Haft mih nun lang’ genug zum Narren gehal: 
ten mit Deiner Liebſchaft. Sebt hört's auf! Und ich frag’ 
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Dich, frag’ Dich zum lebten Mal: Willſt Du von dem Menſch— 
lein, dem Krämer jein’s, laſſen, fjofort, und Deine Baſ' hei: 
raten? Ich will’ willen! Beſinn' Dich wohl! 

Da antwortete der Franz mit Feftigfeit: Atti, was Ahr 
da von mir verlangt — ich mag's nicht thun, ich kann's nicht 
thun, um mein Leben nicht! 

Ad, Franz! bat die Mutter ſchluchzend, ach Franz, red’ 
nicht ſo, ſei doch — 

Der Bauer, kirſchrot vor Zorn, fiel ihr herrſchend in's 
Wort: Schweig' Du mit Deinem Geheul'! Ich werd' ſchon 
fertig mit ihm, ich allein! Alſo noch einmal, Burſche, ganz 
kurz: Willſt oder willſt nicht? 

Eine ſtumme Pauſe, für unſeren Franz ein Moment 
qualvollen Beſinnens. Hinter des Bauers breitem Rücken 
machten Mutter und Schweſter nad dem Juüngling Hin Die 
flehendften, bejahenden ©eberden. Bon des jungen Mannes 
Lippen aber entichlüpfte ein bebendes, tonlojes, verzmeifeltes: 
Nein, ih kann nicht! ... 

Des Höfers Haus jtand von dem unferigen wohl an die 
Hundert Schritte weit ab; dennoch vermochte der nun folgende 
Streitläarm bis hinauf in unſere ftille Kiltjtube zu dringen, 
jowie auch zu Thyſens Hinüber, denn wir jahen, wie der 
Schuſter mit dem brennenden Laternen vor die Hausthüre 
trat und zu jeiner Frau Thyfin ſprach: Was zum Henker 
mag denn los fein bei des Bauer drüben? Still, Ev’, nun 
hör’ ich's deutlich: 's ift dev Alt’, 's ift der Franz ... 

Der Lärm bei des Höfers wurde mit jedem Augenblick 
lauter und heftiger. Jetzt ging die Hausthüre auf, ein ſchmaler 
Lichtichein verbreitete fi über die Hausflur, den Hofraum. 
Und wir hörten Franzens hocherregte Stimme: Ich geh’ ja 
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ihon, Ätti, geh’ zum Hauſ' hinaus, da Ihr's jo haben wollt! 
Aber hinausſchieben, hinauswerfen, wie ein Dieb — und hab’ 
doch nichts verbrochen — nein, hinauswerfen laß’ ich mich 
nicht, auch nicht von meinem eigenen Ätti! Erft will ich meine 
Kleider haben und den andern Ade jagen — bei hellem Tag! 

Wie, Du willft mir trotzen, Bube? So ſchrie der Bauer 
wütend. Hier hat der Zimmermann das Loch gemacht, für 
ſolch' ehrloje Bengel, da! 

Ein dröhnendes Gepolter entitand, wir hörten der Bäuerin 
und Marlyſens Weinen und Wehgeihrei: Ah Gott! Er 
ihlägt ihn, den Kranz — Hülfe! 

Und ich bat meinen Atti: Um Gotteswillen, geht doc) 
abmwehren | 

Ich jelbft ging mit. ES fam der Thys mit jeinem La— 
ternchen herbeigeeilt. Was giebt’S? rief er verwundert. Nun 
erfahen wir es, bei dem ungemifjen Laternenjchein — ein gar 
jeltfjamer, graufiger Anblick: Zwei riefige Männergeitalten, die 
ih mit aller Macht umfchlungen hielten und mit einander 
rangen; ferner zwei freilchende weibliche Gejtalten, die die 
Streitenden trennen wollten und zwar mit etwa demjelben 
Erfolg, als wenn menjhlihe Hände zwei Eichen auseinander 
veigen wollten, deren knorriges Geäjte jeit Jahrhunderten enge 
in einander verwachlen; ebenjo fruchtlos erzeigten fih Thyſens 
gleichzielende, mutige Verſuche. 

Endlich feuchte der Bauer mit heiferer Stimme: Laſſ' mich [os ! 

Ihr wollt’ mich ſchlagen, ich laſſ' mich nimmer jchlagen, 
wie vorhin! 

Ich hus nit... . 

Wollt Ihr's ſchwören bei der heiligen Jungfrau? 

Ich — ſchwör's! ... La mid — id — erftidel 
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Und wirklich: Als ihn der Franz aus feiner riefigen Um: 
armung loßließ, taumelte der Alte einen Augenblic wie be- 
tvaufcht umher und märe, ohne Thyſens und Marlyſens Da: 
zwiſchenkunft Fraftlos zuſammengeſunken. Er ſchien betäubt, 
vang nah Atem. Scheufal! knirſchte er, jo Deinen Ätti zu 
behandeln! ... Aber komm’ mir nicht mehr über die Schwelle, 
Bub’! Ich will Dich mit feinem Aug’ mehr jehen, eher er: 
blinden! 

Und er that einen häßlichen Schwur. 

Sein Sohn, fi) die Stirne abtrodnend, jagte gelajjenen, 
hier wehmütigen Tones: Ich komme, wenn hr mich rufet, 
nicht eher! ... B'hüt Gott, liebe Mutter! B'hüt Gott, 
Schmeiter! 

Sie fonnten nicht antworten vor Leid und Thränen. 


War das ein Gerede im ganzen Dorfe: Bei des Zelg: 
höfers Wut und Streit, wegen dem Franz, wegen des Krämers 
Unnele! Der Franz, heut’ Morgen noch bei Thyjens, it nun 
auf und fort, niemand weiß wohin, denn der Thys will’s 
nicht verraten. 

Einige wollten jogar noch mehr willen: Auch mit der 
Marlys Hat ji) der Alte hernach geftritten. Sie ſollt' ihm 
das Wort geben bei Ehr' und Eid, den Olerhänfel zu heiraten. 
Und fie that's . ... 

Und fie that's, es war nur zu wahr! 

Furchtbar aufgeregt und geängitigt von ihres Vaters Zorn 
und Fluch, erichredt durch des Bruders Verjtogung, müde der 
Mutter Zureden und Thränen, jagte fie zu. Ihr Vater lieg 
den Slerhänſel herbeſcheiden, auch ihm, auf der Eltern noch— 
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maliges Ermahnen, jagte fie zu; zu jelbiger Stunde, in der 
Gemütsverfafjung, in melcher fie fich befand, würde fie das 
Jawort jelbit einem Elefanten gegeben haben, wenn es ver- 
langt worden wäre. 

Und der Bauer ſprach: Nun gut, Marlys, dag Du mir 
zu Willen bit! Warſt und bijt alleweil noch das beite von 
allen Dreien. Und es joll Dich, das Gehorfamen, nicht ge— 
reuen, will Dir's gedenken mit Hab’ und Gut, mit meinem 
Segen... Er aber — er jcheute fih, den Namen jeines 
Älteſtſohnes auszufprehen — er ſoll mir's büßen! Nicht die 
Furche jol er von mir befommen, nicht den Roß- oder Kuh: 
ſchwanz, gar nichts! 

Wie freudig grinste bei dieſen ausfichtsreihen Worten 
der Olerhänſel! 

Und wer es froh war, daß ed mit der Marlys Dieje 
Wendung genommen, das war ich, zu meiner Schande jei’s 
gejagt! Und mochte mich das Mädchen, wenn ich es jo freud- 
[08 und mit rotgeränderten Augen einhergehen ſah, noch jo 
jehr dauern — näher jtand meinem Herzen doch alleweil mein 
Bruder, dem nun, nah al’ dem DVorgefallenen, das Entjagen 
auf Marlyſens Liebe weniger jchwer fallen mußte. Er brauchte 
ed ja nicht zu willen, auf welche Art die Sache, nämlich des 
ſtolzen Bauernmädchens Zujage, fich zugetragen. 

Um Pfingitmontag war es, al3 der Viktor und einen 
unerwarteten Beſuch abitattete,. Er fam, um feine Vorberei- 
tungen zu der jchleunigen und anbefohlenen Pariſer Reiſe zu 
vollenden und zugleich von und Abjchied zu nehmen. 

Als ih ihm die Vorgänge erzählte, die fich bei des Nach— 
barn Zelghöfers zugetragen, der Weggang Franzens, fonnte er 
nicht genug Worte der Verwunderung finden. 
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Als ih ihm aber die Entſchließung Marlyſens, ihr Ja— 
wort zu Handen des Dlerhänfel, mitteilte, da ſprach er fein 
Wort, fondern riß die Augen weit auf und gloßte mich an, 
daß ich darob jchier erihraf . . . 

Die Marlys wußte nicht? von meine Bruders Ankunft. 
AS fie an den Bah Fam, um die Linnen zu bleichen und 
plößlich jeiner anjihtig wurde, wie er in unferem Gärtlein 
auf und abjehritt, da jtieß jie einen lauten Schrei aus, ließ 
Linnen Linnen fein und eilte fliegenden Schrittes nach Haufe. 

Und der Biktor ſprach: Nun weiß ich's: man hat fie 
gezwungen! 

Er ging hinauf in den Wald und Fehrte erſt jpät zurück; 
und aß feinen Biſſen, jondern legte fich gleich zu Bette. Und 
des Morgens ſchon — er war gar nicht mehr zu halten — 
machte er fi auf die Neife. Meine Mutter weinte, die Liejel 
weinte, auch dem Ätti ging es fehr nahe, das Abſchiednehmen 
auf lange, unbeſtimmte Zeit, die Trennung von ſeinem ge— 
liebten Sohne. 

Ich aber gab ihm das Geleite bis weit über das Dorf 
hinaus, bis zum „Käppele“. Und er fragte: Was iſt's mit 
unſerer Lieſel, daß fie jo leid”) ausſieht? Hat ſie's noch nicht 
vergejlen und verwinden Fünnen ? 

Ich fürchte, nein! 

Dann, meinte er, iſt's am beiten, jie geh’ eine Weile 
fort unter fremde Leute. Ich will mit unjerer Madame Rog— 
genftiel Rückſprache nehmen, fie joll fie ins Haus nehmen. 

Wie? rief ich, die Lieſel foll in die Stadt gehen, wo er 
ift, der Lir? Bit Du auch noch bei Sinnen, Viktor? 


*) leiden. 
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Der Fir, entgegnete er mit bitterem Lächeln und er riß 
eine Schlehdornblüte vom Hag, der Lix wird ihr vorderhand 
nicht mehr in die Quere fommen, der ijt „verwahrt und auf: 
gehoben” und zwar im Sejuitenflofter zu Freiburg. Dort 
werden fie ihm die ungetftlichen Faxen jchon austreiben. Man 
jest ihm jo lange die Daumenjchrauben an, bis er mürbe und 
windelweich geworden. Er war das jchon ziemlich bei der Ab- 
reife in Mitte der beiden Erorziiten, der arme fir! 

Hierauf öffnete er jein Taſchenbuch und entnahm dem 
Brieffache ein jehmales, goldenes Reiflein und ſagte: Gieb das 
ihr — weißt wohl, wen ich meine! 

Nein, das thu’ ich nicht! 

's iſt ihr eigen, hat mir's verichenft . . . 

Ja jo, dann wohl! Soll ih noch ein Weiteres aus— 
richten? 

Nein! 

Der arme Biktor! Olaubte, indem er mich Hurtig um— 
halste und küßte und davonſprang, ich ſähe die Thräne nicht, 
die große Thräne in feinem Aug’ erglänzen ! 

Zange, lange ſchaute ih ihm nad, bis er Hinter dem 
hohen Feldhag verihmwunden war. 

Armer Viktor! 


Der Zelghöfer war mit jeinen Frühjahrsarbeiten jo jehr 
in Rückſtand gefommen. An die zwanzig Jucharten jollten 
noch mit Hafer bejtellt werden. Und fein Knecht da, der eine 
ordentliche Furche ziehen konnte, ‚feiner, der das Säen veritand. 
Und dazu hatte dev Bauer jelbit noch Gliedweh bekommen, 
das ihm alles Schaffen in friiher Erde kurzweg unterjagte. 
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In diefer DVerlegenheit ließ ev den Thys, feinen alten 
treuen Thys, herbeicheiden. Ich kann nicht anders, jagte er, 
Du mußt mir Dies Jrühjahr mehr denn jonft Aushilf’ leiſten. 
Das Knechtenvolk ift zu nichts nüße, als ſich am Tiſch breit zu 
machen und hohe Löhne zu fordern — ja das verjtehen fie 
aus dem Fundament! — und einem die Sadhen zu verderben! 

Und der Franz? Wo ift denn der Franz? Der jchlaue 
Thys ftellte fich, al3 wüßte er von dem Vorgange rein nichts. 

Fort ift er! brummte dev Bauer und jchaute durchs 
Senjter durch. 
| Wohin, fort? Und wozu? 

Weiß nit! Frag’ auch nichts darnach! 

So? 

Ja, ſo! entgegnete der Bauer, ſich ärgerlich umwendend. 
Oder nimmt's etwa Dich ſo groß Wunder, Thys? 

Das will ich meinen, Wernet, daß es mich Wunder 
nimmt! Hab' den Bub' auf den Knieen geſchaukelt, als er 
noch ganz klein war, hab' ihn aufwachſen und groß werden 
ſehen bei Dir und bei mir. Ja bei mir! Denn kein Tag 
verging, daß er nicht um mich war, keiner! Und ich mocht' 
ihn ſo gut leiden, als wär' er mein eigen, ich kinderloſer 
Mann ... Und hab’ ihn mähen gelehrt und wetzen und 
dreſchen und all’ die Eleinen und großen Vörtel beim Schaffen 
— iſt's nicht jo, Wernet? Und er war mir zugethan, kam 
zu mir Alten zum Abendſitz und jchämte ſich nicht, wenn es 
fih zutraf, mit mir, feinem Qauner, eine Halbe zu trinfen. 
Und vertraute mir alles, was ihn freute oder quälte — 

Alles? frug der Bauer grinjend. 

Sa, ih mein’s! 

Alſo auch jein Geſchlepp' mit dem Krämermeitſchi? 
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Dann haft Du ihn wohl auch aufmweifen helfen zu dem 
Bubenſtück, daß er mir trogen joll? 

Und der Thys antwortete jehr gelaffen: Ya, Wernet, 
das hab’ ich gethan ... Nun, gu’ mid an wie Du willit, 
ih ſag' Dir gleichwohl die Wahrheit, wenn's ſonſt niemand 
darf: Sa, ih hab’ den Bub’ aufgemwiefen; ich hab’ ihm näm— 
lich gejagt: Franz, wenn Du die Winfelmattbaj’ durchaus nicht 
lieben und ehren, ja nicht einmal riechen kannſt, dann laſſ' es 
wirklich lieber bleiben. Denn jo was thut nicht gut im der 
Eh’, könnt’ feine ſchlimmen Folgen haben für Zeit und Ewig— 
feit — mie der Bifar zu jagen pflegt in der Predigt . . 
das hab’ ich ihm gejagt, Wernet, weil’8 mir heilig ernſt war 
und weil ev mich darum befragt, um meine Meinung, und 
weil ich ſelbſt das einfältige, Floßige Ding, und wär's noch 
zehn Mal reicher geweſen, auch nicht gemocht hätte, und war 
ih Doch nur ein geringes Schuhmacherchen, ein Pechjudler und 
nicht dem ftolzen Zelghöfer fein fjtolzer Sohn! ... Umd 
als er's mir befannte, feine jtarfe Lieb’ zu des Krämers Töch— 
terlein — weißt, Wernet, was ich mir dabei dachte? Ich 
dachte: Nun, auf den Kopf gefallen iſt der Junge nicht, jo 
wenig es der Alte gewejen in diefen Jahren! Das tft ja ein 
Meitihi zum Freſſen, jo hübſch, jo fein, jo Fromm und ges 
Ihieft und manierlih und vechtichaffen in allen Dingen! Und 
reich — nun, jo thu' doch nicht gleich jo wild, Wernet, als 
hätt? Dich eine Hornuſſe geitochen, jondern laſſ' mich exit 
hübſch ausreden . . . AH jagte nicht etwa zu Franz: Greif’ 
zu, laſſ' Dich nicht — durch nichts! Ich hab' nicht ge— 
hetzt, ſondern ich hielt ordentlich an mich und mahnte: 

Beſinn' Dich wohl, was Du thuſt! Trag' noch eine Weil' 
Deine liebe, ſorgloſe, ledige Haut und derweil kannſt Du Dir 
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alles überlegen, noch viel taufend Mal. Und kommt Dir ein 
anderes Wild ins Gehege, das Dir noch beſſer gefällt als 
Dein Annele und's auch Deinem Ätti beſſer zufagt — ei, 
dann iſt's noch alleweil, nach Jahren Zeit zum Zugreifen und 
zum Sreuztragen. Alſo zuwarten! ... Und veriteh’” mid) 
wohl, Wernet! Wenn’3 dem Jungen auf einmal fo eilig ward 
mit dem Meitſchi — niemand anderes ift Schuld daran, als 
gerade Du, Du mit Deinem unzeitigen Wüftthun, mit Deinem 
PVoltern und Zwängen betreffs der Winfelmattbaje. - Denn ic) 
möcht Did fragen, Wernet: Hätt' man Dir in Deinen jungen 
Sahren ein Meitihi aufdrängen wollen, einen dummen, wüſten 
Strupf, furzum eines, das durchaus nicht nach Deinem Ger 
ihmad — wohl, Du wäreſt mir der Rechte geweſen, Du! ... 
Und den Troßfopf, von wem hat ihn der Junge wohl ererbt, 
als juft vom Alten, wenn er auch jest noch nicht völlig fo 
hart iſt! 

Und das jchlimme Maul? brauste der Bauer auf, das 
ungewajhene Maul — von wen hat er das, Thys? Don 
Dir? Und die Grobheit, die Gemwaltthat, die er gegen mid) 
erzeigt? D wenn ich an den Abend denk’, ich. möcht’ wütend 
werden, ich könnt' den Burſchen — o ich weiß nicht, was ich könnt'! 

Du bift wirflih wütend, Wernet! 

Und Du ein Auslädhler, ein Aufwiegler, ein faljcher Kerl 
— weißt jest, mas Du biſt? Einer, der’3 mit dem ungen 
hält wider den Vater — nun jo geh’ und Halt’s mit ihm, 
ih kann's auch machen ohne Dich! 

Der Thys zudte mitleidig die Achjel und ging. Unter 
der Hausthüre fam ihm die Höferin nachgeeilt und bat: Acht’ 
es nicht, Thys! Er weiß ja faum mehr, was er jagt und 
tut. Bleib’ Du da und ſchaff', thu's mir zulieh! 
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Euch zulieb thät' ich's ſchon, Ihr dürft's mir glauben — 

Laſſ' ihn laufen! jchrie der Bauer von der Stube her. 
Um Geld und um's Freſſen frieg’ ich Leut' genug, weniger 
fürwisige, falſche! — 

Die Bäuerin wußte fih vor Gram und Weh faum mehr 
zu helfen. Sag’ mich auch gleih aus dem Kauf’! rief fie, 
Oder noch lieber: ſchlag' mich gleich tot, dann bin ich aller 
Dual los! D Ur! DO Fran! Wo jetd hr? 

Selbft der Bauer erichraf ob ihrem wahnfinnigen Schmerz 
und begann einigermaßen zur Bejinnung zurüdzufehren. Er 
iprac) dies und das, was zur Entihubigung und Begründung 
jeines gemwaltthätigen Vorgehens, jowie zur Beruhigung jeiner 
Ehefrau dienen ſollte. Allein bei diejer wollte nichts ver— 
fangen, jie wußte fih faum mehr zu helfen, ſchluchzte auf 
Schritt und Tritt, vergaß jogar ob ihrem trübjeligen Sinnen 
ihre gewohnten häuslichen Dbliegenheiten. 

Wo nur der Franz weilen mochte? 

Auch das wurde bald befannt: Ber des „Bauern“ zu 
Wyl, feinen nahen mütterlihen Verwandten, hatte ev Auf: 
nahme gefunden. 

Zu Pfingſten jedoch wurde fie verkündet von der Kanzel 
herab, Franzens Verlobung mit des Krämers Annele. 

Der Pfarrherr verlas die Namen der beiden ganz jchnell, 
ohne wohlwollende Betonung und auch ohne die üblichen, aus: 
zeichnenden Titulaturen, al3 wären e3 blos gemeine oder wild: 
fremde Leute gewejen, etwa aus dem Entlebuh. Der Zelghöfer, 
der breit in feinem Familienſtuhle ſaß, jchneuzte ſich geräuſch— 
voll die Naſe, der Kramer jedoch kniff ſich bei des Pfarrers 
Unhöflichkeit die Lippen zufammen. Und die Leute ftiegen ſich 
mit dem Ellbogen an und zifchelten fich allerhand in Die 
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Ohren; und mit der rechten Andaht war es eine Weile vor- 
bet in der ganzen frommen Verſammlung. 

Zu Haufe angelangt, rief der Bauer: Zwing' er's nur, 
der Bub’, ich kann auch zwingen, daß er dran denfen thut! 

Und beim Mittagejjen brachte er vor Mafleidigfeit feinen 
Biſſen herunter, Er warf den Löffel zornig weg, erhob ſich 
und ſprach unmutig vor fih Hin, ohne und andere zu be: 
achten: Lumpengeſetze, Lumpenbehörden, die einem Buben ges 
jtatten, entgegen dem Willen der Eltern zu heiraten! Doch 
was will man jagen? Es ſchickt ſich Halt heutzutag’ alles zu— 
jammen, die Geſetze, die Regierungen, die jegige Welt, alles, alles ! 

Und er ſchritt dröhnenden Schrittes in die Nebenftube 
hinüber, die Thüre heftig Hinter fich zufchlagend. Die Höferin 
hatte jih Schon gar nicht blicken laſſen, der Marlys jtanden 
die hellen Thränen in den Augen, und auch wir übrigen 
Weibsleute fanden feinen rechten Appetit, Einzig die Knechte 
ließen fi) durch) das Yamilienereignis die Gemittsruhe nicht 
rauben; ſie hieben nur um jo kühner auf die gejottene Kinn 
bade und den gebratenen Schinken ein, daß faum noch dem 
Haushund die Knochen übrig blieben zum benagen. 

Abends, al3 die Marlys und ih am Zelgbadhiteg jtanden 
und gerade das Ereignis, dieſe unerwartete Verlobung be— 
ſprachen, jtand plößlih, wie aus dem Boden gewachjen, der 
Franz vor und, Er war ein bischen bleicher und magerer 
geworden. Und er wandte fih ohne weitere Einleitung an 
jeine Schweiter und jagte: Willſt unjere Brautjungfer jein, 
Marlys? 

Kein! entgegnete dieſe kurz und rauf. Sch darf nidt... 
Und mag nit! Denn Du biſt Schuld an meinem Elend, 
daß ich dem Hänſel Ja jagen gemußt! 
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Sp muß ich halt eine andere, Fremde drum angehen .. . 
Gut’ Nacht! 

Da wandelte mich ein Mitleid an, ich rief ihn zurücd 
und ſagte: Eine Landsfremde brauchſt Du nicht zu fragen, 
Franz! Wenn ih Dir nidt zu gering bin, will ich ſchon 
Deine Brautjungfer fein. 

Zu gering bift Du mir nit, Martha! meinte er gut— 
mütig. Nein, nicht zu gering, aber viel zu wert, al3 daß ich 
Div meines Ättis Zorn aufhalfen möcht”. Gelt, der Thys 
hat’3 erfahren, ift ihm gekündigt worden wegen der Treu! ... 
Sollſt gleichwohl Dank haben, Martha, ich und das Annele 
werden des guten Willens gedenten. 

Eine trübe, wehmütige Stimmung herrſchte jenen Abend 
auch in unferem, dem Schulmeifterhäuschen. Meine Schmweiter 
Lieſel hatte ihren Koffer gepackt und war bereit, den ihr in 
dem von Noggenitielichen Haufe angebotenen Poſten anzutreten. 
Gleichzeitig jollte uns auch das Trudchen verlafjen, indem es, 
zufolge Beſchluſſes des Familienrates, zu Lieſels Lehrmeijterin 
nah Balsthal reiste, um ſich im Schneiderinberuf noch an— 
gemeſſen auszubilden, 

Der armen Lieſel mochte ih die Veränderung herzlich 
gönnen. Das muntere und allzeit willfährige Trudchen jedoch 
mußte ich ſchmerzlich miſſen. 

Nun war unjere Haushaltung gar noch auf drei Perſonen 
herabgeihmolzen. Die Mutter meinte, der Atti ſeufzte; ich 
allein ſchwatzte und jcherzte, verfuchte ſogar, das ſorgloſe, fröh— 
liche Lachen meiner früheren Augendzeit wieder zu erlernen, 
meinen guten, armen Eltern zulieb. Doch wollte es mir nicht 
recht gelingen. 


* * 
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Der Franz war bei feiner Hochzeitsfeier der erſte, der 
von dem üblihen Bortanz, den Vorſprüchen und dem alther: 
gebraten Straßenceremoniell Umgang nahın. 

Dagegen fnallte es aus einem Dubend Mörſer vom 
Kichbühl herab, Schuß auf Schuß, daß unten im Dorf die 
Fenſter klirrten. Und fogar die Schulbuben und Mädchen, 
jo wollte es der Krämer, befamen ihren Spendmwein und ihre 
Kreuzerweden, der Sigrift, zu Handen der Armen, einen Bad- 
trog vol Brot. Und eine Kutſche fam angefahren aus der 
Stadt und trug die Neuvermählten davon. Und die Sonne 
machte ihren gewohnten Lauf und fchien jo hell und mwonnig, 
tro& des Zelghöfers finterem Stirnrunzeln und grimmen Drein: 
hauen. 

Tages darauf fuhren wir, des Zelghöfers Werkleute, Heu 
ein ab der Krummatt. Trotzdem man es uns an Speiſ' 
und Trank und Labung übliher Art nicht fehlen ließ, wollte 
diefe Heuernte bei uns feine fröhliche Stimmung, feine vechte 
Kurzweil aufkommen laljen. Denn was uns des Hauptſäch— 
lichſten mangelte, das war der allzeit luftige, ſang- und jcherze 
bereite Thys. Dagegen des Bauern finjteres Brüten, der 
Marlys tieftraurige Miene und mutlojes Gebahren. Ach, ich 
begriff, ich fannte den Grund von des armen reihen Mädchens 
Niedergejchlagenheit ganz gut: Der Dlerhänfel, einmal im Be: 
fie des Jawortes, drängte immer mehr. Er wollte nicht 
länger mit „najchhaften, diebiſchen“ Hausmägden wirtichaften, 
die ihm überdies alleweil aus der Zeit liefen; er mollte fi 
jeine junge Hausfrau holen . 

Das Vreni ſollte, der Abrede gemäß, das Mittageſſen 
auf das Feld bringen. Die Stunde war da, ging vorüber, 
allein fein Vreni lieg fich blicken, dagegen fingen die Mähder 
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heimlich an zu murren, denn zu jener Zeit kannte man die 
vormittägliche Zwiſchenmahlzeit (zu Neunuhr) nicht einmal dem 
Kamen nah . . . Doch ja, dort fam das Vreni atemlos da= 
hergelaufen, jedoch ohne Zeine (Tragkorb), und konnte fie ſchier 
nicht hervorbringen die paar Worte: Die Mutter (Bäuerin) 
it krank geworden, arg frank! 

Der Bauer glotzte das Mädchen ungläubig an: Krank — 
fie war ja noch nie frank gewejen, feine Frau, wie follte fie 
es denn jebt werden, mitten im Heuet ... Öleichwohl machte 
er fich jchleunigit auf den Heimmeg, die Marlys war jchon 
längſt vorausgeeilt und hinter dem Schlegelmatthag verihmwunden. 

Was jollte ic thun? Gleich fam der Befehl: Heim: 
fommen! Auch der Roßknecht — Doktor holen! . . 

Da lag fie, die Bäuerin, auf ihren Bette, bleich, regungs— 
los und jtumm, blos das kaum bemerfbare Juden des Mund— 
winkels und eine ſchwache Regung der Handmusfel verrieten, 
daß das teure Leben noch nicht entflohen. Der Pfarrherr hatte 
fie bei meiner Ankunft bereit mit der letzten Olung verjehen 
und las nun die Sterbegebete. Die Marlys meinte überlaut, 
der Bauer jtöhnte ohne Unterlaß, er, der rieſig gebaute Mann, 
zitterte am ganzen Leibe und ftanımelte die Gebete jinnlos nad) 
und jtarrte nur immer nad) feiner Frau hin, an welcher die Mar- 
lys und ich alle Wiederbelebungsverfuche verſchwendeten. Bon 
Zeit zu Zeit ging er ans Fenſter Hin, ſchaute das Gäßlein 
hinab und ächzte: Der Doktor — will denn der Doktor immer 
noch nicht kommen? 

Der Pfarrer begann ſchließlich noch die Armenſeelen— 
litanei zu beten, das Vreni winkte dem Bauer und flüſterte: 
Nun iſt er da, der Doktor, zu Fuß, hier draußen in der 
Stube... 
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AH nein, e8 war ja nicht der Doktor, fondern blos der 
Brofurator Scheerlein aus der Stadt. Der Profurator Scheer: 
lein wiſchte ji den Schweiß vom kahlen Haupte, veinigte mit 
dem jeidenen Tajchentuch jorgfältig die beitaubte Brille, räufperte 
jih und jprah: So, Herr Statthalter, nun wären wir da, 
um Euere und Euerer Ehefrau Teste Willensäußerung betref: 
jend die Enterbung Eueres ältejten Sohnes aktenmäßig aus— 
zufertigen. Zwar iſt das Tejtament, wie Ihr mir's befohlen, 
bereit3 zu Papier gebracht, fürmlich und recht, und bedarf da— 
her zu jeiner unanfechtbaren Gültigfeit blos noch Euerer und 
Euerer Ehefrau, durch Zeugen zu beglaubigende Unterjchrift. 

Der Bauer fuhr fi mit der breiten, jchwieligen Hand 
über die tiefgefurchte Stirn und ftotterte verlegen: Nett nicht, 
heut’ nit . . . ein ander” Mal! ... Und mit dem Kopfe 
nah der Nebenjtube deutend, fügte er mit Eläglicher Stimme 
hinzu: Sie iſt frank geworden, arg krank — ad) Gott! 

Endlih ein Fuhrwerk — das war nun doch der Doktor. 
Raſch jtieg derjelbe vom Wagen herunter und begab jich gleich 
in die Nebenftube zu der Kranken, — Der Schlag! erflärte 
er und ließ ihr zu Ader — die höchſte Zeit, das Blut floß 
jo did und träge! Und nah einer Weile, als fich bei der 
Kranken der Atem wieder einjtellte, tiefer und tiefer und fie 
die Augen aufihlug zu einem matten, unftäten Blick, da ent— 
vang fi unfer aller Herzen und Lippen ein freudiges: Ger 
vettet — Gottlob! 

Gerettet! wiederholte auch der Doktor, fügte jedoch be= 
dächtig bei: Gerettet für einftweilen. Wenn nur alles wieder 
gut wird! 

Und als er die Kranke fragte mit lauter Stimme: 
Kennet Ihr mid, Frau Zelghöferin — den Doftor Louis 
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von Aarwangen? da jchaute fie ihn groß an, nickte kaum merklich 
mit dem Haupte, um gleich wieder müde die Augen zu jchliegen. 

Es war nah Mitternacht, als ſich der Bauer endlich be- 
wegen ließ, von der Kranken weg zur Ruhe, in die Hinterftube 
jich zu begeben. 

Und ich ſchloß Hurtig und fo geräufchlos als möglich die 
Hausthüre auf und rief: Bßt! Und eine hohe Männergeftalt 
huſchte an mir vorbei ins Haus hinein, durchſchritt, leiſe auf: 
tretend, Die Wohnjtube und trat in die matterleuchtete Neben 
ftube und warf fi vor der Kranfen auf die Kniee nieder 
und bededte ihre Hand mit feinen Küffen und Thränen und 
flüfterte: Mutter! Liebe Mutter! 

Und fie wollte ſich aufrichten im Bette und bradte es 
nicht zu ftande; fie wollte jprechen und vermochte Fein Wort 
von fi zu geben — ein unverjtändliches Lallen nur, ein 
mühlanıes Bewegen mit der Hand, mit welcher jie ihm, ihrem 
Franzi, über die Wange fuhr. 

Die Marlys und ich hatten große Mühe, den Burſchen 
wieder fort zu bringen, fürchtend, die Gemütsbewegung könnte 
‚der Kranken Schaden bringen oder es möchte der Bauer auf: 
wachen und den unliebjamen, nächtlichen Gaſt überrajchen. 

Die Bäuerin genas, genas ſehr langſam. Und die eine, 
Iinfe Körperjeite blieb ihr gelähmt und die Sprache fehrte nur 
jehr mangelhaft zurücd, jo daR es einem arg bemitleiven konnte, 
jie zu jehen und zu hören. 

Daß unter diefen häuslichen Verhältnifien die „Werke“ 
— Heu= und Getreideernte — bei des Höfers nur langſam 
von jtatten gingen, läßt ſich wohl begreifen. 

. Der Bauer hatte fich zwar jo weit herabgelaljen, den 
Thys um fein neues Einjtehen erfuchen zu laſſen und diejer 
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jagte bereitwilligit zu und gab fich die redlichſte Mühe, um 
die große Arbeit zu fordern und thunlihit zu Ende zu führen, 
durch Befehl und eigenes gutes Beilpiel. Der Höfer felbit 
fam nur felten auf’3 Feld, etwa des Nachmittags, beim Ein: 
fahren. Die meiſte übrige Zeit über jaß er am Bette feiner 
Frau, wehrte den Fliegen, murmelte Gebete und ftarrte ge- 
dantenvoll vor fich Hin. | 

Und obwohl fein zärtlich Wörtlein über feine Lippen fam, 
jo wußte ich's nun doch: Er liebte feine Frau mit ftarker 
Liebe! Blos vermochte er diejelbe nicht zu äußern oder aber 
er that es auf feine eigene, fnurrige Weile: Iſt Dir mwohler, 
Liſebeth? Wird jchon befjer gehen, Lifebeth, Hm! Hm! 

Auch ſchien er jelbit, die furze Zeit über, um viele Jahre 
gealtert zu haben. 

As ihn die Marlys gemahnte: Soll, man’3 dem fir 
nicht auch vermelden wegen der Mutter, dem Anfall? Da 
antwortete er nach einigem Befinnen: Ya, die Martha fol 
ihm fehreiben. Er jol für feine Mutter beten. Zu kommen, 
mitten aus dem Schuljahr, braucht er nicht, da es ihr ja 
wieder bejjer geht, Ich will’s nicht haben, daß er kommt! 

Er wollte e8 nicht haben — ich dachte an dies und das, 
auch an unfere Lieſel . . . 

Dei dem Anlafie nahm ih mir ein Herz und warf die 
Stage ein: Und Euer Franz —? 

Da jhüttelte der Bauer höchſt unmwillig den Kopf und 
ging ſchweren Schrittes hinaus in die Scheunen. 

Noch ziemlich gnädig abgelaufen! bemerkte ich lächelnd. 

Sa, Du bit eine Herzhafte! meinte die Marlys. Ach 
jelbit hätte das Wort nicht gewagt, um eine Handvoll Gold— 
dublonen nicht! 
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&3 bleibt mir nachzutragen, daß der Franz bei jeinem 
Schwiegervater eingezogen war und nun dort als erfahrener Land— 
wirt fchaltete und waltete. Ja, es gewann den Anſchein, als 
ob ihm der Krämer dieſen Teil feines Gewerbes vollitändig 
abgetreten. habe. 

Eines Tages, al3 wir auf dem Lückenacker Garben banden, 
da traf es fih, daß der Franz mit feiner Schnitterihar dicht 
an und vorbei mußte. Und allen ward dabei jo jeltjam zu 
Mute und offenbar ihn aud. Der unvermwüftliche Thys jedoch 
jquchzte ihm ſchon von weiten entgegen und ſchwang jeinen 
Hut und rief: Heda, Kranz, hiezu! 

Und ich jah’3, der junge Ehemann Eonnte jchier nicht 
vorüber kommen. 

Am Abend defielben Tages Fam der Dlerhänfel zu Höfers 
auf Beſuch, d. 5. er ſetzte fih auf die Hausbank, erwartend 
die weitere Einladung, die an ihn ergehen werde. Allein nie= 
mand ſchien fih um ihn jonderlich zu kümmern, nicht einmal 
der Bauer, der fi den Abend nicht mehr jehen ließ. Einzig 
der übermütige Noßfneht machte fi zu ihm heran auf die 
Bank, um ihn zu Hänfeln, jowie der alte „Bäri”, um ihm 
den dicken Pelz zum Krauen hinzuhalten ... Doc ja, jetzt 
fam die Marlys, die Flaſche in der Hand, an ihm vorbei, 
um beim Hofbrunnen frifhes Wafjer zu holen, Raſch erhob 
jih der Hänfel, erfaßte fie bei der Schürze und flüfterte, das 
Geſicht zu einer verliebten Grimaſſe verzerrend: Nun, mein 
Schab, mie jteht e8 denn mit dem Hochzeitmachen, wie ſteht's? 

Die Marlys jedoch fertigte ihn grob ab. Davon, von 
jolhen Narreteien, ſollteſt jest, da meine Mutter jo arg krank 
it, Ihon gar nicht das Wort ſchwatzen! So jagte fie, machte 
ich unmillig los und verſchwand wieder ins Haus hinein. Der 
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Hänfel, dem es endlih doch zu einſam vorfam auf der ein- 
jamen Hausbank — denn auch der Roßknecht und der „Bäri” 
hatten fi von ihm losgeſagt — machte fi) ebenfalls von 
dannen und zwar mit dem tröftlihen Vorjab im Herzen, 
wiederzufommen, wann mal bejjere Witterung herriche in des 
Höfers Haus, im Haufe feiner Liebiten. 

An dem Maße, wie fih die Bäuerin von ihrer Krank: 
heit erholte, gelangte auch daS angeborene oder anerzogene 
Temperament ihres Gatten wieder zu jeiner natürlichen Gel— 
tung, erwachten feine, eine zeitlang unterdrücdten perjönlichen 
Gefühle zu ernentem Ausdrude. Er beichäftigte ſich wieder 
mehr und mehr mit feinem mißratenen Sohn Franz, der Zorn 
über die Unbilden, die dieſer ihm zugefügt, gemanı wieder Die 
volle Dberhand. 

Und da war gar manches, das diefem jeinem Zorn immer 
neue Nahrung verlieh. Erſtens dev Umſtand, daß er, der Franz, 
bei feinem Schwiegervater fih eingehauf’t, dort „bauerte” mit 
großem Fleiß und Geſchick, wie die Leute meldeten. 

Hätt’ er einen Funken Verſtand im Leib’, brummte der 
Zelghöfer zu feiner Frau gewendet, er könnt' jo was nicht 
thun, mir zu Leid’, ja ertra mir zu Leid’! 

Du haft e8 ja ge—ge— 

Was Hab’ ih? Sprid! 

Ge— wollt . . . FKort—ge— jagt — 

Kein! brauste er auf, er hat jich jelbit fortgejagt aus 
unferem Hauf’, durch jein Gejchlepp’, durch jeine Heirat mit 
dem Meitfcht, wenn man’3 übrigens noch eine Heirat nennen 
darf, die erzwungene Sad’, wider der Eltern Willen . 

14 
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Allein die Teufelei hat er fih in den Kopf gefaßt, nur meil 
er wußte, wie jehr wir Alten und feind waren, erzfeind. 
Hätt’ er mir noch einen jhlimmeren Streih und größeren 
Ärger ander zu machen gewußt — gewiß hätt’ er's gethan, 
hol's der Kuckuck! 

Ging etwas ſchief in Haus und Scheune, auf dem Feld 
oder im Wald, beim Karren und Fahren — und ſchief ging 
es ſeit einiger Zeit faſt immer — da richtete ſich des Alten Zorn 
in erſter Linie natürlich gegen die ungeſchickten oder fahrläſſigen 
Dienftboten. Gleih aber fam es ihm wieder in den Sinn: 
Daran ift eigentlich doch niemand Schuld, als er, der Franz! 
Der thut ſcheint's groß mit des Krämers zwei Adergäulen und 
paar Ochslein; und mich, den alten, gliedfüchtigen Mann, hat 
er elend vor den Kopf geitoßen, Hof und Heim im Stich ge— 
laſſen mit Fleiß, zum Geſpött' von allen Leuten! 

Ätti, meinte die Marlys, Ahr brauchtet ihın ja vielleicht 
nur einen Wink zu thun — 

Nein, nein! Er foll mir nicht mehr über die Schwelle 
fommen, jo hab’ ich's gejchworen; mit feinem Krämermeiticht 
ihon gar nit — red’ mir fein Wort mehr davon! .. 
Aber fühlen fol er mir's und bitter büßen, was er mir an 
gethan! Sobald der Mutter Arın wieder ftarf genug iſt zum 
Unterfchreiben . . . 

Es famen die Kapitalfehuldner, um ihre Zinslein zu ent- 
vihten. Da, in der Lade, lag der Gültrodel, vom Franz 
ordentlich eingerichtet mit Schrift und Zahlen. Doch was ver: 
ftand der Bauer davon? Und die Bäuerlein wollten ihre 
Duittungen haben — wiederum einer der unnützen neumodi— 
ihen Gebräuche, von denen man früher nichts wußte und den— 
noch gut auskam mit Hülfe des Gedächtnifjes oder der paar 


— 211 — 


Kreideitriche an die Wandlade. Und da auch die Marlys den 
modernen Anforderungen nicht gerecht zu werden vermochte, fo 
mußte wohl ich in die Lücke treten, vorausgefebt, daß ich juft 
bei der Hand war. 

In allen diefen Fällen ermangelte jedoch der Bauer nicht, 
grollend ſeines Sohnes zu gedenken, der ihn fo herzlos und 
ſchmählich angeführt. 

Vernahm er, daß der Franz feine, des Zelghöfers Leute 
freundlich grüßte, jo galt es bei ihm als ausgemacht, daß dies 
nur gejchehe, um ihn. zu ärgern. Unterließ der Franz Die 
Höflichkeit, da ihm, auf des Alten Geheiß, fein Gegengruß 
mehr geboten werden durfte, jo war es der grüne Hochmut, 
der dem Ungeratenen zu Kopfe geſtiegen. 

Allein, den Hochmut will ich ihm ſchon dampfen! pol— 
terte der Bauer. Bon meinem, von unferem Gut Toll er nicht 
den Heller friegen. Dann mag ihm das Krämerlein feine 
Sad’ geben — er wird nicht allzu ſchwer daran tragen, der 
Bub’! ... Wann glaubjt, Lifebeth, daß ich den Prof’rater 
herbeſcheiden ſoll? 

Ach — laſſ' es — doch blei — 

Nein, ich laſſ' es nicht bleiben, der Bub' ſoll wiſſen, was 
er gethan! Mich ſo zu kränken und zu höhnen, mich und Dich! 

Wernet — ich hab' — ich hab' ihm ja — — 

Was haſt Du? 

VBer—zieh— en! 

So, Du haft ihm verziehen? „Aber ih nit! Ich will 
auch nicht haben, dag Du es thuſt! 

Ah — Wernet — der liebe — Gott — 

Sa, da kommſt Du mir eben recht mit dem lieben Gott! 
Eben der lieb’ Gott hat's anbefohlen: Ehre Bater und Mut: 
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ter! ... Hat er das gethan, der Jung’? Den Teufel hat 
er, und Spott und Schimpf und Leid angethan hat er! Und 
er fol’3 mir auch büßen, wie's ebenfalls irgendwo jteht im 
Evangelium, er ſoll mir's büßen, andern zum Erempel . . . 
Flenne nicht, Liſebeth, ih mag das nicht leiden... Sch will 
nicht jagen, wenn er's eingejehen hätt’ zur Zeit, jein Unrecht, 
und heimgefommen wär’, wie der Sohn im Evangelium: 
Vater, ih habe gefündigt wider Dich — ich glaub’, ich hatt’ 
ihm verzeihen und ihn wieder annehmen können, ja ich hätt’s 
gethan, thät's heut’ noch, unter der einen Bedingung: Das 
Gejhöpflein, dem Krämer feins, läfjeit Du draußen, das fann 
feine Wege gehen! . . . Aber nein, hiezu tft der Burſch' viel 
zu undrijtlih, hochmütig, viel zu brutal, der Fränzel! 

So ſuchte er feinen Zorn wach zu halten und zu härten; 
jo juchte er fein Gemifjen zu betäuben, das ihm immer und 
immer wieder zurief: Du Thor! Du bift es ja jelbjt, der 
Div den Sohn entfremdet mit wilder Gewalt! ... So 
polterte er, um die Liebe zu ſeinem Kinde zu ertöten, Die, 
mochte geichehen jein was da wollte, immer noch im jeines 
Herzens Grund ſchlummerte, aus diefem nicht zu tilgen war. 

Und er förjchelte nach, ganz wider feine Gewohnheit: 
Was jagt der Krämer über die Gedichte? Was jagt fein 
Eidam? Die werden ſich luſtig machen über uns, über 
mid)? 

Allein kein Wörtlein war zu vernehmen, Doch war da 
offenbar die Falſchheit der Leute Schuld, die allefamıt zu dem 
Franz hielten, zu dem liſtigen Krämerlein und, wer weiß um 
weldhen Preis, alles verhehlten ! 

Seine Knete hatten aus Unachtſamkeit beim Mähen 
bedeutend über die Marklinie gehauen; das war auf dem 
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Glockenbyfang geichehen, der Gefchädigte jedod war niemand 
anders als der Krämer. Der Zelghöfer war fürchterlich auf- 
gebracht, that wild. D das tft num ein gefundenes Freſſen 
für den Prozeffrämer! rief er. Ei, wie wird fich der Die 
Hand’ reiben und mir auf den Leib fteigen, mic) anmalen vor 
Gericht ... . Ich wollte Lieber, die befte Kuh im Stall wär’ 
mir frepiert! 

Doch erwies fih die Befürchtung als eine völlig unbe: 
gründete. Der Krämer that, als habe er den Schaden nicht 
einmal wahrgenommen. 

D der Duckmäuſer! rief der Bauer grimmig. Thut, als 
ob er mir’s fchenfen wolle... Allein, ich laſſ' mir nichts 
ihenfen, von dem da ſchon gar nit, id — ih — 

Er wußte jelbjt nicht mehr, was er gegen den Verhaßten 
beginnen jollte in jeinem Zorn, in feiner Ohnmacht. 

Das Beite und Wirkſamſte war und blieb Halt Doch 
immer: den Bub’ enterben! Dann wird er jchon auffchreien, 
der Alt’, date er. Alſo den Prok'rater nochmals herbei! 
Um Verenamarkt fahr’ ich in die Stadt, ich beitell’ den Mann 
auf Maria Himmelfahrtstag, fie, die Lifebeth, braucht es nicht 
zupor zu willen. Iſt einmal alles bereit, wird fie ſich ſchon 
auch dreinfügen und zu Willen jein. 


* 


Am Verenamarkt fuhr der Bauer in die Stadt, zum 
Prokurator Scheerlein. Auch meine Mutter fuhr mit, um, 
wie ihr von der Pfarrfräule angeraten worden war, den Doktor 
Nüßlein in Sachen ihrer Harthörigkeit zu konſultieren, ſodann 
auch — und das war wohl der Hauptbeweggrund — um ihre 
arme, geliebte Tochter Lieſel wieder einmal zu ſehen. Der 
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Bauer verſprach, für die Unbehülflihe und Unerfahrene in allen 
Zeilen forgen zu wollen, 

Früh abends langten beide wohlbehalten wieder zu Haufe 
an. Meine gute Mutter war hinlänglich getröjtet, denn ihre 
Lieſel befand fich ausnehmend wohl. Die Madame hatte fie 
zu ihrer Kammerjungfer gemacht und beide jeien mit einander 
vortrefflich zufrieden und das Mädchen, jo berichtete meine 
Mutter nicht ohne einigen Stolz, jehe hübſcher aus denn je. 

Der Bauer aber, als er in jeine Stube trat, war nicht 
wenig überraſcht, feinen Sohn Lix vor fich zu jehen. 

Du da? 

Sa, Vater, mit dem Brofeflor Pater Gaß. Kommen von 
Maria Einfiedeln. Und der Herr Brofeflor wollte den Anlaß 
zu einem feinen Abjtecher benutzen, um feinem Studienfreund, 
unferem Herın Pfarrer, einen Beſuch abzujtatten. Morgen 
Mittags werden wir wieder verreijen. 

Ah — Ion! rief die Mutter betrübt. Sie war jo er— 
freut, jo glüdlih, ihren Sohn wieder zu jehen, den armen, 
janftmütigen Lir. Wie groß er geworden war, aber auch wie 
Ihlanf, mager und bleich! Und jchaute jo demütig, ernjthaft 
und fromm drein, ſchier Scheu, in feiner Tonfur... Und fie 
nahm ihn bei der feinen, weißen Hand und koſete fie und 
jpielte mit dem lojen, goldenen Ringlein und jah von ihrem 
Tfühle zu ihm auf mit dem Blick der Mutterliebe, der 
Mutterzärtlichkeit, fonnte ihn nicht genug anlugen. 

Wann wirft Du ein—ein—ge — 

Eingefleidvet? Am Allerheiligenfeit ſchon, liebe Mutter, 
jo Gott will, antwortete er, fromm den Blick ſenkend. 

Ale Vorbereitungen waren getroffen worden, um ein 
möglichit gutes Abendejjen bereit zu halten für den Lix, jowie 
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auch für den Herrn Pater, der höflichſt eingeladen morden 
war und halb und halb feine Zuſage erteilt hatte. Der Thys, 
der es mitangehört, jagte zu der Bäuerin, al der Pater jich 
entfernt hatte: Fals der Herr Kuttenmann die Mahlzeit ver: 
ihmähen jollte — thut mir nur Beicheid, ich werde nicht nein 
jagen, könnt’ drauf zählen! Und jo eine Flaſche zwei, drei, 
fann ich nötigenfalls auch verjorgen und fing’ Euch noch den 
Pumpernickel und das Kefjelfliderlied mit al’ den Dubend 
Strophen, ohne eine einzige auszulafjen — wie hoch gilt die 
Nette, Mutter? 

Doch der Herr Pater fam ſchon, es fam jogar auch der 
würdige Pfarrherr, zur richtigen Stunde. Und fie fanden den 
Schinken gar nicht ſchlecht, den Braten vortrefflih, die Eier: 
füchlein jehr delifat, ebenfo die gefüllte Ente; und erwieſen 
dem Wein alle Ehre, jo daß ich, als Aufwärterin, mir heim— 
(ich dachte: Ob es der Thys mit den „Hochwürden“ wirklich 
hätte aufnehmen können? Ich zweifle jehr .. . Sie ließen 
nicht nah, aud die Bäuerin wurde in ihrem Rollſtuhle an 
den Tiſch gerüct, mußte mitefjen und trinken; jchier über Be— 
dürfnis und Willen. 

Und lange no, als die fremden Gäfte fort waren und 
der Papa Zelghöfer in ziemlich angejäujeltem Zuſtande fic) 
ihlafen gelegt hatte, laufhte die Bäuerin den Erzählungen 
ihre8 Sohnes, vernahm die DOffenbarungen jeines nun vom 
Mein erihlofienen Herzens, jein Wünſchen, Hoffen und Klagen, 
fühlte jogar jeine Thränen auf ihre Hand träufeln . . . 

Und waren e8 auch nur loje Troſtesworte, welche jie zu 
jtammeln vermochte, jeinem gequälten Herzen befamen fie gleich- 
wohl wie £öftlicher, lindernder Balſam. 

Dann bedeutete fie nach einer Weile: Der — Franz — 
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Ach ja, der arme Bruder Franz: rief der Lix lebhaft. 
Wie geht es ihm, Mutter? Ah wußte von der Gejchichte 
jo gar nichts, bi der Brief fam von ihm, dem Franz, worin 
er mich zur Hochzeit lud. Erſt diefen Abend ſagte es mir die 
Schweſter Marlys, wie jehr fie uneind geworden, ſchier heillos 
uneinig, Vater und Bruder... Kommt er oft zu Dir, 
Mutter, der Franz? 

Sie jehüttelte langjam und wehmütig den Kopf: Darf 
— nit! 

Traurig, ad, wie traurig! jeufzte der Lir. Dann jagte 
er entſchloſſen: Allein ich werd’ ihn jehen, ihn bejuchen gehen, 
Morgens in aller Frühe ! 

Sie nidte freudig und drüdte ihm dankbar die Hand, 
Und — grüß—en von — mir! ftammelte fie. 

Dann Fam die Mariys von der Küche her, um den 
Bruder Novize Ichlafen zu führen, denn Mitternacht war vor— 
über. Sie half auch der Mutter zu Bette, rücte ihr die Kiffen 
zurecht, verjorgte fie mit warmen Deden. Die Mutter ſelbſt 
war heute Nacht fo wehmütig gejtimmt; fie reichte ihrer Toch— 
ter zum zweiten Male die Hand und ftammelte: Dank — 
Kind! Und ſchaute forglih nach ihrem Manne Hin, ob er doch 
gut ruhe und jchlafe. 

Sie jelbjt jchlief bis in den hellen Morgen hinein. Das 
fam wohl von dem langen Nachtwachen, von dem Glaſe Rot: 
wein, dem mwärmenden Thee. Man gönnte ihr, der Ärmſten, 
den Schlaf jo gut, daß der rote Kuhfnecht, als er die Milch 
in die Küche brachte und jo grobeslärmend auftrat, vom Vreni 
letje ausgejcholten wurde, und als alles nichts half, von der— 
jelben Schönen gar noch eine klatſchende Maulfchelle bekam 
— mir andern Mädchen Fonnten nicht anders, als in ein 
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Ihadenfrohes, Ihallendes Gelächter auszubrehen, jo komiſch war 
das anzufehen, der Note in feiner Verblüffung! 

Und eine Weile darauf — welche Beſtürzung, meld’ ein 
Weinen und Wehklagen im ganzen Haufe, ein Nennen und 
Jagen ein und aus. | 

Und wieder fam der Doktor angefahren und ſchlug der 
Bäuerin die Ader — zu jpät! Kein Blut wollte rinnen, fein 
Pulsſchlag, Fein Atemzug fih regen, jo jehr man auch laufchte. 

Der Engel des Todes war gefommen über Nacht, wäh: 
rend des Schlafes, und hatte die Gute auf die Stirne geküßt 
und ihre Seele mitgenommen in ein bejieres, friedieligered 
Reih, wo fie fein Profurator Scheerlein mit feiner Teſtimo— 
niumsafte mehr quälen jollte. 

Sp ganz unbeichäftigt follte der Doktor Louis doch nicht 
abfommen. Es war nun der Zelghöfer ſelbſt, der jich zu Bette 
legte; der Schred und der Schmerz hatten ihn übermannt. 

Ich jelbit bekam das traurige Amt, des Kranfen Die 
Zage über zu warten, feine Seufzer zu vernehmen, das kla— 
gende Geſtöhn; während in der Großſtube nebenan die Leichen: 
wache gehalten wurde unter lautem Abbeten zahllojer, frommer 
Roſenkränze. 

Am Begräbnismorgen, beim erſten Zeichenläuten, frug 
der Bauer plötzlich: Iſt er auch da? 

Die Frage erſchreckte mich ſchier, denn es waren die ein— 
zigen Worte, die während der zwei Tage über ſeine Lippen 
kamen. Doch gleich gefaßt gab ich zur Antwort: Ja, Meiſter, 
der Franz iſt da! Draußen in der Stube kniet er neben dem 
Sarg... Worauf er eine Weile ſinnend zu der Zimmerdecke 
hinaufitarrte, um dann die Augen zu ſchließen und murmelnd 
und mit über der Dede gefalteten Händen in das laute Gebet 
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der zahlreichen Leidleute einzuftimmen, wobei die Thränen ihm 
unabläffig über die faltenreichen Wangen herabrollten. 

Zahlreich, jchier zahllos war die Menge der Leidgäſte. 
Und fait mußte ich dem Vreni Necht geben, welches meinte: 
Ach, ſolch' reicher, fürnehmer Leute Freundihaft reicht ſchier 
bis an’s Ende der Welt! Während, als meine arme Mutter 
ftarb, ganz nahe Verwandte uns verleugneten und der Begräb- 
nis fern blieben; war fie doch nur des Maurerandrefen Frau 
und ftand Fein großer Leichenſchmaus zu erwarten. 

Ja, diefer Leichenfhmaus bei des Zelghöfers! Die Lat 
Braten und Schinken, die Berge duftiger Küchlein, die da 
aufgezehrt, die Menge Weines, gemeinen und edeln, jo da 
hinter die Binde gegofjen wurde, big die Leute in ihrem Dujel 
faum mehr wußten, war’3 ein Begräbnis oder ein Hochzeits— 
ihmaus, dem fie beiwohnten, jo laut gedieh das Lachen und 
Scherzen, der Krafehl. Verſtieg ſich die Gemütlichfeit jogar 
jo weit, daß der Heinifried den Weibsleuten jeine Tabaksdoſe 
herumbot mit den Worten: Wollen eine Prife nehmen, da 
doh das Kareffieren jo fchlecht geht, hahaha! — Zu guter 
Letzt wollte gar noch Streit außbrechen über die Berechtigung 
zum Burgernugen — ac, die gute, arme Bäuerin, wenn jie 
das hätte mit anjehen und anhören müſſen! Doch die war 
im Himmel, denn eine frömmere, bejiere Seele hatte faum je 
das Irdiſche gejegnet. 

Auch unjere Liefel war nah Haufe gefommen und hatte 
an dem Leichenbegängnis Teil genommen; denn die Verftorbene 
war ja ihre liebe, freigebige Taufpatin gemejen. 

Wie ſchön und vornehm fie ausfah, meine Schweiter, in 
dem langen Trauergewande! Sie war ihres Dienjtes jo jehr 
zufrieden und gedachte jo bald nicht mehr nad Haufe zurüd- 





— 219 — 


zufehren, falls die Eltern ihr hiezu die Erlaubnis gäben. Gie 
legte auch ihre Erjparnijje, ein Röllchen Brabänterthaler, auf 
den Tiſch. Und doch wollte fi mein Ätti lange nicht aus: 
ſprechen wegen des DVBerbleibens in der Stadt, jo mißtrauiſch 
und vorfichtig war er geworden. 


* 
* 


Und nun? frug eines Tages der Olerhänſel. Er hatte 
der Marlys, als fie aus der Mefje faın, den Weg vertreten. 
— Und nun? frug ev nochmals. 

Was, nun? 

Wegen dem DBerjprechen, dem Heiraten? ... Länger 
fann’3 fo nit mehr gehen, Auch die Küngel (Kunigunde) 
hab’ ich fortichiefen müflen, jo jehr geudete fie mit der Milch, 
den Rüben und der Butter — ein BVierling”) Butter that's 
ihr nicht, ein ganzer DBierling für die Woche! Und die 
Haufen Kartoffeln, die jie verbraudt — 

Sp koch’ doch jelbit! fiel ihm die Mariys unwillig ins 
Wort. 

Das thu' ih auch! ... Nun aber genden mir die 
Knete in der Scheune mit dem Futter, bejtehlen mich in der 
De (Ölmühle) ... Wie gefagt: Ich kann nicht länger warten ! 

So lauf’ fort! 

Sei doch vernünftig, Marlys! 

Kein, jei Du vernünftig! rief fie, in Zornesthränen aus— 
brechend. Meine arme Mutter kaum falt, der Atti krank — 

Der geht ja wieder aus, hab’ ihn gejtern vor dem Imb— 
haus**) Hoden jehen — 


*) Biertelpfund. 
**) Bienenhaus. 
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Und wenn auch? Haſt Du nicht geſehen, wie bleich, wie 
eingefallen? Darf ich ihn im Stich laſſen, ſo plötzlich unter 
ſolchen Umſtänden? Haſt auch noch Verſtand, Hänſel? 

Du kannſt ja heim gehen, ſo dann und wann, um nach— 
zuſchauen. 

Nein, nein! daraus wird nichts! Du haſt mein Ver— 
ſprechen, Hänſel, meinem Ätti ſein's — es war eine Schand' 
von Dir, es anzunehmen... Daran mußt Du Dir's vorläufig 
genügen lajjen, denn wann ich heiraten werde, das ift meine 
Sache, will Dir's dann zu willen thun, vielleiht wann mein 
Ätti tot ift, in vielen, vielen Jahren. Nun, ſchweig, ich will 
fein Wort mehr hören, wenigftens dieſe Leidzeit über nicht! 

Und zu Haufe angelangt, in ihrem Kämmerlein, barg jie 
den Kopf in das Bettfifjen und meinte bitterlich und rief: 
Ach, läg’ ich doch au in der Mutter Grab, Haftertief unter 
der Erd’! 

Ich verſuchte fie zu tröften: Auf den ſchnöden Beſcheid 
hin wird er Dich aufgeben, Marlys, ficherlich! 

D glaub’ das nicht, Martha! Der ift viel zu viehdumm 
und zu feig’ und zu zudringlich, als daß er je einen fol’ 
hriftlihen Entſchluß faſſen fönnt’ . .. Sa, wär’ mein Atti 
nicht, ich wüßt' ſchon was ich that’: Davonlaufen, fort, jo weit 
mich die Füß' tragen! 

Ach, wie froh war ih, wieder in die Schulitube treten 
und meines von meinem Ätti anvertrauten und von der Ge: 
meinde gebilligten Amtes warten zu können! Denn ed war 
bei des Höfers drüben ein gar einjam traurige Werken ge: 
wejen diefen Sommer über. Deshalb fagte ich zu meinem 
Atti: Wohl muß es wahr fein, wie das Sprüchlein Yautet: 
Ein Kreuzlein hangt in jedem Haus, und find’t man kein's, 
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jo macht man ein’s ... Da drüben bei des Nachbaren herrſcht 
ein Reichtum, kaum zu erfajlen. Und dabei jo herzwenig 
Freund? — Ahr, Ütti, würdet wohl nicht mit dem Höfer, ich 
nicht mit der Marlys tauſchen, müßt’ ih alles mit im den 
Kauf nehmen! 

Magit wohl Recht Haben! meinte der Atti mit Nachdruck. 


* 


Die Vorfälle in des Zelghöfers Haus bildeten noch eine 
Zeitlang, in Ermangelung anderer Neuigkeiten, den einzigen 
Stoff, an welchem der Dorfklatſch zehrte. Bis ein Ereignis 
eintrat, welches jenem eine neue Richtung bot. | 

Waren nämlich eines Sonntag Abends fremde Kiltbuben 
ind Dorf gefommen, Zwei derjelben, Höngger Bauernjöhne, 
jaßen bei des Winfeldurfen Töchter und thaten ordentlih groß 
mit Wein und jelbitgefälligen Nedensarten, Zwei andere, 
mindere, aus dem Dberthale, befanden fich in des GSigriften 
Haus und lahten jo laut und Hajelierten, als befände man 
ſich bereit$ in der Fasnacht und nicht erit in den Advent— 
wochen. Die Dorfburſchen rotteten fih zufammen und frugen 
ih: Sollen wir's dulden? — Raſch ift die Jugend im Ent— 
ſchließen, gleich hieß e3 wie aus einem Munde: Nein, Diele 
Fremden jollen uns nicht fuchjen, wollen ihnen das Frech: und 
Großthun verkleiden! Und fie ſpuckten in die Hände, denn der 
Mut war groß, bei einigen auch groß die Eiferjudt. 

Was waren die vier Fremdlinge gegen die ganze, große, 
ortsfundige Burihenihaft? Was nützte e8 den Hönggern, daß 
fie jih wehrten mit dem Mute der Verzweiflung, daß der 
Winfeldurs fein Hausrecht verteidigte, daß ſelbſt feine Töchter 
die „Kunkelſtecken“ hervorholten und damit auf die Köpfe der 
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Eindringlinge losſchlagend, ihren „Schätzen“ kräftig beiſtanden 
im ungleichen Kampfe? Es bewirkte dies bloß, daß die Dorf— 
buben nur um ſo gereizter wurden und weit gewaltthätiger 
vorgingen, als beabſichtigt geweſen, ſo daß die Höngger nebſt 
dem Hinauswerfen ſich auch noch eine harte Tracht Prügel 
gefallen laſſen mußten und ſie kaum mehr den Heimweg anzu— 
treten vermochten. Weit leichteres Spiel fanden die Dorfbuben 
bei des Sigriſten: Dieſe Oberthaler waren nur groß im 
Singen und Krakehlen, als es aber galt, ihren Mann zu ſtellen, 
verkrochen ſie ſich unter den Tiſch und thaten feige Abbitte; 
und mußten gleichwohl ſpringen, zwar nicht über die Klinge, 
wohl aber über den Stock. 

Darauf hieß es, ſelbigen Kiltabend: Einer iſt bei der 
Schleiferin, auf unehrbare Weiſe, ohne Licht — der Entle— 
bucher Mahlknecht aus der Schälismühle ... drauf! An den 
Karren mit ihm! 

Und fie zerrten den Noten zum Haufe heraus, unter der 
Scleiferin Bett herfür. Sie jchleppten auch das Weibsbild 
heraus im bloßen Schlafgewand, festen e8 auf den bereit= 
gehaltenen Handkarren und zwangen ihren Anbeter an die 
Deichjel, zwangen ihn zum Ziehen. So ging der Zug unter 
BVeitihentnall und furdhtbarem Haloh Dorf auf und ab und 
auch auf den Bühl; und bei jedem Brunnen wurde Halt ge: 
macht und der arme Sünder zur Tränfe geführt, Beide mit 
faltem Waſſer begoſſen, daß fie troffen und mit den Zähnen 
Elapperten; dann zuriick zu dem Haufe dev Schleiferin, allmo 
der Karren mit jamt der Inſaſſin janft um und auf den 
Kehricäthaufen geworfen, dem furchtbar abgehetten Liebhaber 
aber noch eine tüchtige Tracht Prügel mit auf den Heimweg 
gegeben wurde, nebft der Einladung, doch ja recht bald wieder 
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zu fommen .... Und die Burjchen jchütteten fich ſchier aus 
vor Lachen. 

Und jedermann, zumal die Hausväter und Mütter, lobten 
die „Knaben“, dag fie Zucht und Chrbarkeit aufrecht hielten 
im Dorfe nah altem, währichaftem Gebraud). 

Der Schälismüller dagegen fand, es jet jeinem Knechte 
doch ein bischen zu viel geſchehen. Denn diefer liege vom 
hisigen Fieber geplagt und furchtbar entitellten Angefihts auf 
dem Schmerzenzlager und wimmere und jtöhne, als jet es 
Mathä am lebten; auch der Doktor mahe eine gar bedenkliche 
Miene. 

Desgleihen hatten die Höngger „Buben“ beim Gericht 
Klage eingelegt, der eine, weil er zu den vielen, zolltiefen 
Beulen, die er befommen, bei dem Handel feine Zajchenuhr, 
der andere, weil er ein Auge eingebüßt. Die Sadfuhr fand 
ji wieder in des Winfeldurjfen Baumgarten, an der Ötelle, 
wo man fi zum Abſchied am heftigjten gerauft, das verlorene 
Auge jedoch war dem Betroffenen nicht wieder zu erftatten. 
Weshalb das Amtsgericht den Spruch that, den damals und 
in ſolchen Fällen üblichen: Erſtens Schadenerfab an die Miß— 
bandelten und folidariihe Tragung der Koften feitens aller 
Mitihuldigen; des fernern hätten die neunzehn Angeklagten 
es unter fich auszumachen, jei e8 dur) das Los oder aber 
dur gemeinfame Aufbringung der erforderlichen Erſatzgelder, 
zwei Mann unter die „Achtzehntaufende” zu ftellen. 

Das war für den „Spaß” em gar jcharfer Tabak! 
Denn die „Achtzehntaufende”, das waren ja die Hilfstruppen, 
weldhe die Schweiz dem Bonaparte zu ſtellen und jtetsfort zu 
ergänzen hatte — Kanonenfutter, das reinjte Kanonenfutter! 
Denn von Hunderten der tapfern Alpenjühne, welche gezwungen 
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oder gedungen dem Fluge des franzöſiſchen Adlers folgten, 
kehrte kaum einer mehr lebend oder heil zu den Seinen zurück. 

Man kann ſich daher das Aufſehen, das die Nachricht 
über dieſen Richterſpruch im Dorfe verurſachte, wohl denken, 
ebenſo den Schrecken unter den Burſchen. Es waren reiche 
Mutterſöhne ſowohl wie arme Taglöhnerbuben, welche ſich von 
dem verhängnisvollen Loſe bedroht fühlten, und keiner war's, 
dem es nicht arg graute vor dem Bonaparte, vor dem Tot: 
geſchoſſenwerden. 

In des Untervogts Haus, in der Hinterſtube, kamen ſie 
zuſammen, um den ſchwierigen Kaſus zu beraten; alle ließen 
den Kopf tief hängen ... Endlich wurde beſchloſſen, wie es 
in ahnlichen Fällen anderwärts auch zu gejchehen pflegte, das 
Geld zufammen zu ſchießen, ein jeglicher nach jenem Vermögen, 
um damit zwei Einftehmänner zu dingen. 

Einem fam es dabei in den Sinn — ich meine ed war 
der witzige Bürfchtlefhneider —: War nicht der DOlerhänfel 
auch mit dabei, bei der Fahrt mit dem Noten? 

Und alle lachten, troß der jehr ernten Sache, hell auf 
und riefen: Sa, ja! der Hänfel war auch dabei! Es joll ihn 
einer holen gehen — Du, Sigrifthriften! Das muß ein 
Hauptſpaß werden! 

Und der Hänjel fam; und er hatte jich gut ausreden, er 
jet jelbigen Abend zum Würzentoni gegangen, um ſich ein 
„Trank“ für die Bleßkuh zu Holen und bloß per Zufall zu 
der Geſchicht' gefommen, erſt auf der Kreuzgajje; da jei er 
wirflih eine Stredfe weit und zwar in den Schlappſchuhen 
mitgelaufen, bloß jo nebenher, weil ihm das Ding jo viel 
Spaß gemadt, die Jagd bei Mondichein, das Tränfen und 
Begießen der beiden Leutchen; dabei habe er aber nicht Die 
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Hand angelegt, nicht den Finger gerührt beim ganzen Spiel, 
er dürfe es ſchwören auf Ehr’ und Geligfeit, wie er überhaupt 
noch niemandem thätlich Übels gethan, nicht mit einem „Kläpf— 
lein“, und jein Lebtag, die fünfunddreifig Jahre über, ſowohl 
vor al3 nach der Mutter Tod, kaum einmal zur Nachtszeit 
auf der Gaſſ' gefehen worden fei bei den Burſchen; auch fei 
er in jener Nacht beizeiten nad) Haus gegangen und habe bis 
zum Morgen im Stall gemeilt bei der euterfranfen Kuh — 
was half's? Was Half all’ fein ferneres Ausreden, die Be: 
rufung auf feinen frommen Xebenswandel, auf das Zeugnis 
jeined alten tauben Knechtes Nazi? Was halfen die dicken 
Schweißtropfen, die ihm von der Stirne vannen? Einſtimmig 
gaben die Burihen ihre Meinung und ihr Urteil ab: Hänfel, 
Du warjt mit dabei — Nummer eins! Hänfel, Du haft 
ebenfalls: „Hutah!“ und „Hooruus!”*) gerufen, lauter als 
feiner von uns allen, und Deine große Gugelfuhr gehabt mit 
dem Noten, der nun (— fie nahmen e8 mit der Wahrheit nicht 
eben genau! —) heut’ oder morgen den Geift aufgeben wird 
— Nummer zwei! Und Nummer drei: Du wirft wohl aud) 
mitgejchlagen haben, vielleicht gar noch am allerhärteften, wer 
weiß! Wenigſtens will es feiner von uns gethan haben... 

Sie redeten jo lange, ernithaft und bedrohlich auf ihn ein, 
daß ihm die Dhren jausten und das Berftandsrädlein jtillzu- 
jtehen drohte; und bis ev es am Ende jelbft auch glaubte, es 
fönnte jo hergegangen fein und er die furchtbaren Schläge 
gethan haben „im Vergeß“ ... und jchlieglich froh war, mit 
dem Dpfer von zehn Dublonen, ſchuldſcheinlich verpflichtet, los 
zu werden aller Angſt und aller Gefahr . . . 


*) Haaraus! Ein Trogruf der Kiltbuben, 
19 
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Das gab ein großes Gelächter im Dorfe, vielen Spaß 
und vieles Gerede. Denn niemand mochte den Hänjel jeines 
abjonderlichen, tölpelhaften, vornehmlich aber jeines ſchmutzigen 
Geizes wegen recht leiden, als etwa jolche, die ſich ein bejon- 
deres Vergnügen daraus zu machen pflegten, ihn auf alle Art 
zu narren und zu Argern. 

Die Marlys jedoch, als die Gefchichte ihr zu Ohren kam, 
vergoß bittere Thränen, Thränen der Scham und des Herze- 
leideg. Und fie ſchwur: Niemals, o niemals! her sterben, 
al3 mich zeitlebens und für alle Ewigkeit an einen jolchen 
Tölpel, an ein jolches Oſterkalb hängen! 

Und als ich im Geiſte diefen Hänfel mit meinem Bruder 
Viktor, dem hübſchen, gelehrten, charaktervollen, jungen Manne 
verglich, da begriff ich alles, die Verzweiflung Marlyjens; und 
ih ganpfand mehr denn je tiefes Mitleid mit dem Mädchen 
und begann nun jelbjt die Blindheit und Starrfüpfigfeit des 
Alten zu verabjcheuen, welcher von jeiner Tochter das maßloſe, 
abjcheuliche Opfer zu fordern im Stande gemwejen! 

Man erzählte fich, der Hänſel, als er wieder einigermaßen 
zur Bejinnung gefommen, habe ji die Haare gerauft und fich 
zu. dem rechtskundigen Krämerjohannes begeben, um ihn zu 
befragen, ob und wie der ſchlimme Handel, nämlich die Schuld: 
verpflihtung, rückgängig gemacht werden könnte; den Krämer 
aber frank, arg frank gefunden und darum feine Auskunft er: 
langen fünnen. | 

Wirklich jah man den „Höferfranz” Tag für Tag nad 
dem Arzte gehen, zu Noß oder zu Fuß; es mußte aljo wohl 
wahr jein, was der Dlerhänfel jagte. Diejer, in jeiner Nat: 
Iofigkett, begab jih nun auch zum Zelghöfer, um ihm fein 
bitter Leid zu Hagen. Er hätte das füglich unterlafjen dürfen, 
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denn jtatt des Trojtes befam er von jeinem fünftigen Schwie— 
gervater nichts als grobe Worte und harte Borwürfe zu hören, 
Vorwürfe namentlih auch deswegen, daß er erit zu diefem 
Krämer gelaufen. Zu guter Lest Schalt ihn der Bauer einen 
dummen Narren, Fehrte ihm verächtlich den Rüden und fchaute 
gedanfenvoll zum Fenſter, ins Leere hinaus. 

Ob es ihn num doch reute, fein Kind an einen folchen 
Klotz und „Hansbaſchi“ vergeben zu haben? Faſt hätte man 
ed glauben können. 

Sa, daß ihn diefer Gedanke arg quälte — hierüber 
fonnte man faum mehr im Zweifel jein, dafür zeugten die - 
zärtlichewehmütigen Blicke, mit denen er mitunter das ge= 
Ihäftige Mädchen betrachtete, das einzige Kind, das ihm in 
allen Dingen treu und folgjam gemwejen, daS einzige, das ihm 


lozufagen noch geblieben — auf wie lange, nah dem Ber: 
iprechen ? 

Er Hatte dem Hänfel die Zufage erteilt, dieſelbe von 
jeiner Tochter abgenötigt — nun reute es ihn. Allein 


fonnte er, ohne jeiner Würde und Ehre etwas zu vergeben, 
das Wort zurücnehmen, das Gejchehene ungejhehen erklären ? 
Ein anderer, jeder andere dürfte das thunz ein Zelghöfer durfte 
das nicht, ſelbſt nicht einmal um das Dpfer feines im Herz: 
inneriten zärtlich geliebten Kindes. Denn, von dieſem einfäl- 
tigen Hänfel ganz abgejehen, wie würden die Leute über dieſes 
Gebahren urteilen? So frug er fid. 

Hiezu fam noch, um feinen Gedanfengang zu bedrüden, 
das Verhältnis zu feinen Sohne Franz. Der Mutter Erbteil 
— und es war dies fein geringes — konnte diefem nun nicht 
mehr entzogen oder vorenthalten werden. Das Schickſal — 
ja e8 war wohl das Schidjal — Hatte es jo gewollt! 
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Seine Selige hatte ihm ſeiner Zeit einen anſehnlichen 
Schock Gülten eingebracht, darein konnten jetzt oder doch nach 
ſeinem eigenen Abſterben die Kinder zu gleicher Part ſich teilen, 
das konnte nimmer verhindert werden. Ihm jedoch, dem Bauer, 
blieben noch Haus und Hof, Schiff und Geſchirr und die Leb— 
ware, ihm allein, mit unbeſchränktem Verfügungsrecht. Sollte 
er dieſes eigene Vermögen nun doch noch ſeiner Tochter teſtie— 
ven? Der Marlys? dem — Dler? Dem Sler, dem unver: 
itändigen, allereinfältigiten Burſchen, als welchen er fich ſo— 
eben zum Gelächter des ganzen Dorfes erzeigt hatte? Der 
Gedanke ward ihn auf einmal fo peinlich! | 

Und e3 begann ihn nun zu reuen, den Sohn Felix 
„fortgethan“ zu Haben; der Junge hatte ja doch nur eine 
ſchwache Neigung für den ihm zugedachten Beruf, den heiligen 
Prieſterſtand, gezeigt und ihm, dem Ätti, deſſethalb ſo ſchweren 
Verdruß bereitet... Ja, hätte er ihn zu Haufe behalten, zum 
Bauer erzogen — nun fünnte er ihm Haus und Hof über: 
geben zur eigenen väterlichen Freud' und Beruhigung, zur 
Stütze für fein Alter! Nun war es zu jpät, jebt ließ fich 
die Sache nicht mehr ändern. Denn wie jeder andere Beruf, 
ja weit mehr denn jeder andere, will das Bauern gründlich 
erlernt werden und zwar von früheiter Jugend auf. Nun war 
e für den Felir zu jpät, viel zu jpät! 

Was denn nun thun? 

Ka, das war die Frage, über Die der Bauer trotz allem 
qualvollen Sinnen und Brüten offenbar nicht ſchlüſſig werden 
tonnte sr 

Und feinen rechten Mut hatte er mehr, feine vechte 
Freude mehr an feinem Gejchäfte, jeit der „Mutter Top. 
Kaum daß er einmal des Tages die Ställe paffierte, um ſich 


— 229 — 


Vieh und Roß zu beſchauen; für die Meldungen der Knechte 
ihien er nur mehr halbes Dhr zu haben, auch lauteten jeine 
Befehle bei weitem nicht mehr jo bejtimmt und unabänderlich 
wie früher. Er aß wenig, jchlief wenig und fiel, wie Die 
Leute ganz richtig bemerkten, von Tag zu Tag mehr aus den 
Kleidern, 


* 


Es war Sylveſterabend. Am Himmel ſtanden die Stern— 
lein ungezählt, ſie flimmerten und leuchteten in ſeltener Pracht. 
Auf der Erde lag hoher Schnee, der kniſterte einem unter den 
Füßen, daß man es weit hören konnte, Die dickbeeisten Fenſter— 
iheiben machten die Borhänglein völlig entbehrlich, von den 
niedrigen Strohdächern hingen glänzende, ellenlange Eiszapfen 
herunter, die winterlihe Zier. Und die Thyſin jagte, als wir 
beim Brunnen zujammentrafen, um Wafjer zu jchöpfen: Hörſt 
es, Martha, wie die Füchſ' bellen droben im Kirchwald? 
Das bedeutet jtreng kalt! Da werd’ ih Morgens eine Keis- 
welle mehr in den Dfen ’neinthun müſſen — eine Närrin, 
wenn ich’3 nicht that’! Denn was haben wir mindere Leut’ 
zu diefer Winterzeit, als neben der lützeln*) Kojt, das bischen 
angenehme Stubenwärme — nit wahr, Martha? i 

Die Marlys hatte mich gebeten, ihr, da jie nun der 
Mutter Nat und Beihilfe jehr entbehren müfje, beim Neu— 
jahrsbaden Beiltand zu leiiten; das Brent möge fie jchon nicht 
um. fi) haben, daS gehe mit der Sad’ fo koslig**) um mit 
jeinen derben Fingern. 


*) gering. 
**) unjäuberlic. 
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Und nun jtanden fie da, drei mächtige Körbe voll wohl: 
geratener Kuchenringe und „Züpfen”, der warme Duft davon 
erfüllte da3 ganze Haus und machte den Knechten den Mund 
wäſſern. Und die Marlys hatte große Freude an den Gebäde 
und fagte: Ach, wie ji Die gute Mutter freuen würde, wenn 
ſie's fehen fönnt’! die Ärmſte — wer's ihr gejagt hätte am 
legten Neujahr: Das iſt dein lebtes! 

Darauf rief und des Bauern Stimme in die Stube zur 
Abendandaht. Dabei durfte niemand im Haufe fehlen. Die 
Knechte jhälten Kartoffeln und Rüben, als Gemüſe für den 
morgigen Mittagstiieh, wir Mädchen ſtrickten und jpannen. 

Dann ging es an die Kurzweil. Man begann um 
Baumnüffe zu „boden“. Wie man fih freute beim eigenen 
Gewinn, bei der andern PVerluft, dev Jubel, die Neckereien, 
das eifrig thun und vörteln — es war die Luſt mitzufpielen 
oder auch nur zuzujchauen. 

Die Marlys, welde vom Spiele weg in die Küche hin— 
ausgerufen worden, jagte bei ihrer Rückkehr zu uns Mädchen: 
Des Karliihneiders Frau will auch Züpfen baden, blos fehlte 
ihr das Ei zum Anftreihen . . . Die Eleine Roſele, mein 
Gottele*) war da. 

Der Bauer, der träumend in der Dfenede ſaß, mußte 
das Wort gehört haben; denn er erhob raſch das mächtige, 
ergrauende Haupt und entgegnete jtrenge: 

Wie? die Schneiderin will baden in dem jhadhaften 
Dfenwerf? das laſſ' ich nicht zu! 

Das Haus, in welchem die Schneiderin wohnte, jchräg 
über dem Gäßchen, war eben jein eigen, ein Taglöhnerhaus. 








*) Batenfind. 
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Und das Heu, das er in feinen Scheunen nicht unterzubringen 
vermochte, pflegte er drüben einzulegen und durch eine Anzahl 
Jungvieh und Schafe aufäsen zu lafjen. 

Die Marlys fuchte ihn zu beichwichtigen. Laßt fie doch 
gewähren, Ätti! jagte fie, könnten ſonſt meinen, wir thäten’3 
ihnen mißgönnen, das bischen Kuchen. Und haben doch die 
armen Kleinen jahraus und -ein jchier nichts zu eſſen als 
Meifrüben und ungejhmälztes Bohnen und Hafermus, Tag 
für Tag — 

Sp ſchenk' Du ihnen was von dem unjrigen, id) mag's 
ihon leiden! warf der Bauer ein. Xieber, als daß fie mid) 
des Hauschens wegen in Angit und Sorg' verjegen! 

Sorg' — da braucht Ihr gewiß feine Sorg’ zu haben, 
meinte die Marlys, die Schneiderin wird ſchon behutjam jein. 
Zudem wißt Ahr ja, wie ungern ſie Almofjen nimmt, Die 
arme, brave Frau. 

Und der Fuhrknecht beftätigte: Ach denk’, fie Haben den 
Dfen friſch ausftreichen laſſen, wenigſtens jah ich den Maurer: 
friedel eine und ausgehen und den Bub, den Hansli, mit 
lehmichten Händen zum Wajchtrog eilen, und der pfiff jo luſtig, 
als röch' er jebt Ihon die Kuchen! — 

Es jchlug die zehnte, die Schlafzeititunde. Es kam der 
Melker mit der Laterne vom Viehſtalle her und meldete: Ich 
denk', Meijter, die Schwarzſchäckkuh wird heut’ Nacht Falbeln. 

Ermwiderte der Bauer: Das wird fie faum thun, hab’ fie 
mir noch genau bejehen heut! Abend... Geh’ Du nur 
ihlafen, Hans, ich bleib’ noch eine Weil’ auf. Wird fich dann 
bis Mitternacht ſchon zeigen! 

Und er nahm von neuem den Roſenkranz vom Wand— 
nagel, lehnte ſich bequem in die warme Ofenecke zurück, ſchloß 


— 232 — 


die Augen und begann leife Gebete zu murmeln, wie er es 
allabendlich that, jeit der „Mutter“ Tod. 

Und ich verfügte mich, von der Marlys noch ein Stüd 
Weges begleitet, ebenfalls nah Haufe, zur Ruhe. 


Bar es jedoh das Stüd friiher Kuchen, das ich ges 
noſſen oder das Glas Glühwein, das mir die Bauerntochter 
aufgendtigt — lange fonnte ich den Schlaf nit finden. Es 
ſchlug vom Kirchturm herab die Stunde, hell erflangen die 
Glockenſchläge durch die ftille, kalte Winternaht. Ich vernahm 
de8 alten Nachtwächters näfelnden, tremolierenden Sang von 
der Kreuzſtraße ber: 

Loſet, was ih Euch will jagen: 
Die Glocke hat elf Uhr g'ſchlagen. 
Bewahret hübſch Feuer und Licht, 
Daß Euch der Liebgott — 

Er vollendete den frommen Mahnruf nicht, wohl aber 
erfolgte, offenbar aus feinem Munde, ein gellender Auffchrei 
— mas mochte dem armen Alten wohl widerfahren jein? 
Feuerio! fehreit ev nun aus Leibeskräften, Feuerio! kreiſcht eine 
Häglihe Frauenſtimme ganz aus der Nähe, vom Gäßchen her, 
Feuerio! erihallt e8 nun auch vom Bühl herunter, wohl von 
Kiltbuben ausgeſtoßen . . . Und wie ich erihroden auffahre 
und die Augen aufreiße, drängt ein grelfvoter Feuerſchein in 
das Kämmerlein herein, die Dicbeeisten, runden Fenſterſcheiben 
ſcheinen zu glühen, und ſchon jchlagen auch die Kirchgloden an, 
ihaurig, wehflagend, rufen Sturm! 

Ich rief, jo laut ih rufen fonnte, meinen Eltern, jie 
und ich Eonnten ung vor Schreden kaum anfleiden. Der Ätti 
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riß haftig die Hausthür auf. Ach Gott! rief er, der Schnei- 
derin Haus! brennt ſchon obenaus — feine Rettung mehr, 
ach, feine! 

Als wir, der Ätti und ih, mit Eimern bewaffnet auf 
der nahen DBranditätte erjchienen, jtand bereits das ganze aus 
Holz gebaute Gebäude in lichten Flammen, troß des Schnees, 
der ſich fußhoch auf dem Strohdache gelagert hatte. Von den 
Eiszapfen rann es wie Brünnlein, einer nach dem andern 
löste fih ab und fiel klirrend zu Boden. Wild und milder 
prajjelte das entfejjelte Element in dem ausgetrodneten, rußigen 
Sparrenwert, fraß ſich mit unbändiger Gier im Heuſtocke und 
Strohhaufen ein, durchbrach hochaufzüngelnd das Strohdach, 
hier, dort, überall, zahlloje jprühende Flammenbündel zum 
nächtlichen Himmel jendend, denjelben weithin rötend. 

Des Karliichneiderd Kinder ftanden, einige im bloßen 
Hemdchen, im falten Schnee und weinten zum Erbarmen, 
während die Schneiderin jelbit, die arme Witwe, die Hände 
rang und ji die Haare raufte vor Verzweiflung, 

Und feine Feuerjpribe auf dem Plate — wir jelbit be= 
jagen deren noch feine, hatte doch die Gemeindeverfammlung 
ein vom Gemeinderat gejtelltes, bezügliches Kreditbegehren exit 
kürzlich durch Stimmenmehrheit abgelehnt, dafür die Entſen— 
dung mehrerer Wallfahrer zu dem hl. Florian zu Werthen: 
ftein auf ©emeindefoften beſchloſſen. Alſo Feine Sprite da, 
und niemand, der Nat wußte, noch Hülfe . . 

Des Höfers losgekettete Ochslein irrten angithaft muhend 
umber, und wir hatten große Mühe, diejelben von der bren— 
nenden Scheune, in welche fie fi) immer wieder ftürzen 
wollten, wegzutreiben. Unter der Stallthüre aber, mitten in 
Rauch und Flammen, erichten die Geſtalt Hanſens, des Vieh: 
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knechtes, kläglich um Hülfe ſchreiend: Der Meiſter — ach, der 
Meiſter! Helft den Meiſter retten! 

Wo? Wo? rief ein Dutzend Männerſtimmen zugleich. 

Hier drinnen — im Stall! Kalb herauszerren — um: 
gejunfen — Hülfe! 

Und die beherzteſten der Männer drangen mutig hinein 
bis unter die Stallthüre, kehrten jedoch gleich wieder puſtend 
ins Freie zurück: Unmöglich — der Rauch — wir erſticken! 

Und wir alle ſchrieen und jammerten: Ach, barmherziger 
Gott! der arme Mann! Er tt wohl ſchon tot — entjeßlich! 

Da rief dicht Hinter mir eine tiefe, keuchende Männer: 
itimme: Wer tot? Wer? 

Kaum hatte er das Wort vernommen, den Namen, da 
fruchtete fein Abwehren mehr, fein Halten — den Wollhut 
tief in die Stirne gedrückt und mit vorgehaltenen Armen 
jtürzt er fich in den nun flanımerhellten Viehſtall hinein .. 
Ziſchend, einer Lawine gleich, führt das Stroh in Dichten, 
(ohenden Knäueln vom Dachgebält herunter, ring® um das 
Haus eine undurhpdringlihe Feuerhecke bildend. Verloren! 
jhrie die Menge auf, beide verloren ! 

Und ein junges Weib, joeben herangeeilt, will ſich eben= 
fal3 in die Flammen jtürzen, ihm nad, jeinem geliebten 
Stanz! 

Und ein Mädchen that wie verzweifelt und war ebenfalls 
faum zu halten und erging fich in den jchmerzlichiten Sammer: 
tönen und heftigjten Selbſtanklagen — die Marlys. 

Als plöglih dev Freudenruf eriholl: Seht — jeht: 
Gottes Wunder! 

Und wie ih mich von der Marlys weg ummende, jehe 
ih den Franz, den lebloſen, geretteten Ätti im Arm, fich in 
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den Schnee herausſtürzen, fih in demſelben herumwälzen, 
brüllend vor Schmerz, denn beiden brannten die Kleider ſchier 
lichterloh am Leibe. Doh waren hundert Arme und Hände 
bereit, die möglichite Hülfe und Rettung zu bringen. 

Da lagen fie nun beide, Vater und Sohn, und kaum 
ein paar Schritte von einander getrennt, auf dem Schmerzens- 
lager, in des Zelghöfers „Stüble”, wohin man fie in der Eile 
gebracht hatte. Beide ächzten und ftöhnten und vedeten irre. 

Des Höferd Haupt war beinahe über und über mit 
Pflajter bedecdt, ebenjo Franzens Kinn, Hals, Arme und 
Hände. Zudem hatte lettern das hitzige Fieber erfaßt, zweier 
fräftiger Männer bedurfte es Tag und Nacht, um ihn auf 
dem Lager zu halten, 

Das war ein Kammer im Haufe! 

Um Dreikönigstag endlich jagte der Doktor — es war 
nicht mehr der Doftor Louis von Aarwangen; dem war, als 
er einſtmals des Nachts den Kleebenvain herabfuhr, ein großer, 
Ihwarzer, zottiger Hund, das befannte „Sleebenungeheuer” in 
den Wagen gejprungen, und in drei Tagen darauf war der 
gute, allverehrte Herr eine Leihe . . . 

Alſo am Dreikönigstage jagte endlih der Doktor Nüß— 
fein, den man tagtäglih aus der Stadt herholte: So! Bei 
dem Alten hätten wir jet den Brand ordentlich gedämmt, die 
Heilung der Wunden kann nun gejchehen, jofern eine jolche 
überhaupt noch möglich iſt — jo jIchredlich fieht er aus! ... 
Der junge Mann aber fiebert immer noch ganz gewaltig, glüht 
wie ein Bügeleifen — mehr Eis auf den Kopf, Ihr Mannen! 
Und ſucht ihm friſch Waſſer beizubringen, jo viel als mög: 
(ih, mit Lift oder mit Gewalt! . . . Übrigens eine mächtig 
gejunde Kernnatur, darauf bau’ ih meine Hoffnung! 
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Des folgenden Morgens — ein Januarsſonnenſtrahl fiel 
hell und freundlich in die Krankenſtube hinein — begann der 
Bauer, aus langem und ziemlich ruhigem Schlummer er: 
wachend, fich Tebhaft zu regen. Wo bin ih? lallte er. Licht! 

Wir ſuchten ihn zu beruhigen, gofjen ihm fühlenden, mit 
Honig gemiſchten Salbeithee über die dicken, brandigen Lippen. 
Wo bin ih? wiederholte er ängitlich. 

Und der Franz, von feinem Lager aus, ſchrie mit hei: 
jever Stimme: Feuerio! der Ätti! Laßt mi) — fo laft 
mich Doc ! 

Die beiden handfeiten Knechte vermochten ihn faum zu 
bemältigen. 

Und der Alte rief in heftiger Erregung: Wer ruft da? 
Mariys, Marlys, wo bift Du? 

Sie ift, nad) dem jterbensmüden Nachtwachen, ruhen ge= 
gangen, antwortete der Thys. Und der da ruft, hier neben 
an, das iſt der Franz — 

Der — Franz ...2 Was thut er da? 

Er machte vergeblihe Anftvengung, fich aufzurichten. Der 
Franz! murmelte er, 

Sa, der Franz! wiederholte der Thys. Er war es ja, 
der Dih aus dem euer geholt mit eigener, ſchwerer Lebens— 
gefahr — verſtehſt, Wernet? Oder befinnit Du Did etwa 
dejjen nicht mehr? 

Ach ja! ftöhnte der Alte. Ach ja, e8 muß wohl wahr 


jein — ich entfinn! mich — oh! 
Plab da! Platz! jchrie der Franz im Fieberwahnfinn. Ich 
hör’ den Ätti um Hülf’ rufen — — o das brennt! die Glut! 


Jetzt rief der Bauer mit erjchütternder Stimme: Franz, 
mein Sohn, wo biſt Du? 
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Er jchleuderte die Umſchläge von fih — das ganze Ge: 
jiht war, o Schauder! eine einzige, gräßlihe Brandwunde! 
— und befahl: Nichtet mich auf, dag ich ihn ſehen kann! 
Franz, mein Sohn, wo biftt Du? Ah Gott! ich ſeh' ihn 
nicht, ich ſeh' gar nichts, bin jtocblind! 

Und jehwer und ſchmerzhaft jtöhnend fiel er auf das Kiſſen 
zurück und faltete die Hände, und fiel bald wieder in einen 
traumhaften Schlummter. 

Blind! flüfterte ich entjebt. Iſt es denn auch möglich, 
Thys? Iſt ed denn auch wahr? 

Der Thys nickte bejahend, 

Und nun erinnerte ih mich plößlich des Fluches, des 
böjen Yluches, den der Bauer damals, in feiner Wut, feinem 
Sohn nachgerufen: Komm’ mir nicht mehr unter die Augen! 
Ich will Dich nimmer jehen . 

Und mir fchauderte ob der gräßlichen Erfüllung! — 

Nach einer Weile, da der Franz gar feine Ruhe finden 
fonnte, jagte die Thyſin: Ih will ihm einen Löffel voll ge: 
jegneten Dreikönigsmwajlers eingeben. Auch wurden die Eisum— 
ſchläge fleigiger gewecjelt. Und des Abends, war es die Er- 
mattung nad all! den fieberhaften Anstrengungen oder hatte 
das Fieber wirklich nachgelafjen, fiel der Franz endlich in langen 
feften Schlaf. Schwer und tief holte er Atem, große, glän- 
zende Schweißtropfen troffen ihm von Haar und Naden, neb- 
ten die Kiffen. Die Männer nicten ſich ein freudiges Gottlob 
zu und wijchten fich jelbit den Schweiß von der Stirne und 
ihlihen auf den Fußipisen nad dem Dfentiihe hin, wo eine 
Zehrung bereit jtand, Tag und Naht: Altes Kirichwajler, 
Brot und Käſe. — 's iſt am ändern, am bejjern! meinte der 
Thys hocherfreut. 
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Und eine befand ſich im „Stüble“, die ſank ſchluchzend 
auf die Kniee nieder vor Franzens Bett und ſandte ein ſtum— 
mes Dankgebet zum Himmel empor, zum gütigen, erhörenden 
Gott | 

Auch dem Bauer wurden die mit Leinöl getränften Um— 
Ihläge erneuert. Und er lallte: D’ das thut wohl! ... 
Sollit Danf haben, Marlys! Deine Hand, Marlys — jo! 

Da bemerkte der allzeit herzhafte Thys: 's ift nicht Die 
Marlys, Wernet . . . 

Mir pochte das Herz voll banger Erwartung. 

's iſt die Hand Anneles! vollendete der Thys. 

Welches — Annele? 


Dem Krämer — wollte jagen dem Franz ſein's! 
Die hier? An meinen Bett? Er ſprach's in größter 
Erregtheit. 


Das Annele ſchluchzte: Seid mir nicht böſ', Schwäher, 
ich bitt' Euch! Ich kam wegen meinem Franz — und auch 
wegen Euch, ich konnt' nicht anders! 

Da murmelte der Bauer: Gott, Du ſtrafſt meine Sünden 
mit ſchwerer Hand! Ich bin nichts mehr denn ein elender 
Wurm, dankbar dem Fuß, der mich nicht zertritt, dankbar der 
Hand, die mir eine Labung reicht, der Hand des Feindes — 
oh! oh! Und er ſtöhnte rauh und zornig: Ach, warum mußte 
ich auch gerettet werden? Um ſolches erleben zu müſſen? 

Wernet! rief der Thys verweiſend. Du thuſt Dich arg 
verſündigen! Wernet ſei gerecht! 

Und der Bauer erwiderte nach einer Weile: Ja, Du 
haſt Recht, Thys! Ich bin ein elender, hochmütiger Narr, 
kann's nicht laſſen, das Haſſen. Als ob der Herrgott nicht 
auch mir nachſehen und verzeihen müßt' ... Weg damit! 
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Komm’ ber, Du meines Sohnes Weib, und reich’ mir noch— 
mals die Hand, die fühle, weihe — jo! ... Na, laji’ das 
Meinen, will Dir ja nichts mehr nachtragen ... . Lug' recht 
zu Deinem, zu meinem Franz, daß er bald aufkommt — 9 
der Brand in meinen Lippen — gebt mir zu trinken! 

Und der Thys, ihm das Glas hinhaltend, rief hocherfreut: 
So, Wernet, nun gefällt Du mir wieder! Möcht' Dir für 
das herrlihe Wort um den Hals fallen, wenn es Dir nicht jo 
jehr wehe that’, Jetzt wird alles wieder gut merden, den 
Franz wollen wir gleich hergeitellt haben, und auch Dich, 
Mernet, will's Gott! ... Nun mir au ein Gläschen, 
Martha! Ich könnt' meiner Ser die ganze Flaſche leeren, 
möcht aufjauchzen vor Freud’! Und mag’S nicht erwarten, 
bis ich fie dem Franzi jagen fann, die köſtliche Neuigfeit! 

Und ich begab mich in die Hinterjtube, wo die Marlys 
ihlief, und weckte das Mädchen auf und erzählte ihm in der 
Freude meines Herzens alles, was ſich zugetragen .. . Und 
die Marlys warf fich Hurtig in die Kleider und frug einmal 
um das andere: Sit es denn aud wahr, Martha, was da 
jagit? Der Ätti fo gut, jo verföhnt? O Martha, dann will 
auch ich nicht verzagen, dann wird er auch gegen mich nicht 
jo ungebührlih und hart bleiben! 

In der Küche begegneten wir dem Annele. Es fiel der 
Marlys um den Hals und ſagte freudig bewegt: Nun darf ich 
Did Schmweiter nennen, gelt? Und meinem Bater muß ich’s 
auch melden gehen, was gejchehen ift; das wird ihn vollends 
gejund machen ... Kur ein fein Weilden, Martha, und ic) 
werd’ wieder hier fein, beim Franz! 


* 
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Ich durfte nicht länger mehr Krankenwärterin bleiben. 
Mein Ätti, der die Tage über Schule gehalten, bekam erſt 
nachträglich die Schreden jener eijesfalten Unglücksnacht oder 
vielmehr die Folgen derjelben zu fühlen; er wurde von hefti— 
gem Nücenfchmerz ergriffen und ward gezwungen, einige Tage 
das Bett zu hüten. | 

Als ih das erite Mal wieder in die Schule trat, er— 
blickte ich des Karliſchneiders Kinder, ſämtliche in neuem, 
währjchaftem Anzug; es war der Krämerjohannes, der fie 
jolhermaßen ausjtaffiert, jowie auch für die Unterkunft und 
den Unterhalt der ganzen armen Familie gejorgt hatte. 

Des nämlihen Tages traf ein Brief ein von unjerem 
Viktor. Ein Brief aus Paris, das war für uns jchon ein 
Ereignis; wir begudten Papier und Sigill und Bojtitempel 
des aufmerffamften und neugierigiten — aus Paris! War 
es nicht, als ob dem Ding ein jeltjam fremdländijcher, fait 
hätten wir jagen mögen: rvevolutionärer Duft anhaftete? 

Das Schreiben war übrigens ordentlich ſchwer — acht 
blanke Goldlouisd’or entrollten demjelben, erglänzend im abend: 
lihen Sonnenjdhein. Acht Xouisd’or, das war ein wahrer 
Reichthum! 

Nicht ganz ſo erfreulich war der übrige Inhalt des 
Briefes. Ich halte es, ſchrieb der Viktor, in dieſen Verhält— 
niſſen kaum ſehr lange aus. Hauslehrer ſollte ich ſein und 
bin in Wahrheit nicht viel anderes denn Hauslakei, wenigſtens 
möchte man gerne einen ſolchen aus mir machen. Der Herr 
Marquis belohnt meine Haustreue mit Gold, während die Frau 
Marquiſin mir Zuckerbrot zu eſſen gibt aus eigener Hand, wie 
fie jolcheß auch dem Bijou reiht, ihrem Schoßhündchen. Dafür 
jolfte ich wedeln und apportieren und die Launen, ſowohl die 
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liebenswürdigen al3 auch nicht liebenswürdigen, den Hochmut 
der Herrihaft ertragen lernen. Ja, den Hohmut! Denn 
mitunter, als Abwechslung zu den DVertraulichfeiten und be= 
ſonders bei gejellichaftlichen Anläſſen, läßt man e3 einem deut- 
lich fühlen, wel’ wunüberbrüdbare Differenz zwiſchen einer 
hochadeligen Abſtammung und einer plebejiihen Abkunft liegt. 
Und denft Euch nur: Einen achtjährigen Rotzbuben darf ich 
nicht einmal dutzen, ja jollte ihn mit dem Baronstitel an: 
reden und all’ feine Ungezogenheiten mit Geduld und Still: 
ihweigen hinnehmen . . . Außer mir und einer zahlreichen 
niedrigen Dienerichaft halt ſich meine Herrihaft auch noch 
einen jog. Hauskaplan oder Beichtiger der gnädigen Yrau, 
einen jchmweifwedelnden, tänzelnden und allzeit abjolutions- 
willigen. Ad, das frömmelnde und dabei jo leichtfertige und 
nichtsnutzige Gebahren dieſer jog. hohen Herrſchaften! Und 
wie dieſe und wie dieſer Abbé, ſo ſind ſie, ſo weit ich 
ſehen kann, alle, alle! Ja, wenn ich mir dieſes Leben in den 
hieſigen ariſtokratiſchen Kreiſen anſehe, ſo bin ich oftmals ver— 
ſucht — verzeih' mir's Gott! — manches, was mir bislang 
als Greuel und Kannibalismus erſchienen war, die Thaten der 
franzöfiihen Revolution, wenn auch nicht zu billigen, jo doch 
zu begreifen und gemifjermaßen zu entichuldigen . .. Dieſe 
Elite der menschlichen Gejelihaft — ach, geht mir doch! Da 
(ob’ ih mir von neuem unfere vielbelächelte, ehrbare Bauern 
einfalt, daS Landleben mit jeinen feufhen Weizen, feiner un— 
geihliffenen Tugend! Am übrigen beveue ich es durchaus nicht, 
bieher gegangen zu jein: Man erweitert feinen Geſichtskreis, 
lernt Land und Leute fennen, Auch hoffe ich, dadurch in den 
Stand gejebt worden zu jein, meinem guten Bater nah und 
nach vergüten zu können, was er fiir mein beſtes, meine wiſ— 
16 
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ſenſchaftliche Erziehung ſo liebevoll und opferfreudig ausgelegt 
hat. Bis nächſten Herbſt werde ich es in dieſer meiner gegen— 
wärtigen Stelle wohl aushalten, inzwiſchen aber mich nach 
einer anderen, zuſagenderen, umſehen. Ich habe die Gelegen— 
heit gehabt, die Freundſchaft eines jungen und, wie man mir 
ſagt, hordreichen polniſchen Edelmannes zu machen, eines blaſſen, 
liebenswürdigen Menſchen, der mic als Privatſekretär oder 
Reijebegleiter zu engagieren jucht. Nun, wir werden jehen ... 
Er Hatte auch eine Nahjchrift beigefügt; diejelbe lautete: 
sh habe nun wirklich, Euere Einwilligung vorbehalten, das 
Anerbieten des Fürften Silnowsky angenommen. Heute nod 
werde ih auch meinem väterlihen Freund und Wohlthäter, 
dem Baron von Noggenitiel, von diejer meiner Veränderung 
Kenntnis geben, jowie von den Beweggründen, die mich zu 
diefem Schritte veranlaßten. Sobald Euer Konjens eintrifft, 
werden wir die Reife nah England antreten, dann nad der 
pyrenäiſchen Halbinfel, nah Stalien, nad dem Orient. Der 
Fürſt bejoldet mi), nach) meinen Begriffen, wahrhaft fürjtlid. 
Zudem macht er jo wenig perjönliche Anſprüche; wir arbeiten 
täglich zufammen auf der Stadtbibliothek, in den Mufeen, ein 
jeder zu jeiner eigenen, wiſſenſchaftlichen Ausbildung . . . 
Mein Atti, als ich den Brief zu Ende gelefen, jchritt 
nachdenklich die Stube auf und ab; dann blieb er plöblich 
jtehen und fagte mit mifvergnügter, ärgerliher Stimme: Da 
habt Ihr's, das Studieren! Nur immer obenaus mit den 
Jungen, als ob das, das allein, glücklich machen könnte! Jeder 
Bauernknecht fühlt fich ſicherlich wöhler, als dieſer unjer Viktor, 
nah all’ den Geiftesmühen und Geldfoften, weil eben ein 
Leben und Bewegen in bejcheidenen, tugendhaften Verhältnifjen 
weit mehr wert ift, als auf der Bahn, die der Neichtum geht 


— 243 — 


und die Ehr’, von trügeriihem Glanz erhellt... Ich hatt’ 
es mir einjt jo hübſch ausgedacht, der Junge müſſe Schul- 
meiſter werden, mein würdiger Nachfolger, damit jich’S fort: 
erbe in meiner Yamilie, wie es von jeher geweſen. Es hat 
nicht jollen jein, man hat mi allerwärts übermaufet, exit 
that’3 der Herr Vikar, dann der Herr Saplan, der Herr Ba: 
von, Ihr alle! 

Ich wagte dem Ätti nicht zu widerfprechen, mußte ich ihm 
ja beinahe Necht geben, dem ſchlichten, frommen, alten Manne! 

Andefien Hielt der Mißmut meines Attis nicht lange an, 
davon zeugte der Brief, den er mir in die Feder diktierte und 
worin er dem Viktor zu jeiner Veränderung die nachgefuchte 
Einwilligung erteilte, nebjt etlichen geziemenden Mahnungen 
und Warnungen und den herzlichſten Glückwünſchen auf die 
geplante weite Reife... . Die Mutter betete und vergoß viele 
Thränen. 

Beinahe gleichzeitig, wie mein Bruder Viktor, ließ auch 
meine Schweſter Lieſel von ſich hören. Es war ein kleines, 
enggekritzeltes Brieflein, welches die Bötin überbrachte und mir, 
mir perſönlich zu übergeben hatte. Darin ſtand, nach einer lang: 
atmigen Einleitung, zu leſen, wie ihr jungfräulich Herz grauſam 
gefangen genommen worden jei und zwar durch einen Herrn 
Barbier und Perückenmacher, der die fürnehmjte Kundſchaft 
der Stadt beſitze und erſtaunlich Geld verdiene und ein nicht 
mehr ganz junger, aber höchit feiner, Lliebenswürdiger Menſch 
jet. Ich jolle ihr ja darob nicht zürnen. Ich jolle ihr meinen 
guten Nat erteilen. Ich jolle unjere lieben Eltern geziemend 
darauf vorbereiten, daß fie ihren Anbeter demnächſt mit nach 
Haufe bringen werde, damit auch wir ihn Lieben und jchäßen 
leriien. 1, 
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Ich jtauntel 

Ja ich jtaunte ob der Willmänfigfeit des menschlichen 
Herzens. Geſtern noch grämte ſich die Schweiter Liefel fchier 
zu Tode wegen dem Lir, und meinte, ohne ihn jchon gar nicht 
mehr leben zu können — heute ſchon hat ihn ein anderer aus— 
geitochen, ein fremder Haarkräusler, allweg ein Teufelsfer!! ... 
Gottlob übrigens, daß es jo gefommen, dat’ ih. Doch muß 
ich befürchten, die Liebe gehe bei ihr, in dieſem zweiten Fall, 
nicht jehr tief. Wie fünnte fie font von großem Geldverdienit 
reden, von einer Sache, die zwilhen Liebenden jo Herzlich 
wenig in Betracht gezogen zu werden pflegt. Alſo iſt die Lieſel 
berechnend geworden — ſchau, ſchau! 


En 6 
ES 


Es war nur jo ab und zu, daß es mir vergönnt wurde, 
zu des Nachbar Zelghöfers hinüber zu gehen. 

Der Franz war wieder zu Sinnen gefommen und wun— 
derte fich jehr, fich im Elternhaufe, in des Ättis „Stühle“ zu 
befinden. Größer noch war jein Erftaunen, fein geliebtes 
Weibchen an jeiner Seite zu jehen; fragenden, zagenden Blickes 
ſchaute er hinüber nach feines Ättis Lager. Den Blick beant- 
wortete der Thys mit der launigen Antwort: Iſt's nicht vecht 
jo mein Junge? Da gehört Ihr beide hin, Dein Ätti ift ja 
auch einverjtanden — ja, gu’ nur, 's iſt doch wahr! 

Und zur Beitätigung dejjen rief der Bauer, wiewohl mit 
kränklich ſchwacher Stimme, hinter dem Bettvorhang hervor: 
Franz, geht's Dir bejjer? 

D ja, jest ging bei Franz alles gut! Das Wort wirkte 
heiljamer, als all’ die Gütterlein und Salben des gelahrten 
Stadtdoktors, das Fieber ſchwand gänzlich, die Brandwunden 
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gingen raſch in Heilung über, und es bedurfte der erniten 
Mahnung des Arztes und des Pflegeperjonals, dag er fih noch 
einige Tage im Bette geduldete, 

Miplicher ftand es um die Genefung des Alten, des 
Höferd. Die jchredlihen Brandwunden, nun in Eiterung 
übergehend, verurjachten ihm gräßlide Schmerzen, hiezu ge: 
jellte fi eine mehr und mehr überhand nehmende Entkräftung. 

Da haben wir, meinte der Doktor, wieder einmal den 
gewaltigen Unterſchied zwiſchen jungen und alten Leuten, den 
franfen! Doch wird auch bei dem Papa noch alles qut werden, 
ih hoffe ſogar, das Augenlicht wieder leidlich herjtellen zu 
können. — | 

Der Franz ſprach leife mit feinem Annele. Wie geht's 
Deinen Vater? frug er. 

Gut. Set nur ohne Sorge, Franz! 

Geht er aus? 

Sa. Hat mich jogar hierher begleitet, gejtern Abend, bis 
vor die Hausthür. Und thut fich alleweil jo angelegentlich 
nah Dir erkundigen . . . 

Der Bauer fragte den Thys: Des Karlijchneiders — wo 
find die Leutchen hingefommen? Und mein Vieh? Ad, ich 
entjinn’ mich jebt, die armen Schafe find im Teuer geblieben 
... Aber die chslein, die wir hinausgetrieben, hinaus: 
geworfen — Thys? 

Die find wohl aufgehoben, jei deshalb nur ruhig, Wer: 
net! Drei Stüd fonnten noch in Deinem Viehſtall unter: 
gebracht werden, die anderen hat der Krämer holen laſſen in 
jeine Scheune. 

Der Bauer ermwiderte fein Wort. Bloß hörte man ihn 
leiſe murmeln: Er — aljo Er! 
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Und als das Annele ſich wieder verabjchiedete, jagte der 
Höfer: Dein Ätti fol Dank haben wegen dem Vieh . ... 

Nie wir anderen uns groß anjahen! 

Das Annele wagte es nicht auszufprechen, dafür that es 
der allzeit keckke Thys: Darf er nicht auch den Franz bejuchen 
fommen? 

Wie wir die Ohren jpibten auf die Antwort! Das 
Unnele wagte vor Angit und Spannung faum zu atmen. 

Da, nah einigem Räuſpern, erfolgte der Beſcheid: Ja 
doch — hab’ nichts dagegen! — 

Und er fam, der Krämer, ſelbſt noch die Spuren der 
überitandenen Krankheit auf dem Gefichte tragend. Er ſprach 
zu Sranz, zu der Marlys, zum Thys, dies und das, und 
wünjchte zum Schluſſe qut Heil. Darauf jhritt ev aud auf 
das Lager des Bauers zu, ergriff jachte deſſen herabhängende 
Hand und jagte: Gut! Nacht! 

Gut’ Nacht! lautete der Gegengruß, ein bischen polternd 
zwar oder vielmehr „ſchnauzig“, wie ji) die Bauernleut aus— 
zudrücden pflegen. 

Aleın der Krämer gab nit lud. „Freund“, jagte er, 
darf ih nit „Freund“ jagen. 

Freund! beitätigte nun der Bauer, 

Das war alles. Es war aber vollitändig hinreichend; 
denn nun wußten wir's, wußten's die Hauptbeteiligten: Der 
Krieg war aus, aus die Feindjchaft, der Friede eingeleitet, wo 
nicht beſchloſſen! 

War es wohl deswegen, dag auf einmal der Lichtmeß— 
abendjonnenftrahl durch das Fenſter drang, hell und golden, 
daß der Fink im Käfig, in der Stube draußen, plötzlich in ein 
jubelndes Gezwitſcher ausbrach, das erite Mal diefen Vorfrüh- 


— 247 — 


ling? dem Friedensihluß zwiſchen den beiden langverfeindeten 
„Käufern“ zu Ehren? 

As die Marlys, welche den Kramer und feine Tochter 
hinausgeleitet hatte, wieder in das „Stüble” trat, frug der 
Bauer: Halt ihm nichts angeboten — Wein? 

Er lehnte e8 ab, erwiderte fie; er dürfe noch feinen 
trinken . . . Wenn Ihr's jehen könntet, wie leid er immer nod) 
ausfieht ! 

‘a, ja! Wir beide find alt und hinfällig geworden, zu— 
mal ih! Und Zeit iſt's, an was anderes zu denfen, als ans 
gegenjeitige Helden“) . .. Und nun mödt ich's jelbit auch 
glauben: Sch Hab’ ihm die lange Zeit über wohl ein bischen 
Unrecht gethan! 


War das ein kurzer Winter, ein früher Lenz! Märzen- 
jtaub, helllieblider Sonnenjhein, Tag für Tag, den ganzen 
Monat über. 

Und der Zelghöfer konnte es hören bei geöffneten Yeniter, 
das Gefumme der Bienen, den Bögelgefang, der Störche 
Klappern, veripüren den Frühlingsodem, den belebenden, Hoff: 
nung erwedenden, vernehmen den Beitihenfnall, das Wagen: 
gerajjel, das geichäftige Treiben von der Gaſſe Her, vom 
nahen Aderfeld. Und er war ans Lager gebannt in träger, 
blinder Ruh — welde Dual für den Bauerömann, der tag: 
febens ſich jchier fein müßiges Stündlein gegönnt, dem das 
Arbeiten zur zweiten Natur geworden! 

Zwar die Hoffnung, daß mit der Zeit auch daS Augen: 
licht ſich wieder einjtellen werde, war noch nicht gänzlich ver- 


*) Duälen, Reiben. 
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ſchwunden, ſchon vermodte er die ji ihm darbietenden Ge— 
jtalten in ihren Umriffen ziemlich deutlih zu unterjcheiden. 
Dagegen wollten einige der Brandwunden fi immer noch 
nicht jchliegen. Und der Doktor jagte: Damit hat's auch nicht 
die große Eile, im vorliegenden Falle, da eine Art Flechten 
hinzugetreten, ſchon gar nicht. 

Was war da zu thun, als fich zu gedulden? 


* 


Eines Morgens, als ich den Eimer Waſſer holte bei des 
Höfers Brunnen, kam die Marlys mir nachgeeilt. Sie ſah 
ſo ungewöhnlich erregt und freudvoll aus und konnte es ſchier 
nicht erzählen vor Halt: Den? Div, Martha, was paſſiert iſt! 
Geſtern Abend war wieder der Olerhänfel da und that nötig 
wegen dem Heiraten und trappte mir überall nah, im ganzen 
Hauf herum, wo ih ging und jtand. Bis ih, des Quälens 
müde, ihn gehörig abfanzelte und das Vreni ihn vollends un: 
janft zur Küche hinausſchob ... . Es mußte dabei lauter zu= 
gegangen jein, als ich vermutet hatte, denn wie ih ins 
„Stüble” trat, zum Ätti, und ihm die Fleiſchbrühe darbot, 
fragte ev: Wer war da? der Hänſel? Ich konnte ſchier Fein 
Wort hervorbringen vor Herzweh und Leid. Er aber jagte: 
Flenne nicht, Mariys! Wenn Du ihn auch durhaus nicht leiden 
magſt — — D Üttil rief ich, ſchlagt mich doch lieber gleich 
tot! Ad, wenn’s meine jelige Mutter wüßt'! — Da verjeßte 
er raſch: Braucht fih da feine Mutter, die it im Himmel. 
Laf? Du den Dler fahren! Und das nächſte Mal, jo er 
wieder kommt, chic" ihn herein zu mir — gehört, Marlys ? 
O ich hatt! es gehört, ich fiel ihm danfend um den Hals, bis 
er aufichrie, es thu’ ihm ja weh... D Martha! Nun bin 
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ich frei, ih möcht’ jauchzen vor Freud’, ob ich's ſchön könn' 
oder nicht! Wenn nur das Leid nicht jo groß wär’ im Hauf’, 
die Traurigkeit mit dem Ätti! Und lebte Nacht that ich ihm 
zulieb das Gelübde, am heiligen Charfreitag zu Fuß nüchternen 
Leibes nah Sankt Verena zu wallfahrten — kommſt Du mit, 
Martha? Ja, Du kommſt mit, gelt? Bitt! Dich jehr! denn 
ih mag nicht jo alleine hinpilgern, und um den Neijebaten 
brauchſt Dih nicht zu kümmern. 

Was fonnte ih anders, als, die Erlaubnis meiner Eltern 
vorbehaltend, Sa zu jagen? 

Auf dem Wege nach der Stadt, am Charfreitag Morgen, 
da hatten wir, nachdem die drei Nojenfränze abgebetet waren, 
noch alle Muße, uns über dies und das zu unterhalten. 

Der Franz, frug id, was wird nun der Franz be: 
ginnen? 

Borläufig geht er noch bei jeinem Schwäher ein und aus, 
doch wird er gleich nah Oſtern bei uns einziehen, mit jamt 
jeinem Frauchen, jofern wir's wünſchen. Und warum jollten 
wir's nicht? Der Ätti Frank, unfähig nachzuſehen, dazu das 
große Bauerngeihäft, die vielen Werfleute und Dienftboten, 
und niemand, der fie regiert, dem fie Gehorjam leiſten? Auch 
hat er's dem Atti bereits veriprechen müſſen. 

Alſo Friede, vollitändig? 

Sp vollitändig als möglih! Das Annele wird heut’ 
Nacht die Krankenwart bejorgen, mein Ätti mag's bereits ſchier 
bejjer um ſich leiden, als mich jelbit. 

Die Marlys ſprach von meiner Schweiter Tiefel und gab 
ihre Freude zu erkennen, das Mädchen wieder einmal jehen zu 
können. Sie wußte das Geſpräch jehr geihiet auf meinen 
Bruder zu bringen! Sie heuchelte dabei die größte Unbefangen— 
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heit, ich erfah e8 aber an ihrem belebten Auge, hörte es aus 
der erregten Stimme heraus, wie jehr der Gegenitand ihr 
Inneres bewegte. 

Sie hatte ihn alfo noch nicht vergefjen können. Und dag 
dev Gedanke an ihn gerade mit der Verabfchiedung des Dlevs 
und der eigenen, wiedergemonnenen Freiheit des Handelns zu= 
jammenfiel — e8 war aud gar zu augenjcheinlich, wie Die 
Saden jtanden. Site liebte ihn no immer, liebte mit neuer 
Hoffnungsfeligkeit. Und was konnte daraus werden, mas 
anderes, al3 eine abermalige, herbe Enttäufhung? Darum 
jagte ich ganz ernjthaft und freimütig: Wegen den Viktor — 
lafj den Gedanken fahren, Marlys, ev taugt zu nichts! Weißt 
warum? Weil Du des reichen Zelghöfers Erbtochter bijt 
und er jeines Taglöhners Sohn... arm zu arın, reich 
zu reich — das gilt halt heut’ und allezeit durch die ganze 
Welt! Mich dünft, Du ſollteſt nur an Deinen Bruder Franz 
denken: Selbſt des jehr hablichen, Hochangejehenen Krämers 
Tohter war Deinem Ätti nicht veih und fürnehm genug; 
was würd’ er wohl zu des Schulmeifters Bub’, und wär’ 
diejev zehnmal ein Gelehrter, jagen? Ah möcht's nicht mit 
anhören! ... Ich mein’ es gut mit Div, Marlys, wie es 
nur eine treue Schwefler meinen fann. Drum noch einmal: 
Laſſ' den Gedanken fahren, er wirde Dir und ihm nichts als 
großes Herzeleid bringen, zum zweiten Mal. Ich hab’ es ge— 
jehen, wie nah’ es ihm jchon das erſte Mal ergangen! 

Da entgegnete jie nad) einer Weile, tief aufjeufzend: Ach 
ja, Du haft wohl Recht, Martha, es Führt zu nichts! Denn 
er wird in der jchönen Fremde mich einfältiges Bauernmänchen 
wohl längjt vergejien haben, Wie follte ev nicht, er, der feine, 
gelehrte Herr, im Verkehr mit den feinen, fürnehmen Damen! 
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Und doch, fügte fie mit bebender Stimme Hinzu, und doch will 
es mir ſchier das Herz zeriprengen! 

Ich ſprach ihr Troft und Mut ein, den Mut des Ent: 
fagens, Du glaubft wohl, Marlys, Du ſeieſt die evite, der es 
jo ergangen? Schau mih an — nein, nein! ich will alte, 
ihmerzhafte Erinnerungen nicht aus dem Schlummer wecken ... 
Bloß will ih Dir’s verraten, was gut iſt für ein liebefranfes 
Gemüt: Beten! Beten und arbeiten, dann vergißt ſich's leichter, 
Wir wollen heute auch Sankt Loreto beſuchen; dort opferit Du 
der Gnadenmutter ein wächſern Herz... . 

Unfer erfter Gang war zu meiner Schweiter Liejel, Dort, 
in ihrer Herrſchaft Haus, befam ich den Vogel zu jehen, den 
Haarfräusler, als er gerade jeinem Geſchäft nachging, dem 
Haarflehten und Rudern. Welch’ ein flinfes, feines Herrchen 
und jo wohl gelitten! Mich wunderte nur, wie ein jolcher ſich 
um eine Bauerndirne fümmern konnte. Doch die Madame 
belehrte mich eines andern: Wie könnt' Ihr Euere Schweiter 
jolhermaßen unterſchätzen. Wißt Ihr nicht, daß es das jchönfte 
Mädchen ift, das durch die Thore eingeht? Sa, ja, Schaut 
mih nur an: Um den prächtigen Wuchs, den herrlichen Teint 
und diefe Haarzöpfe dürften fie Gräfinnen und Yürftinnen be: 
neiden!. . . Und ich thu' mir auf die Liaiſon ordentlich zu 
gut, obgleich ich die Liſette ſehr ungern verliere, 

Bei den Kapuzinern, allmo die Marlys Mefjengeld zu 
überreichen hatte, konnten wir e3 anhören, wie eine Proteſtan— 
tin, eine junge, derbe Bauernfran aus dem Bucheggberg, dem 
Pater ihr Anliegen klagte: Die böje Schwiegermutter — es 
jet gar nicht mehr auszuhalten, deshalb erjuche jie die frommen 
Herren, diejelbe — zu Tode zu beten ,„ . . dafür die rieſige 
Ankenballe; und falls es noch ein Mehreres bedürfe, jo jolle 
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man’s nur fagen, fie vermöge es wohl. — Liebe Frau, ent: 
gegnete lächelnd der fromme Didensmann, zu Tode beten iſt 
weder chrijtlich, noch liegt jolches in irgend eines Menſchen Macht. 
Doch was wir Väter thun fönnen, werden wir thun, nämlich 
für Euer und Euer Haus Heil inbrünftig zu beten und be— 
fondere Übungen zu verrichten, damit der liebe Gott ein Ein- 
jehen thu’ zu Euerem Wohle. In diefen Sinne nehme ich das 
Geſchenk danfend an — Gelobt ſei Jeſus Ehrift! — Einen po: 
jitiveren Befcheid befam der Senne ab irgend einem Xeber: 
berger Berggute zu hören; in feinem Viehjtalle ſpukte es, drei 
beherte Milchfühe und eine Anzahl Saugkälber waren jeit 
Sahresfriit umgejtanden. Der Pater verſprach dafür zu jorgen, 
daß die Beſchwörung ſchon in den nächſten Tagen ftattfinden 
jolle; vorläufig bedanke er ſich namens des Konventz aller: 
bejtens für das fromme Geſchenk, bejtehend in einem mächtigen 
Laib Fettfäfe. Der Senne wagte noch den leifen Vorbehalt zu 
machen oder vielmehr den Wunſch auszudrücden, man möchte 
ihm für die Dinge da — er meinte die Ererzitien — den 
Vater mit dem roten Bart herihieen, der verjtehe ſich auf das 
Zeug, er jelbjt Habe ihm zugeſchaut auf dem Bettlachberg, wie 
er mit den böfen Geijtern abgefahren, jo flinf und kuraſchiert. 

Wir beiden Mädchen begaben uns in das Gajthaus zur 
„Illen“ (Lilie)*) am Stalden. Dort traf verabredetermaßen 
auch die Lieſel ein. Die Liefel war die Munterfeit jelbit, 
während uns die lange Fußreiſe, das Falten und Beten arg 
ermattet hatte, Es war nun wohl an der Zeit, daß wir und 
eine währjchafte Labung gönnten, eine gute Fajtenmahlzeit, 
Eier, Zwetſchgen und Kuchen. Die Liejel beftellte glei) eine 


*) nunmehr „Zum Storchen”. 
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ganze Maß Rotwein und Eicherte in einen fort und that jo 
neckhaft und fröhlich, daß ſchließlich auch wir anderen von ihrer 
feichtfertigen, freudigen Stimmung ordentlich) angeſteckt wurden, 
&3 befanden fich viele Säfte in der ziemlich dunkeln Gajtitube, 
die feine oder wenig Notiz von ung Mädchen nahmen. Einer 
aber, ein hübjcher, in weißen Halblein gefleideter Burjche kam 
mit dem gefüllten Glaſe in der Hand auf unjer Cdtifchlein 
zugejchritten, grüßte höflich, trank freundlichen Beſcheid, erbat 
fich die Erlaubnis, fih zu uns jeßen zu dürfen und lieg Wein 
bringen vom allerfeiniten. Ich flüfterte der Marlys fragend 
ing Ohr: Der Oberländer Müllersſohn? Die Marlys nickte 
bejahend; und fie ließ jih die Huldigung des jungen Mannes 
nicht ungerne gefallen. Sa, als er fich erbot, uns eine Strede 
des Weges heimwärts zu fahren und die LXiefel fröhlich rief: 
Sag’ doch endlich zu, Marlys! Ich an Deiner Stelle hätte 
ihon längit Ja gejagt! Da jagte die Marlys ebenfalls Ia, 
nahm nämlih das Unerbieten zögernd an. Das ging dann 
alles jo eilig zu, ich vergaß ſchier meine aufgetragenen Ein- 
fäufe zu machen: Schnupftabak, Feuerſchwamm, Galläpfel, 
Zugpflafter, Zimmet, Miederneftel, ſowie ein Glas in meines 
AÄttis Hornbrille. 

Und al3 wir beiden, die Marlys und ih, bei Wiedlis- 
bach wieder zu Fuß zum rußigen Thor hinaus wanderten und 
wieder den Roſenkranz anftimmten, wie e8 an Wallfahrtstagen 
ji geziemt, da wollte es jchier nicht mehr gelingen. Und die 
Mariys meinte: Laſſ' es gut fein, Martha, die Bernerleut’ 
fönnten uns ſonſt verjpotten, lugen uns jo fremd und böh— 
mich an. Ein ander Mal, Martha, wird’s mit dem Beten 
ihon wieder bejjev gehen! — Und wir fingen an von dem 
Miüllersfohn zu ſchwatzen, feine Äußerlichkeit und fein Beneh- 
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men zu beiprechen. Und die Marlys fand ihn recht artig und 
ziemlich angenehm; auch der Umjtand, daß er ji) das Haupt- 
haar ein wenig jeitwärts kämmte — und bereits im Gebrauche 
eines Sacdtuches war, ſprach, im Vergleich zu den altväterijchen 
Säuerburfchen, nicht wenig zu deijen Gunſten. 

Als wir nah Dürrmühle Famen, fiehe da jtand nahe dem 
obrigkeitlihen Schlagbaum des Höfers Roßknecht mit dem 
Bernerwägelchen bereit, uns abzuholen. Uns ſchon vet! 


Der Marlys ſchien die Fromme Wallfahrt wohl befommen 
zu wollen. 

Denn nicht jobald war es befannt geworden, der Brud 
mit dem Olerhänfel, als von allen Seiten die Bauernjöhne 
angeritten oder angefahren kamen, die ganze, reiche Auswahl. 

Einer aber behielt die Dberhand, der Müllersfohn von 
Halten. Auch dev Bauer gab feinen Widerwillen gegen alle 
Freier, die nicht „einzige Söhne“ hießen, nah und nach auf 
und jagte, jchmerzhaft aufächzend: Werd’ Dir's wohl überlajjen 
müfen, Marlys, das Wählen! Kann nicht mehr thun, als 
den Zuſpruch wiederholen, immer und immer: Bet’ und ſieh' 
Dich gut vor, in diefen Dingen zumal! 

Der arme Bauer! er mochte die Wirkung der zu lefenden 
hundert Kapuzinermefjen nicht erit abwarten, noch die lang: 
jane, bejonnene Kur des Stadtdoktors. Die Geduld drohte 
ihm nachgerade auszugehen. 

Als daher die Winfelmattbajfe, allen empfundenen Ver: 
druß wegen der Mißachtung, die der Franz ihrer Tochter gegen- 
über an den Tag gelegt, überwindend, am Auffahrtstag auf 
den Zelghof auf Beſuch Fam und über die Unfähigkeit der ge- 
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lehrten Herren-Doktoren loszuhauen begann, da war unſer 
Bauer gleich bereit, ihr in allen Stücken beizuftimmen. Und 
als fie ihm den Hornjoggi aus dem Bärenloch anpries als einen 
Mann, der Leut' und Vieh auf gleich wunderbare Art furieren 
fönne, da rief der Bauer raſch entſchloſſen: Laſſ' ihn fonımen, 
Baje, den Bärenlocher! 

Und der Mann erihien, erihien beit Nacht und Nebel; 
und that gar wichtig und erklärte es allen, die es hören 
wollten, wie arg der Stadtdoftor die Genefung des Bauers 
binterhalten habe, wohl mit Fleiß, um große Rechnungen aus: 
stellen zu fönnen; und verjprah ein gar jeltenes, wunder: 
thätigeg Heilverfahren, man werde ſtaunen. 

Und mwunderthätig erwies fte fich denn auch wirklich, die 
Salbenfur. In einigen Tagen waren die Brandmwunden alles 
jamt vernarht. Und der Wundersmann erntete Lob und hohe 
Belohnung. 

Der Stadtdoftor jedoch, der der Sache auf die Spur fan, 
ſprach ji über die Schnellfur nichts weniger als bewundernd 
aus. Ein elender Schmierjoggi! rief er entrüjtet, der mit 
feinen Raudjalben die Leute vorzeitig ins Grab bringt, und 
dem man von Polizeimegen das unlelige Handwerk legen 


jollte! In dem vorliegenden Yale — müßt' Ihr's halt 
hinnehmen, was nachkommt — id waſche meine Hände in 
Unſchuld! 


Was er mit dem „Nachkommen“ nur gemeint haben 
mochte? Ach, man ward es inne, nur zu bald. Die jchnelle, 
faft hätte man jagen fünnen gewaltjame Heilung der Flechten: 
geſchwüre jchlug dem alten Manne auf Bruſt und Lunge, er 
fonnte auf einmal jchier feinen Atem mehr finden. Er wurde 
von Tag zu Tag Fränker, wurde jterbensfranf. 
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Der Franz, die Marlys, das Annele, wir alle waren 
trojtlo8, und dev Krämerjohannes, den Kranken beobachtend, 
jhüttelte bedenflih das Haupt. Einzig die Winfelmattbafe 
hielt beharrlih an der Hoffnung feit, der Bärenlocher werde 
den Vetter doch noch aus dem Bette „lüpfen”. 

Er Lüpfte ihn wirklih heraus . . . 

Ich war, zur Abenditunde, damit beichäftigt, den Höfer: 
ir, nunmehr Pater Cöleſtin, von dem ſehr mißlichen Geſund— 
heit3zuftand ſeines Vaters nochmals brieflich in gebührende 
Kenntnis zu jeßen, wie e8 mir jeine Geſchwiſter aufgetragen. 
Ich konnte beinahe den richtigen Ton nicht finden, in welchem 
ich zu dem getjtlihen Herin und Jugendfreund jprechen, wußte 
nicht, wie ich e3 ihm amdeuten jollte, daS bevorjtehende Leid 
... Danı fam die Küchenmagd Vreni zur Thür herein— 
geihlihen; das jonjt jo dralle, derbe Mädchen that heute jo 
heimlich und verſchämt; endlich platte e3 mit jeinem Anliegen 
heraus: Sch Jollte auch ihm einen Brief jchreiben und zwar an 
den roten Kuhknecht, Hans Ebenrecht, dato in Dienften in der 
Mühle zu Gretzenbach. Und ich ſoll es ihm vermelden in 
artig Jüßen Worten, daß es, das Vreni, wegen der Gejchichte 
nicht mehr Höhn“) jei und fie, wenn es ihm vecht jet, am 
nächſten Dltener Markt zufammentreffen wollten und zwar um 
141 6138 12 Uhr auf der Aarenbrüde, bei dem Lebkuchenitand, 
diesjetts. Ich jolle e8 auch verblümt darein thun, dag es nun 
auch einen anderen Hölder””) Haben könnte, einen vecht 
hübſchen und gefirtenz; das ſoll ich ihm jchreiben, um ihn vecht 
ſchmatzerig***) zu machen, und es jet auch wirklich wahr, des 





*) beleidigt. 
**) Geliebten. 
ſtern 
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Ochſenwirts Fuhrknecht ſtreiche ihm nach auf Schritt und Tritt. 
Doch habe der Hans einen keineswegs zu verachtenden Vor— 
zug: Ein eigenes Häuschen und nur noch den Ätti am Leben. 
Drum fol ich alles hübſch ordentlich jchreiben und alles bei— 
jeben, was ſich ſonſt noch ſchicke, und die Unterjchrift beifeßen : 
Vrena Scherer... Es jelbit habe halt niemals fchreiben gelernt. 
Dafür aber, für den Herzensdienft, jolleich ordentlich belohntwerden, 

Kaum hatte ich auch dieſes nicht weniger jchwierige 
Schreiben beendigt, als das Brent ſchon wieder herübergerannt 
fam, diesmal ganz außer Atem und in größter Aufregung. 
Der Bauer liegt am Sterben — man läßt Euch bitten! 
meldete es und verihmwand wieder, wie ed gefommen. 

Er lag mwirklih am Sterben. Doch dauerte es bis am 
Morgen, am Maitagmorgen, bis er, mit den geiftlichen 
Tröſtungen wohl verjehen, die Augen ſchloß für immer. 

Lifebeth! Das war fein letztes Wort gemejen, und wir 
anderen wußten, wen es gegolten, wen er zu jehen umd zu 
grüßen hoffte, jenſeits. 


* * 
* 


Die Könige von Frankreich ſterben nicht ... 

So ftand es in dem Buch) zu leſen, dem Geſchichtsbuch, 
dad mir mein Bruder gejchenft hatte, 

Der alte Zelghöfer war tot, des Hauſes Szepter jedoch 
unbeanjtandet auf den jungen Höfer, den Franz, übergegangen; 
und jeine ſämtlichen Vajallen, SKinehte und Mägde und Tag: 
löhner, den Thys an der Spiße, beeilten fih, ihm und der 
jungen Hauskönigin ihre Huldigung darzubringen. 

Und es mechielten die Sahreszeiten und mechjelte die 
Witterung und gingen Sonne und Mond ihren Lauf und Die 
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Pflanzen ſproßten, grünten, blühten und verwelkten, ganz wie 
ehedem, als der Alte noch lebte. Und es kamen des Winters 
Stürme, des Winters Plagen, Freuden und Genüſſe, die ge— 
wohnten. 

Und es ward wieder Frühling. Und eines Maimorgens 
hatte ich der Marlys die Zöpfe zu flechten, diesmal mit Auf— 
wand aller Geſchicklichkeit. Unſerer Lieſel, die ebenfalls an— 
weſend war, konnte ich's ſchon nicht mehr modiſch und kunſt— 
reich genug, das verrichtete heute ihr Angelobter, der ſtädtiſche 
Haarkräusler in Perſon. Darauf heftete ich den beiden glück— 
lichen Bräuten den Myrtenkranz ins Haar — durch das 
Fenſterlein guckte neidiſch der junge Sonnenſtrahl, auf dem 
Freulerbirnbaum ſaß wieder das Starenpärchen und ſang wie 
närriſch, die Kirchenglocken erklangen ſo voll und hell, ein— 
ladende Speiſegerüche vermiſchten ſich mit dem den Wieſen und 
Gärten entſtrömenden Blumen- und Blütenduft, ſpielte von des 
Höfers Haus zu dem unſeren herüber und hinüber; auf der 
Hausflur, auf der Gaſſe ordneten ſich die zahlreichen, feſtlich 
geputzten Gäſte zum frohen Hochzeitsgeleite. Bum! bum! 
dröhnte es Schuß auf Schuß vom Kirchbühl herunter, der Zug 
ſetzte ſich in Bewegung, voran die Marlys mit ihrem Müllers— 
ſohn, ihnen folgend und nicht minder hübſch geputzt, nicht 
minder glücklich, die unſrigen Brautleute, nebſt dem beidſeiti— 
gen, ſchier endloſen Geleite, dem buntgemiſchten. 

Und, daß ich's verraten ſoll: Wenig hatte gefehlt, ſo hätte 
ſich den beiden Brautpaaren ein drittes beigejellt . .. . 

Es war der Krämerjohannes gewejen, der mir, der armen 
Schulmeijterstochter, feine Witwerhand angetragen. 

IH Ihaute in den Spiegel — war ich denn nicht mehr 
das häßliche, pocennarbenentitellte Mädchen? Ach war es 
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nicht mehr, wenigjtens nicht mehr in demjelben entjtellenden 
Grade, ich jelbft fand mich jogar wieder Teidlich hübſch. 

Sch fchaute in mein Herz hinein — fonnte mein Herz 
noch lieben? Allein der Krämer verlangte ja feine „närriſche 
Liebe“, wie er fich ſcherzhaft auszudrüden beliebte, er verlangte 
nichts weiter, als eine gemüt- und rückſichtsvolle Gattin, eine 
ſorgliche und verftändige Hausfrau, er verlangte mid! Und 
ich, daß ich's nur geftehen fol, ic) war nahe daran, mit Der 
biblifchen Maria auszurufen: Ich bin eine geringe Dienerin 
de8 Herrn, mir gejchehe nad) Deinem Wort. 

Da trat aber ſchnell der Verſtand Herzu und jagte: Wie? 
Du kannſt Vater und Mutter verlajlen, deren einzige wirkliche 
Stüße Du nun geblieben? Wohl fagte der Krämer: Laſſ' 
Du nur mid) für fie forgen!... Deine armen Eltern fönnen 
aber feine Almojen hinnehmen wollen, Almojen ſchmeckt jo 
herb und bitter! .... Und dieſer Franz, dieſes Annele — 
wilft Du die Stier und Schwiegermutter diefer Deiner 
Jugend- und Spielgenojjen werden? 

Franzens Mutter werden! Der Gedanfe fam mir auf 
einmal jo toll vor, id) mußte lachen — unter Thränen! 

Und des Nachts, im Traume, traten meine Schulkinder 
zu mir in die Kammer und blicten mich wehmütig an und 
jagten: Wie, Du willft uns verlafjen, die wir Dich doch jo 
jehr ehren und lieben, willſt und einem fremden Schulmetiter 
iiberantworten, der uns mit Schlägen züchtigt? 

ein, Kinder! entgegnete ich, ich bleib’ Euch treu, fo 
lang’ es Gott gefällt! 
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Brautleute und Säfte waren dahingezogen, ich allein war 
zurücgeblieben. Ich jchaute von unjerem Stubenfenfterchen 
aus dem Zuge nad), bis die letzten desjelben Hinter der hohen 
Kirchweghecke verſchwunden, bis der lebte Glockenton verklungen. 
Ich ſchloß hurtig die Hausthüre ab, dann ſtieg ich in mein 
Kämmerlein hinauf, warf mich, von plößlihem, tollem Schmerz 
ergriffen, auf mein Lager hin, und grub mein thränendes Anz 
gejicht tief in die Kijjen. 

&3 war der lebte ſchmerzhafte Aufichrei eines erinnerungs- 
gequälten, liebebedürftigen, vereinjamten Menjchenherzens . . 

Bis mir wieder, bei dem lebten Mefglöcleinzeichen, meine 
heutige Pflicht einfiel, die Pflicht der geichäftigen Martha, die 
Pflicht, den Gäften bei ihrem Wiederfommen das heitere Ge— 
jiht der Hausmwirtin zu zeigen. 
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